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Herrn Dr. Baur, 


ordentkihhem Profeffor der Theologie in Tübingen, 


afe 


Zeichen der Hochachtung gewidmet 


von 


dem Verfasser, 





Borrede 


Her Verfaffer diefer Schrift Legt bier dein Publikum 
die Anfänge eines Werkes vor, in welchem er bie Ge⸗ 
ſchichte des Urchriſtenthums zu bearbeiten beabfichtigt. 
Sein Plan ift, in rein hiſtoriſchem Geifte, den Sachen 
gemäß, und urkundlich zu verfahren. Unerwieſene Muth: 
maßungen follen ausgefchloffen, alle nacherfundenen Ideen, 
welche Weltere und Neuere in bie ächten Glaubensquel⸗ 
len bineingedeutet, um Zeitphilofophie und Zradition. 
mit einander zu verfühnen, mit Strenge fern gehalten 
werden. . 
So verfchieden don jeher die Meinungen über ben 
wahren Sinn und Gehalt der Lehre waren, welche es 
füs und ‚feine Apoftel gegründet, and ſoviel man feit 
achtzehn Sahrhunderten über diefen Punkt geftritten bat, 
fo find doch alle Partheien, welche irgend der Gefchichte 
einiges Recht zuerkennen, darin einverftanden, daß dag 
Chriftentfum eine große Erziehungsanſtalt fey, deren 
Gegenſtand die Menfchen, deren Ziel ein Fünftiger glück 
licher Zuftand, den bie Schrift Himmel oder Himmel: 
reich nennt. Als äuferes Mittel, dieſen Zweck zu ers 
reihen, wird anerkannt die Gnade Gottes und das 
Berdienft Jeſu Chriftis als inneres die Bekämpfung 


vl 


der gehäfligen Leidenfchaften, welche in unferer Bruft 
toben, durch die Furcht vor der Hölle, durch Hoffnung 
auf die Seligkeit, durch Glauben und Liebe. 

Unter ſehr wefentlihen Modifikationen bat diefes 
Inſtitut nach und nad) die Herrfchaft über die gebildetz 
ften Nationen errungen. 

Seine erfte Geftalt fo wie feine fpäteren Veraͤn⸗ 
derungen zu fehildern, iſt das Geſchaͤft der Kirchenges 
ſchichte. Man bat ‚Letsteres auf verfchiedene Weife ver: 
fucht, aber meift auf äußere Dinge Bedacht genommen, 
während es beffer geweſen wäre, ben innerften —— 
mus in Anſchlag zu bringen. 

Die Erziehungsmethoden unterſcheiden ſich von ein⸗ 
ander hauptfächlich durch die verſchiedenen Gefühle. oder 
Zriebfedern, welche in Unmendung gebracht werben, um 
den Menſchen zu bearbeiten, und dem beabficitigten 
Zwecde nahe zu bringen. Iſt das Chriſtenthum . eine: 
Erziehung im Großen, fo kommt die Frage über fein 
urfprüngliches Weſen und feine Veränderungen auf die 
andere zurück: welche. Triebfedern es zuerſt, welche fpäs 
ter umter geänderten Umftänden für ben oben ae 
ten Zweck gebraucht habe, | 

Der Berfaffer diefer Schrift glaubt, daß es deren: 
drei find. Erſtens, die Hoffnung auf das dunkle Neid) 
ber Zukunft, auf das ſogenannte Senfeits z zweitens, die 
Furcht vor .demfelben, und endlich drittens, bie Kraft 
der Gewohnheit. Diefe drei Triebfebern bezeichnen die 
verfchiedenen Bahnen, welche der innerfle Organismus 
ber chriftlichen —— ſeit 1800 — — 
je bat. 


IX 


Hoffnung auf das Jenſeits war ed, was bie erfte 
Kirche gründete, was in allen Schriften des neuen Les 
flamentd den Mittelpunkt bildet; diefe Hoffnung war 
es, was die älteften Chriften Lehrte, den Genüſſen ber. 
Welt zu entfagen, was die Märtyrer beftimmte, freus 
dig in den Tod zu gehen. Die beſonnenſten Dogmatis 
ker haben. anerkannt, daß der. Begriff der Baoıksla Isov, 
d. hi, Die Erwartung einer feligen Geſellſchaftsverfaſ⸗ 
fung, bie in der nähften Zufunft vom Himmel auf 
bie Erde herniederfteigen werde, der Grundgedanke des. 
nenen Zeftamentes ſey. Diefer Satz ift fo gewiß, daß 
nur Verſtocktheit oder gänzlicher Mangel an biftorifchem 
Sinne ihn laͤugnen zu koͤnnen ſcheint. Den. hartnädige 
fien Zweifler müßte das 15. Capitel des. erften Brief 
an die Corinther überwinden, wo Paulus deutlicher, als 
an andern Orten, die Gründe ausfpricht, die ihn an 
die ‚Lehre. Zefa Chrifti feffelten. . 

Allein diefe Hoffuung ift nicht der Grundflein der 
hriftlihen Kirche geblieben. Sie fchlug vielmehr nach 
wenigen Jahrhunderten in ihr Gegentheil, in den u. 
Ten vor dem Jenſeits um. 

.... So auffallend diefe Erfcheinung ift, und ſoſrhr fe 
das innerſte Weſen des Chriſtenthums betraf, ſo iſt ſie 
dennoch leicht zu erklären. — Welche Anſicht man 
von der Offenbarung des alten Teſtaments haben mag, 
fo kann nicht geläugnet werben, daß die Meffiass Lehre 
ber Duden, ein Geſammtprodukt ihrer theokratiſchen 
Verfaffung, und bes. Unglücks der Zeiten if. Ein 
Volk, das den Herrn der Welt für feinen König hält, 
wird nie die Hoffnung auf eine ſchoͤne Zukunft aufge 
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ben, weil fein Beherrfcher, vermdge jener Vorausſetzung, 
zugleich Die Macht befitt, um Alles zu thun, was ihm 
gefällt, und den guten Willen, feinen Unterthanen zu 
helfen. Dieß ift die Wurzel, ans welcher die meffia- 
nifchen ‚Erwartungen emporfproßten. Diefelben wurden 
ervweislich dann zuerft angeregt, als der jübifche Staat 
(nah David) zu ſinken begann. Cie erreichten ihre 
böchfte Höhe, ald das Elend des Volle — bei unge 
ſchwächtem Nationalgefühle — (in dem erften Jahrhun⸗ 
berte chriftlicher Zeitrechnung) grängenlos geworden mar. 
Die chriftliche Kirche, eine Tochter der jhöifchen, bielt 
Sefum für den verheißenen Gefalbten des Herrn, jedody 
ohne’ zu glauben, daB fein irdiſcher Wirkungskreis bes 
reits vollendet fey. Das Beſte, feine Erfcheinung in 
der vollen Majeſtaͤt Töniglicher Macht, erwarteten fie, 
gleich ben Guben, von der nahen Zukunft. | 

Beide Parthien unterfihieden fih Anfangs unr 
darin, daß die Chriften das Hohepriefteramt bes Erret- 
ters von feiner Derrfchergewalt trennten, jenes in das 
Reich des Vergangenen, diefe in die nächfte Zukunft 
verlegend ; während die Juden, der Tradition getreuer, 
die doppelte Thaͤtigkeit des Erſehnten in einen unzer⸗ 
trennlichen Akt vereinigten, und überzeugt waren, Daß 
der Meffias zugleich König und Prophet feyn merbe. 
. Beide Partheien aber gaben von num an, ba die äuße⸗ 
ren Umftände fi nicht änderten, die Gegenwart ganz 
auf; fie Lebten in der Zukunft, und nährten. fich von 
der Erwartung deffen, was dba kommen follte. 

Diefer Zuftand dauerte bei den BIER drei Jahr⸗ 
hunderte. 
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Mit Caſar Conſtantinus trat bie oben bezeichnete 
große Veränderung ein. Die Kirche wurde jetzt aus 
einer unterdruͤckten die herrſchende, und die Chriſten, we⸗ 
nigſtens der aktive Theil derſelben, die Prieſterſchaft, 
machten ſofort eine Erfahrung, die ſie ſeither noch nicht 
gemacht, nämlih, daß man auch mit der Gegen 
wart zufrieden feyn Tönne! In rubigem Genuffe, 
‚angefehen: und in fleigender Macht, faßen fie auf ihren 
Stühlen. 

- Bon nun an murde bie Zukunft des Herrn zwar 
noch immer, als nahe bevorftehend, erwartet, aber nicht 
mehr mit heißer Sehnfuht, fondern mit bangem 
Zagen. Die erfte a bes — war 
vollendet!! 

Der Hauptgrund dieſer Beränberung liegt offenbar 
‘in dem Umfchwunge der. äußeren Verhältniffe, in dem 
Abſtande zwifchen Ehemals und est, zwiſchen der ec- 
clesia oppressa und dominans; der zweite vielleicht 
in einem Naturgefeße, kraft deffen ſich die menfchliche 
Einbildungstraft in die Länge, Lieber mit fchrecfhaften, 
als mit angenehmen Bildern befchäftigt *). 

Jemehr die Kirche Einfluß auf die Weltangelegen⸗ 
heiten erhielt, je höher der Stuhl der Prieſter und ih⸗ 
‚res Oberhauptes, des rbmifchen Biſchofs, geftellt wurde, 
:defto . fühlbarer nahın jene Furcht vor dem Jenſeits, 
dureh nen ausgedachte Gebilde BERN, ‚zu, und die 

Hoffuung ab. 
Diefer Schrecken vor dem Fegfeuer und der Hölle, 


” Die Hölle Dante's ift unendlich geriet und ausgebildeter ae 
fein Simmel, 
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und bie damit unzertrennliche Verehrung für den ficht: 
baren Statthalter Gottes auf Erden, ber das geheim: 
nißoolle Reich des Konmmenden verwaltete, bat dem 
Pabſtthume den! Triumph über die Eaiferliche Macht vers 
ſchafft, hat den Vatikan gegründet,. amd die Eroberer 
Neuſpaniens vermocht, einen großen Theil des Goldes, 
das fie mit unmenfchlicher Habgier von den unglüdlis _ 
hen Indiern erpreßt, freigebig nach Rom zu: —. 
2 alte Kirchenlied: 

Dies irae, dies illa 

Solvet —— in favilla. 
ſpricht den Grundtext des Catholicismus aus. 

Gegen dieſe Behauptung liegt der Einwurf uahe, 
daß die catholiſche Religion gegenüber von den übrigen 
Gliedern der großen chriſtlichen Familie, eine frohe Le⸗ 
bensanſicht, eine Pracht und Heiterkeit entfalte, welche 
Redner vielfach geprieſen, Dichter gefeiert haben, und 
welche noch in unſern Tagen Künſtler und Myſtiker, ſo 
Neigung zum Uebertritte in ſich — nicht genng 
ruͤhmen konnen. 

Wer wollte dieſem Einwurfe eine geiviffe Wahrheit 
abftreiten? aber er widerlegt Teineswegs obigen Sab. 
Die romiſche Kirche hat über den Abgrund, auf wel: 
hen fie gebaut ift, zugleich eine breite, leicht zu. betre⸗ 
tende Rettungsbruͤcke gefchlagen ; fie enthält. neben dem 
Stachel des Todes, der die Olaubigen. fchredt, einen 
leicht zu erfaufenden Balſam des Lebens. Derſelbe 
Pabſt, dem das Fegfener ungeheure Summen .abwarf, 
befist in dem DBerdienfte der Heiligen einen Gnaden⸗ 
ſchatz, der die Schrecken der Hölle bei weiten Äberwiegt, 
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and in der That unergruͤndlich if. Denn warum follte 
das, was Fein Maaß ermißt, kein Verſtand begreift, 
kein Sinn erfaßt, nicht unendlich. feyn! 

Die römifche Kirche ift eine zärtlihe Mutter, der 


Pabſt ein guter. Bater, er befitt Mittel gegen alle jene 


Schreden, und hilft gegen leidliches Geld und viel Ges 
horſam Jedem, der fidy nicht gegen ihn felbft auflehnt. 
Mrun iſt es eine alte Erfahrung, daß die Men⸗ 
ſchen nie geneigter find, fich geben zu laffen, nie aufs 
gelegter zum frohen Genuſſe, als wenn fie fich wenige 
Schritte vom Abgrunde, geborgen willen. Denn. die 


Freude Über Rettung und Sicherheit wächst in. gleichem 


Berbältniffe mit der Groͤße ber Gefahr, welche das Les 
ben bedrohte. -- 

- Die Bafls der katholiſchen Kirche ift ein mit ci 
ner fefter Hülle. von Blumen. bebediter Abgrund z und 
die thenerften und ergiebigften Lehren des Pabſtthums 
find und bleiben. die Dogmen von der Hölle und dem 
Fegfener, fammt den übrigen, weldye diefen Lebenskeim 
der Prieftergewalt berühren. Wan bat dieß nie beutlis 
cher gefehen, als in den Zeiten der ‚Reformation, bei 
den damals zwiſchen der alten und neuen Kicchen anges 
ftellten Verſohnungsverſuchen. Die papiftifhen Worts 
führer hätten ein Auge zugedrückt bei allen ragen, ber 
reinen Schule (welche die Herrſchaft und das Leben nicht 
berühren), fie hätten in diefer Hinſicht nicht nur die 
Wieverherftellung ‚des altevangelifchen Dogma, fondern, _ 
wenn man es forderte, felbft die Einführung von chines 
fiichen,, perfifchen, ſelbſt tibetanifchen Lehren zugeftans 
ben; aber in allen den Punkten, welche die Kraft des 
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Ablaſſes, und die Macht des Nachfolgers Petri und ſei⸗ 
ner Miliz begründen, konnten und wollten fie um kei⸗ 
nen Schritt nachgeben. 


Es gibt zwar Heut zu Tage Beute , melde — | 
Darftellung der catholifhen Kirche niedrig finden dürfe. 


ten; allein es ift die erfte Anforderung an den Ges 
fehichtfchreiber , nicht erhaben oder alltäglich, nicht witzig 
oder trocden, fondern vor allen Dingen wahr zu ſeyn; 
und die Xhatfachen möchten wohl für obige Schilderung 
fprechen. 

Die allzuftrenge und folgerichtige Ausführung. des 


papiftifchen Syflems, führte im Vereine mit der freies _ 


ren Entwicklung . der europätfchen Menſchheit, im ſechs⸗ 


zehnten Jahrhunderte zur Reformation. Die Häupter 


und Stifter diefer großen Bewegung haben ausgeſpro⸗ 


chen, daß es ihre Abficht fen, die neue. Kirche, die fie 


gründeten, auf die altevangelifche Reinheit zurädzufühs 
ven; fie haben merken laffen, daß ſie diefes Ziel erruns 


gen zu haben glaubten. Gewiß mar ihre Unternehmen. 


rein und fleckenlos, nber jenen Zwec haben fie nicht 
erreicht, noch konnten fie ihn erreichen. Die Hoffnung 


anf das fichtbare Reich Gottes, bie heiße Sehnſucht 


nach dem jüngften Tage mit feinem Gerichte und feinen 
Segnungen, wurde nicht, wie bei der alten urchriſtli⸗ 
chen Kirche, Lebensquell der neuen proteftantifchen. Obs 
gleich das Fegfeuer abgefhafft war, theilten Neformirte 
und Lutheraner mit den Catholiken diefelbe Anficht von 
dem Zorne Gottes, von feinem räcdenden, bie. Mens 
ſchen bedrohenden Arme! Die Furcht vor der. Hölle 
und dem Teufel, war, wie in der römifchen Religion, 


— ⸗ — — 


— m. m m 
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ihre erfte Triebfedr. Man darf nur die angsburgiſche 
Gonfeffion leſen, wo die Sehnfuht nad Trofigründen, 
ad consolandas pavidas conscientias, die erſte Rolle 
fpielt, um ſich von der Wahrheit diefes Sabes zu Über: 
zeugen. 

Darin unterfchieden fich die beiden Parthieen am meis 
fien, daß die Proteftanten die Mittel verwarfen, melde 
das Pabſtthum darbot, am die Schreden des Jenſeits zu 
überwinden (diefe Mittel hatten durch ihren Mißbrauch 
allen Credit verloren), und daß Luther und die Nefors 
matoren ein neues einführten.. Statt der. Kirche und ihrer 
Schäse galt nun der Glaube, flatt der Tebendigen Offens 
barung, welche der Katholicismus zu beſitzen behauptet, 
das gefchriebene Wort. 

Andererfeits bezeichnet der Proteſtantismus eine außer⸗ 
ordentliche Veränderung der chriſtlichen Kirche. Er hat 
den Nutoritäts s Glauben in feiner Wurzel angegriffen, 
aber auch zugleich — wiewohl unbewußt und wider den 
Willen feiner Stifter — den Begriff der Offen⸗ 
barung vernidtet. Dieß gilt jedoch nicht von den 
Anfängen ber Reformation, fondern bloß von der noths 
wendigen Entwicklung ihrer Grundſaͤtze. 

Der Tatholifhe Glauben ift, wenn man ihm fein 
erfted Axiom zugibt, das übrigens zuerft nicht Luiheraner, 
nicht Neformirte, felbft, nicht einmal die Anhänger Socins 
laͤugneten, fo folgerichtig, als die Bücher Euklids. 

Er behauptet, das unferer Vernunft unerforfchliche 
Urmefen habe fi dem Menfchengefchlechte auf überna; 
türliche Weife geoffenbaret, und einen göttlichen Staat, 
zum Zwede allgemeiner Befeeligung der Gläubigen, ge 
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gründet. Die Vorbereitung zu dieſer Segensanſtalt bil⸗ 
dete die Kirche des alten Zeflamentes. Als die Zeit 
erfüllet war, erfhien Jeſus Chriftus, der Eingeborene 
Gottes, erfchienen die Upoftel zu himmliſcher, auf Erden 
nie gefehener Wirkſamkeit. Der Erlbſer Trönte fein Werk 
durch den Opfertod, den er für die ganze Meenfchheit 
litt, um fie vom Fluche des Teufels und des Todes zu 
befreien; hingehend gebot er feinen Apofteln, zu taufen, 
und die Kirche des neuen Teſtamentes zu gründen; er 
binterließ ihnen zu biefem Zwecke ald ewige und unver: 
gängliche Erbfchaft dad Verſprechen des heiligen Geiſtes, 
der die neue Geſellſchaft in alle Wahrheit leiten, und 
fie nie verlaffen werde, bis an der Welt Ende. Die 
Apoftel befaßen diefe Gabe, und theilten fie durch Hände- 
anflegung und Weihung anderen Lehrern mit. ber 
and) fie gingen, gleich dem Herrn, hinüber in eine ans 
bere Welt! | 

Wenn nun die Offenbarung, die doch —“ — 
oberſten Grundſatzes auf die ganze Menſchheit berechnet 
war, ſich nicht auf die erſte Generation, die den Herrn 
und feine Geſandten ohnehin kaum annahm, beſchraͤnken, 
fondern fortdauern follte, fo war nothwendig, daß fie fich 
ein neues irdifches Gefäß erfah; denn bloß menfchlicher 
Einfiht und menfchlichen Kräften überlaffen, hätte fie im 
nämlichen Augenblide ihren bimmlifchen Charakter ver- 
lieren, und zu einer irrdifchen Unftalt herabfinten müſſen! 
— Der Plan Gotted wäre mißlungen. 

Da nun mit der allmähligen Ausbreitung der Kirche 
diejenigen das meifte Gewicht erhielten, melde an der 
Spise ftanden, fo lag es in der Nothmendigkeit der 
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Dinge, daß die chriſtliche Prieſterſchaft an die Stelle 
der unmittelbaren Diener des Herrn, der Apoſtel, trat. 
Auf fie mußten demnach alle jene Rechte und Befähis 
gungen übergehen, welche dieſe befaßen. Nun Bann. aber 
die Kirche, ‚weil die gottliche Wahrheit, aus der fie ſtammt, 
ihrer Natur nach eine einzige ift, nur einen Glauben, 
eine Form haben. Diefe mag fich ferner durch ben 
übereinftimmenden Willen verfchiebener Borfteher der eins 
zelnen (obgleich bloß ein Ganzes ausmachenden) Geweins 
ben ausfprechen (Episkopalfyftem), ober mag derſelbe 
göttliche Plan, der auch die Kirche gründete, — offenbar 
ben Verhaltniſſen der: Sterblichen augemeflener — einen 
Einzigen zum — ur ber. Ofienbernng bs 


Die Geſchichte ſagt uns; daß Lehteres — * 
ſey; die Kirche wurde. bald zur Monarchie. 

Jedenfalls muß diefer Eine, wenn anderd bie airche 
ein Werk göttlichen Einfluſſes bleiben ſoll, üͤbermenſch⸗ 
liche Kräfte beſitzen, er muß, ſammt feinen Dienern, ſo⸗ 
fern fie mit ihm übereinfiinmen, unfehlbar ſeyn, ex nf 
dus Recht Haben, ::das ‚gefchriöbene Geſetzbuch ‚bes .gbitz- 
lichen Staates anszulegen,. und auf Die mit. jedem Dieus 
ſchenalter, ja mit. jedem Jahreo wechſelnden Vexhaltniſſe 
der. Weit anzuwenden; er muß eudlich die Schluͤſſel zu 
den. Pforten: ber: Hölle und bes Hinmelreiches bofitzen/ 
welche ja auch die Apoſtel, oder wenigſtens einerder⸗ 
ſelben, Petrus, in beffen Fußtapfen dieſer Saacchalter 
trat, und vermdge ber Theorie — — ee 
gg trugen. 

Die ganze: rbmüſche Relgien⸗ * — Beine 


* 


KYHi 


Sab einer Abernatürlichen, für das‘ ganze Menſchenge⸗ 
ſchlecht berechneten Offenbarung begründet, ‘die eben, weil 
fie alle (die gegenwärtigen wie die kuͤnftigen) Generas 
tionen: umfaßt, nie unterbrochen ſeyn kann; da fonft das 
erhabene, von einem Gottnienſchen gegründete, und durch 
feinen. Tod. beflegelte: Werk, durch Ueberautwortung an 
bloße Sterbliche, ſchnell allen. Nachtheilen menſchlicher 
Schwäche und Irrthumer ausgeſetzt, und dadurch vernich⸗ 
tet wäre, ‘was. gegen die Vorausfesung iſt. Diefe Fol⸗ 
gerungen aus dem oberſten Grundſatze find unabweisbar, 
und es gibt Feine Artikel der katholiſchen Dogmatik, 
welcher nicht aus jenem Prinzipe am das ——— ges 
rechtfertiget werben. kommte. 
Nichtsdeſtoweniger führten fie in ; Ährei aberkenſe 
quenten Auwendung zu unertraͤglichen Graͤueln, woraus 
die Revolution des. 16. Jahrhunderts entſtanden iſt. 
Die Reformatoren laͤugneten die von den Papiſten 
behauptete Macht :der Kirche und ihres Oberhauptes; 
fie‘ verwarfen ‚die. Tradition, weil dieſe befonders — nicht 
die Theorie, die doch eben fo ſtark dafür ſpricht — das 
ſchwere Soc pabſtlicher Uebermacht zu begrunden ſchien 
Dus geſchriebene, wir 1500: Jahren verfaßte Wort Gottes 
ſollte fürder Der einzige Duell: gbttlicher Offenbarung, 
Br Glaube das oberfte Gnadenmittel fen; den Glau⸗ 
hen ſelbſt. enlättsiiman als eifriges. Unnehmen gewiffer 
genau: veſtimmter Vehrſaͤtze⸗ en — 
wulotlfen infpirirben Mund, letztere — und ang⸗ 
legen gab es hinfort nicht mehr. —F 
Schnell entwickelte ſich —— ein: großer. Kar 
meil. Das geſchriebene Wort. iſt nicht .in mathematiſcher 
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Form, noch in mathematiſchen Begriffen, welche allein 
von den Einſichtsvollen überall. gleich verſtanden werden, 
es iſt in einer fremden Sprache, und. oft.auf fehr dunkle 
Weile verfaßt. Wie follte man. nun jene Dogmen hers 
ansfinden, an deren richtigem Verſtaͤndniſſe, vermdge der 
Boransfegung, Tod und Leben ‚hing? Schon in ber 
erften Zeit‘ der Reformation bildeten fidy in der neuen 
Kirche. mehrere Parthein, die fi befänpften, dann 
trennten, bald auf das bitterfte haften und verdammten. 
Die Lutheraner verglichen die Reformirten mit den Tuͤr⸗ 
fen, und gaben fogar. den letzteren den Vorzug. Die 
Reformirten entgegneten: „Wenn Feuer und. Wafler 
fih in: dem Maaße vereinigen, daß jenes diefes nicht 
mehr trochne, dieſes jenes nicht Edfche, . dann erft ‚werben 
fie an eine Berföhnung mit den Lutheranern denken.“ 
Wer hatte uun Necht? Nothwendig nur die eine Parthie. 
Folglich mußte der anderen, weil am wahren Glauben 
nach der gemeinſchaftlichen Lehre Alles bing ; N Wahn 
zum ewigen Fluche dienen! 

Doch dieß iſt noch das Geringſte. Die Proteflanten 
batten bie Zrabition verworfen. Aber woher wußten fie 
denn, daß die heilige Schrift, welche fie für ihre einzige 
Richtſchnur erflärten, göttlich fen? Offenbar nur daher, 
weil der Sohn vom Vater, weil die proteftantifche Kirche 
diefen Satz von der älteren katholiſchen, aus der ſi te her⸗ 
vorging; , erbalten hatte; alfo aus der Tradition! 

+ Mimtmermebr. Tonnte man Diefe.träbe Quelle, des 
ren Mangelhaftigkeit fo. tief erkannt worden war, für 
die allerwichtigſte Augelegenheit gelten laſſen. Man mußte 
alſo, ſobald dieſer Uebelſtand zum Bewußtſeyn Fam (die 
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Katholiken forgten dafür, daß es bald geſchah), auf Ab⸗ 
bülfe denken, d. h., die Göttlichleit des gefchriebenen 
Wortes zu beweifen fuchen. Zwei. Wege führten zu diefem 
Ziele. Aeußere Beweife — allein diefe zeigen böchftens, 
daß andere Menſchen, die als foldhe dem Irrthume unters 
liegen, die Bibel für geoffenbaret gehalten haben, fie 
find alſo unzulänglid. — Zweitens, innere — allein 
dann trägt der Menſch ein Maaß des Gdttlichen in fich, 
was fein firenges Syſtem der Offenbarung zugeftehen 
kann, weil fie fich fonft ſelbſt für überflüſſig erklären 
würde. Und zwar müßte diefes Maaß böber feyn als 
die Schrift, denn offenbar kann nur dann eine Kraft 
die .andere richten und beurtheilen, wenn die. richtende 
hoher ftebt, als die beurtheiltes nur ein größeres Maaß 
Tann ein. geringeres, nur eine fichere Groͤße eine uns 
gewiſſe, über welche Streit obmwaltet, beftimmen. 

Unter diefen Umftänden trägt aber der Menfch die 
wahre ‚Offenbarung deffen, was man „göttlich nennt, 
in ſich, und die gefchriebene ift bloß zweiten Ranges; 

. + Scharffinnige. Orthodore haben den bezeichneten Wis 
derſpruch wohl gefühlt. Sie fuchten fih durch Die Bes 
sufung anf den. heiligen Geift zu. helfen, durch deffen 
Ausfprüce die Gbttlichkeit der Scheift für Jeden, in 
dem er fich äußere, unmittelbar gewiß werde. Ä 
Allein dieſer Ausweg ift mehr ein ſchoͤnes Wort, 
denn Wefenheit. Die Geſchichte zeigt, daß der heilige 
Geiſt bei den. älteflen Vätern bald einen ſtarken platos 
niſchen Hauch hatte, bald ariftotellihe Formen trug. 
Später, in den Zeiten heftiger Polemik, fprach er aus 
dem Munde eines Lutheraners, Calviniſten, Wieberiäufers, 





Quäders, Petiften, Orthodoxen, die ihn alle zu befiten 
behaupteten, anf ganz verfchiedene Weiſe, und zwar immer 
dem darbenfpiele der Dogmen genäß, in welchen diefe 
Parteien erzogen worden waren. Nun Tann ein Tri⸗ 
bunal, das über denfelben Gegenſtand die verfchiedenften: 
Ausfprüche. thut, nicht für fpruchfähig gelten. 

Ueberhaupt hat es mit Dem heiligen Geifte eine eigene 
Bewandtniß. Unendlich abhängig von der Erziehung, von 
den: philofophifchen Syſtemen, welche ein Theologe lieb 
gewonnen, von beim Zemperamente ber Einzelnen, ſelbſt 
von ber wechfelnden Stimmung des Augenblides, ift er, 
fo weit er fich menigftens in den Gottesgelehrten äußern 
foll, nichts anderes, als ein präcdtiges Wort für das, 
was man im täglichen Leben individuelle Meinung nennt. 

Deßhalb fahen fich Die Proteftanten, nachdem biefe 
Waffe abgenüst war, am Ende gendthigt, die Göttlichkeit 
der Offenbarungsurfunden nach dem Maaße ihrer Eins. 
fichten zu beweifen, d. b., die Vernunft zur Richterin des 
Uebernatürlichen zu machen, und über dieſes zu flellen, 
woraus fi) der Kampf ded Rationalismus und Supras 
naturalismus nothwendig entwidelt hat; ein Reſultat, 
das den frengen, und allein tüchtigen Begriff von Offens 
barung vernichtete. — Wir fagen abſichtlich „allein tüch⸗ 
tig,“ denn nur derjenige Begriff von Offenbarung, der 
eine unendliche Kluft zwifchen der Erde und dem Himmel, 
zwiſchen Vernunft und göttlicher Wahrheit anerkennt, ift 
gefund, und hat Einfluß auf das Volkerleben gehbt, waͤh⸗ 
vend jene Tünftlichen, aus ein wenig Einbildungskraft, 

Philofophie und Gefchichte zufammengebranten, Beinen i innes 
ren Gehalt in fih tragen. 
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: Die bezeichnete Klippe, an der bie proteftantifihe 
Orthodorie fiheitern mußte, umſchifft der Katholicismus 
mit Glück. Er iſt dadurch geborgen, daß er den Menſchen 
von Kindesbeinen an mit Autorität ‚umgibt, ‚und nie aus 
dieſer Haft entläßt. Fragt man den Katholifen: „warum 
glaubſt du?‘ fo antwortet er (wohl verftanden,. nad) dem 
Syftente, denn in der Praris bat andy bei ihnen größtens 
‚ theils der blinde Glaube aufgehört), „weil ich Katholike 
bin, oder meil ich glaube.” Somit hört der Streit. auf. 
Frägt man dagegen den Proteftanten: „warum hältft du 
diefe und jene Säge für göttliche Wahrheit, auf deren 
eifrige Annahme du deine Seligfeit baueſt?“ fo — er 
antworten: „weil ich ſie beweiſen kann.“ 

Folglich glaubt er am Ende an ſich ſelbſt und an die 
Sicherheit feines inneren Maaßſtabes für. ſolche Dinge, 
Seine Kirche Hatte ihn emancipirt, ehe er gläubig wurde; 
nun iſt es ein Widerfpruch, daß der Freigelaffene je wieder 
gutwillig — und in geiftigen Dingen gibt es Feinen Zwang 
— unter das och der bloßen Auctorität zurückkehren 
mwerbe, ein Joch, das andererfeits jedes Syſtem des Ueber⸗ 
natürlichen fordetn muß, weil es dem Menſchen nimmers 
mehr eine. felbftftändige Wiffenfchaft des Höchften zuges 
ftehen kann, welche jede Offenbarung unnuͤtz machen wärbe, 

" Die Papiften haben nicht ermangelt, biefe im Prins 
zipe des Proteſtantismus gegründeten Nachtheile mit his 
mifcher Schadenfreude zu enthüllen (z. B. Boſſuet), und 
der Reformation Beförderung des Atheismus aufgubürden. 

Sie haben großes Unrecht mit diefen Vorwürfen. 
Wenn der proteftantifche Glaube, kraft der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Entwicklung feiner Orundfäge, das Syſtem des Ueber⸗ 
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natuͤrlichen untengrab, ſo hat bie romiſche Kirche Früher, 
und mit weit verderblicheren Folgen — auf dem Wege 
der Erfahrung mb bed. Lebans —- ac Mefultat bers 
beigeführt. : | 

Hätten die Katholiken ehe * ihrem Offenbar 
rungsbegriff, auf ‚ben ihre‘ Kirche mit. mathematiſcher 
Confequenz gebaut ift, mit dem ſie ſteht und fällt, fa 
mößten alle Geiſtlichen und Biſchofe Freunde ber: Gott⸗ 
beit und Propheten, alle Paͤbſte Götter in Menſchen⸗ 
geſtalt ſeyn; es mäßten an der ganzen -Clerifei wicht 
bloß die geiftlihe Macht, ſondern auch die fittlihen 
Eigenfchaften Chrifti und der Apoftel: glänzen: 
Die Geſchichte hat diefe Vorausſetzuug furchtbar wider⸗ 
legt. Machiavelli, ein Mann voll altromiſchen Geiſtes, 
fagt in feiner Florentinergeſchichte: „Zu ‚meiner. Zeit iſt 
Italien das unglüdlichfte, die. Schweiz. das wohlgeord⸗ 
netfte unter den enropäifchen. Ländern. Allein ich bin 
überzeugt, ment ‚Seine Heiligkeit nur anf zwei Jahre 
Shen Sin in. Bern vder Züri nähme, fo wuͤrde 
Italien und die Schweiz ihre Rollen wechfeln, ‚und diefe 
der zerrüttetſte unter den Staaten werben. Alles Uns- 
gluͤck Italiens (man koͤnnte noch einige Länder hinzus 
fügen) kommt von der. heiligen romiſchen Kirche. her. 

Da folglich die beiden allein möglichen Verfuche, 
welche : die Chriſtenheit feit. 18 Sahrhunderten gemacht 
bat, um das Syſtem der Offenbarung durchzuführen, 
gefcheitert find, jener an den Klippen ‚der, Theorie, dies 
fer an den Gefahren der Praris, fo muß man mohl 
fhließen, daß der erfte Irrthum in dem Begriffe der 
Offenbarung ſelbſt liege. 


Wären wir Menſchen weniger ‚geneigt, Worte wie 
Münzen auszugeben, und ‚hätte man jenen Begriff, vom 
Aufang an, in feine wefentliche hiſtoriſche Beſtand⸗ 
theile zerlegt, fo würde der Streit bald aufgehört haben. 

Alle. Offenbarungen, die der Inder, ber Chinefen, 
ber Perfer, der. Juden, der Moslim, ber Chriften, fin 
nicht für Gelehrte gefchrieben; fie find vielmehr: heilige 
Öefesbücher für Nationen — wie das alte: Teſtament 
und die Urkunden Zoroaſters — oder für Die ganze 
Menſchheit — mie das Evangelium und ‚der Koran. 
Sie müflen alfo anf eine Weife abgefaßt feyn, die das 
Gemüth ber Maffen ergreift und erfchüttert. Nun hat 
ber menfhliche Verſtand Feine — wenn man fo fügen 
darf — anſchauliche und lebendige Begriffe des Un⸗ 
endlichen; es find bloße Formen, mie Allheit, Subſtanz; 
die Sprache hat Feine erfchdpfende Ausdruücke dafür — 
es find bloße Verneinungen des Bekannten, wie unends 
lich, zeitlos, unbefchränft. Beides, diefe Ausdrücke und 
Begriffe, paflen nur für die Schule. Will: die Offen; 
barung in die Herzen dringen, und das Volkerleben in 
feinen Tiefen. aufregen, fo bleibt ihre für die Darftellung 
bes Gdttlichen Fein Weg offen, als die von allen Relis 
gionen betretene Bahn der Bilder und Symbole. Allein 
diefe Bilder find überall den Umftänden und Verhält⸗ 
niffen der Völker, ihrer VBerfaffung, dem Dimmel, unter 
dem fie leben, den. gefchichtlichen Erinnerungen und Tra⸗ 
Ditionen, bie, fie befiten, endlich dem beftehenden Maaße 
der Naturs und Staatswiffenfchaften entquollen und ans 
gepoft. Und zwar find hiebei drei Fälle denkbar. Ent: 
weber überwiegt der Begriff des Goͤttlichen, der bezeich⸗ 
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net werden fol, das hiezu gewählte. Bild, und blickt 
durch dieſes, wie durch eine leichte Hülle. durch — dieß 
gilt von vielen griechifhen Götterfagen und Mythen; 
ober. findet das entgegengefette Verhaͤltniß flatt, und der 
Begriff wird vom Bilde verfhlungen — dieß gilt vom 
allen zu gedankenloſein Sereinoniendienfte, herabgefuntenen 
Religionen, wie 3. B. vom. vabbinifchen Indenthume und 
gewiffen anderen ; oder drittens verfehtnelgen beide Groͤßen, 
Begriff und Symbol, zu einem unzertrennlichen Dogma, 
und geben in einander auf. Dieß geichieht im Chriftens 
thume; nur hat auch diefe Religion fich in manchen Pes 
rioden auf die Seite des bloßen: Symbols geneigt. Denn 
die Kirchen» und Kebergefhichte zeigt und tauſend Bei⸗ 
fpiele, daß man um leerer Worte willen Verfolgung 
verhängte, daß man den Gedanken achtete, daß der Seif | 
durch unnüben Eultus erdrädt ward. - 

Immerhin find die Religionsſymbole in allen. brei 
Fallen eine veraͤnderliche Groͤße, weil ihre Quelle — 
die obenbezeichneten Verhaͤltniſſe — fortgeriſſen von dem 
Weltſtrome, dem ewig wechſelnden Proteus, immer an⸗ 
ders ſich geſtalten, und weil die poſitiven Kenntniſſe der 
Menſchen, nameutlich die Natur» und Staatswiſſenſchaf—⸗ 
ten, vorwärts zu ſchreiten und ſich zu vervollkommnen 
berechtiget ſind. 

Die Moͤglichkeit einer für ‚alle Zeiten und Vblker 
guͤltigen Offenbarung kommt demnach hiſtoriſch ver⸗ 
ſtanden, auf folgende zwei Fragen zurück. Erſtlich: 
kann irgend eine Religion aus ſolchen Symbolen und 
Dogmen beſtehen, welche nicht die Farbe einer bes 
ſtimmten Zeit tragen, ſondern für alle Epochen und 
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Natlonen: gleiche Guͤltigkelt beſitzen. "Die Geſchichte: muß 
dieſe Frage verneinen. Dem. jede Offenbarung: ift in 
einer beftimmten Zeit. entftanden, und alle Bilder des 
Goͤttlichen find Früchte von. Verhaͤltniſſen, melde nicht 
vinmal für ein-einzelnes Land fortwährend diefelben bleis 
den, am allerwenigfien fuͤr die ganze Menſchheit paſſen. 
Die zweite Frage wäre. dien liegt /in der menſchlichen 
Natur nicht die. Fähigkeit, die Bilder einer von den 
Vätern. ererbten Offenbarung, welche für die Gegenwart 
vermöge obiger. Saͤtze gar nicht, ‚ober nicht mehr. volls 
fommen paſſen, in ‚Diejenigen Symbole und Dogmen 
überzutwagen, .die für das jetzige Jahrhundert dieſelbe 
Bedeutung und Kraft „haben, welche die - früheren, nun 
umgedenteten. für: das Geburtsalter. der fraglichen Ofs 
fenbarung .befaßen? Wenn diefe erhabene Fähigkeit in 
unferer Natur liegt, -fo wiirde zwar die äußere Hülle und 
Form des Glaubens mit dem Wechfel der Zeiten fehr bes 
deutenden DVeränderangen. ausgeſetzt feyn, aber berfelbe 
Enthufiasmus und Eifer, der die Kirche im Anfange bes 
lebte, würde notbwendig — obwohl: unter verfchiedenen 
Henßerungsweifen, — :fortdanern und ſich gleich bleiben. 

Es möchte. am Türzeften feyn, mit einem Beifpiele 
zu antworten. - Um ein Tlaffifches. Gedicht ans einer 
Sprade in die andere — mit höchfter Meifterfchaft — 
zu überfegen, wird nicht bloß erfordert, daß man bie 
Worte des -Fremden in der eigenen. Sprache wie Erbſen 
nachzähle, daß man Sonderbarkeiten und Zufäalle des 
Ausdrucks nachahme, und das Metrum ſtlaviſch wiebers 
hole; fondern, willft du Homer's Gefänge in's Teutſche 
überfeßen, fo mußt du deinem geiftreichen tentfchen Lefer 
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diefelbe Anſchauung des Schonen, biefelben Worneges 
fühle erwecken, welche einft der geiftreiche Hellene em⸗ 
pfand, ald er den Sänger Ilions las, Uber dieß ift 
außerorbentlid) ſchwer, und weiſe Männer haben- behaup⸗ 
tet, nur Dichter glei an se konnen ſich wärdig 
überfegen. :: iv. » 

Noch viel. ſchwerer ft nun Die Ueberfepungspoefi id 
de Unendlichen, wenn man -fo ſagen darf, oder Die 
Kunft, Bilder des Ödttlihen, welche für hingeſchwun⸗ 
dene Zeiten gepaßt durch Symbole, die in den Geſammt⸗ 
verhältniffen des lebenden Jahrhunderts wurzeln, mit. fols 
Ger. Kraft umzubenten,: baß der ſittliche Eindruck, der 
die Geburtszeit und das Junglingsalter der-Offenbarung 
begeifterte, ungeſchwaͤcht derſelbe bleibt *). Dieſe Auf⸗ 
gabe Fönnte nur von Perſonen, die den erſten Stiftern 
an Fähigkeit gleich find, glücklich gelöst werden. Folg⸗ 
lich ift Har, daß um: das bezeichnete Nefultat für das 
Chriſtenthum zu erringen, jedes Jahrhundert ſeinen 
Chriſtus, jedes feine Apoſtel haben müßte. Ä 
Allein wenn lebteres fo gewiß ber all wäre, als 
die Gefchichte ums ſagt, daß es nicht der Fall fey, fo 
würde diefe ewige Verjüngung des Uebernatürlichen nur‘ 
auf folhe Religionen paffen, wo der Urbegriff des Uns 
endlichen weit höher -fteht, als das. bezeichnende Symbol, 
und wo an bie Stelle diefes andere, den Berhältniffen 
der Gegenwart angemeflenere, ohne Schaden  unterfcho> 
ben werden Eönnen, keineswegs - aber auf ſolche Offen⸗ 
barungen, in denen Symbol und Begriff anzertrennlich 


” Nach dieſer Betrachtungsweiſe dürfte der Koran eine gute ara⸗ 
biſche Ueberſetzung des ———— ſeyn. 
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and zu einem untheilbaren Dogma vereinigt find, maß, 
wie alle Partheien zugeftehen, im Chriftenthume Statt 
findet, 

Hieraus ergibt ſich der ohnehin durch die Geſchichte 
überflüſſig beſtätigte Satz, daß eine Religon dogmati⸗ 
ſcher Natur (wie die hriftliche), nur für die Zeiten im 
vollſten Umfange gilt, wo die Offenbarung zugleich Phi⸗ 
Iofophie bes Tages ift, d. h. Eraft obiger Säte, in ih⸗ 
rem Oeburtsalter, und daß fie ſich in die Länge nur 
da erhalten kann, wo die Erziehung und die Übrigen 
Berhältniffe diefelben bleiben, in Ländern, mo das Ges 
ſtern, Heute und Morgen fich gleichet, was zwar Nir⸗ 
gends vollfommen, am meiften jedoch im Drienke der 
Fall ift. 

Es ift bekannt, j daß allgemeine Beweisführungen, 
wären fie auch fonft treffend und fiharf, wenig Eindruck 
machen, Immerhin möchte irgend ein Hartnäciger den 
Einwurf machen: die chriftlichen Dogmen feyen- einmal 
ewig; fie feyen vom Himmel berabgefommen, und uns. 
ter Teinen beftimmten Zeitverhältniffen entftanden; fie 
gehören alfo nicht in die bezeichnete Klaſſe. Sollen. 
obige Säbe nicht in den Wind gefprochen feyn, fo muß 
das Gegentheil thatſachlich, durch die Gefihichte, ray, 
in möglichfter Kürze, bewieſen werden. 

Der Gott des alten Teftaments handelt wie ein 
Menſch mit Menſchen. Er fährt von den Wolfen auf 
die Erde nieder, und wieder hinauf in feine himmlifche 
Wohnung Er erfcheint den Erzpätern, ſpricht mit ih⸗ 
nen, und läßt fich fogar von einem derfelben bewirthen. 
Cr hat menfchliche Leidenfchaften und Schwächen: Zorn, 
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Mitleiden, Rene, ſelbſt Neid. Er hat den erſten Men⸗ 
fhen zum unfterblichen und feligen Bewohner des Pas 
rabiefes gefchaffen, aber Adam, dad aus einem Erden⸗ 
kloſe geformte Gefchöpf, verdicht diefen Plan des Als 
mächtigen; nnd zwar nicht bloß zu. feinem eigenen, fons 
been auch zu feiner Nachkommen Verderben. Sofort 
fehließt sehova mit Abraham einen Bund, und vers 
fpricht ihm eidlich, das Volk Israel als Liebling ans 
amehmen, und es: zur glüdlihfien Nation auf Erben 
zu machen. Uber bie Sünden der Juden vereiteln zum 
zweitenmale dieſe wohlthätige Abficht, und beſtimmen 
Gott, kraft des Vergeltungsrechtes, das dem gbttlichen 
Wirken als Richtſchnur dient, die Nachlommen Abra⸗ 
ham's in graänzenloſes Elend zu verſtoßen! 

Siud dieß nicht lauter Bilder des Goͤttlichey, bie 
nur für das Kinderalter der Nationen taugen, und das 
Gepraͤge fehr beſchraͤnkter Erziehung au fü tragen? - 

Läangſt waren fie in dem Sjahrhunderte, mo Jeſus 
Chriſtus erfand, mubrauhher geworden, und durch neue 
Symbole verdraͤngt. 

Jehova wurde nun, wie dieß in alleweg ein in 
den Naturwiſſenſchaften ‚und der. Geographie fortgeſchrit⸗ 
tenes Zeitalter verlangt, aus einem Nationalgotte-- zum 
Hexen der Welt, er wurde ferner zum: Unerforfchlichen; 
noch mehr, man. hatte ihn bereits zum verborgenen 
Gott gemacht, der wegen der Reinheit. feines Weſens 
die Endlichkeit nicht berühren darf. Die Wirkungen auf 
Me Welt, die Er funft (im alten Zeftamente) perſon⸗ 
lich gehbt,. erhält nun der Statthalter Gottes (ünaeyes 
Ieov. nach Bugs Ausdruc), der, Logos, zu ſeinem An⸗ 
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theile; dieſer verkörpert fih, und wird in Jeſus Chris 
ſtus eine Perfon mit dem Meſſias, den die Guben längft 
erwartet, and jept eben am dringeudſten ubthig hatten, 
um fie- von: dem uunertraͤglichen Joche Roms zu bes 
freien. : Jeſus lehrt, Teidet und ſtirbt als Weltopfer, 
mit feinem Tode Idst er die Gewalt des Teufels und 
den. Fluch Gottes, ber wegen Adams ns alle Mens 
Ag trifft 

- Der Unerforfchläche ſelbſt ift ui Paulus nicht. mehr 
ein durch Vertraͤge gebundener Koͤnig, was er im alten 
Teftamente war (gleichſam ein conſtitutioneller Monarch, 
wenn män'anders neue Ausdrüde auf alte Sachen übers 
tragen darf); er iſt ein unbeſchraͤnkter Gebieter, der — 
wie ein Cäfar: damaliger: Zeit = und, reiner Gnade ers 
hebt, vhne Rechenſchaft verwirft amd. verfidßt: "Nach der 
Lehre ällen heiligen Schtiftfteller zufammien, iſt der Him⸗ 
mel: Bis Vaterland: Ber Seelen; in den Himmel Tehren 
die guten nach dein Tode zuruͤck, aus dem Himmel fleigt 
denn bort find die Urbilder aller Dinge. —— das obere 
Sserufalem herab, in den lebten Zeiten; wo ber Meſſias 
Sie Herrſchaft, welche die Pröpheten: verfünbigt; Abernehs 
fen, und Daß ‚große — uͤber die Volker der Erde 
ara wird." ur 

‚Alle Bee: Cohen, deren Helen vangeliſhes Bere 
hettech abgeftritten werden kann, ‘find aus den damaligen 
Seitverhäftniffen entfprungen‘ , und tragen ihre Farbe, ‚Die 
Entwicklung der philoniſcher Cheoſophie, welche vorlies 
gendes Werk: enthält,’ wird urkundlich zeigen, daß bie 
Theorie vom verbörgenen Gott auf das Dogma von ber 
Ungöttlichleit ber Materie gebaut iſt, ein-Dogma, das im⸗ 
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merhin für jene Zeit, mo Cäfare, wie Tiberius, Claudius 
und Nero herrſchten, und Die Tugend zum Verbrechen 
geworden war, gewiſſe Wahrheit hatte — fufern nämlich 
der. Menſch vie Empfindung "feiner ‚Seele auf die Außere 
Natur Übertragen Darf — aber duvchaus nicht für alle 
Zeiten gilt; die Geſchichte der alexandrinifhen Theoſophie 
wird ‚ferner beweiſen, daß die Lehre vom Logos eine Ges 
ſammtfrucht der Zeitphiloſophie, und damals beliebten Ema⸗ 
natismus, fo wie uralter Nationalſagen iſt; fie wird. end⸗ 
lich darthun, daß der Glaube an: die: Fleiſchwerdung Des 
Logos feit Kurzem aus ein em ſehr dringenden Zeits 
bedürniſſe entſtanden war, naͤmlich ans der Nothwen⸗ 
digkeit einen. übermächtigen, mit gottlichen — anggen 
REN Meflins zu befommen.  . 

Deßgleichen gehört: bie Erwertung des heißerſehater 
Geritters. der juͤdiſchen — nicht helleniſcher, vicht roͤmũ⸗ 
ſcher, nicht germaniſcher — Tradition an. "Die, Lehre 
von Blutopfer Jeſu Chriſti :mit ihrer. innigen Beziehung 
zum Logos Hoheunprieſter, traͤgt anabigeiälich das iepräge 
hiexavchiſcher Verfaſſung, und. :eined Cultus, Seni:bei den 
Fuben galt, bet andern Bilkentsdegegai:micht.beftand, noch 
jetzt beſteht. 2 Das Eyſtem der letzten Dinge: iR großten⸗ 
theils ein Ainsflaßz herſiſcher Phdlofopkte / ih ua Scan 
durch Babelistach Seraek:gefomunen) Endlich dad Dogma 
vom Himmel, welches im: Chriſtenthume ejne. hochſt wich⸗ 
tige Stelle einnimmt, gehort dem — Syſteme 
an web. ſteht und faͤllt mit dieſent! Yuan... . Ä 

©) Der Beifterfeher Stllling hut nath ſeiner Weiſt REht; wenn 
sn. er fagt, bis copertijkanſche Dimmelöfgitem Habe unſerer Religion 


einen ſchwereren ‚Stoß, ‚gegeben, als irgend eine andere, Veran⸗ 
deruug in der Denkweife chriftlicher Nationen. 
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Die chriftliche Offenbarung befteht alfo, ihrem inner 
ften Gehalte nach, aus Symbolen, zu welchen die damali⸗ 


‚gen Verhältniffe, die Zeitphilofophie, - die. Verfaffung des 


Volks, das .beftehende Maaß der Natur s und Staatswiſ⸗ 
fenſchaften, die gefchichtliche Tradition, ja felbft die -polis 
tifchen Conjunkturen, den Stoff gegeben haben! Braucht 
man ‚weitere Beweiſe, daß die Religion Jeſu, wenn irs 
gend. eitte andere, feharf und entſchieden, Das Gepräge ihrer 
Geburtsſtunde trage? Doch genug hievon. Das vorlie⸗ 
gende Werk wird die gonauſten Belege liefern. — 
wir zum Proteſtantismns zuruck. | 

Laugſam entwickelten ſich die Veränderungen, die in 
— innerſten Lebenskeime lagen. In der erſten Zeit 
begnügte man ſich, die Formeln nachzubeten, welche die 
Reformatoren aufgeſtellt oder fie. in andere Worte umzu⸗ 

Heiden; weil die ungemeine Thätigkeit diefer großen: Man⸗ 
. mer, jebe fernere freie Entwicklung überfläffig gemacht zu 

haben ſchien. Da man die Wiffenfchaft felbft nicht erweitern 
zu konnen glaubte, wandte ſich der Eifer der Theologen 
gegen einauder. : Butberaner bekaͤmpften Reformirte und 
Papiſten, ſehr haͤufig ihre eigenen Glaubensbruder; Einur 
ſuchte den Andern imeiſt durch grobe. und haͤmiſche Polemil 
in, Betneff feiner, Orthodoxie zn verdaͤchtigen,⸗ uud: chne den 
Rang abzulaufen. Es war eine trübe Zeit, in chebhe 
al. einer. Hinſicht den ame ee 

Veſtrebungen äͤhnlich 

Nach dem dreißigjahrigen Krigi,. in RER bie 
Theologen: ſo unbedacht und unpatriotiſch das Feuer ges 
ſchurt, zeigte ſich mehr wiffenſchaftlicher Sinn. MNun 
fam die HOAfE Fplähe Srape Aber ben Kanon hut im 
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achtzehnten Jahrhundert ftritt man ſich mit Heftigkeit 
über das Richteramt der Vernunft in Glaubensſachen, 
und Über das Verhältniß derfelben zur Offenbarung. So 
fort trennte ſich die proteftantifche Kirche unanfhaltfam im 
die zwei Oegenfäbe des Rationalismus und Supranaturas 
lismus. 

Bald wollte man bloß noch die Lehren der Schrift 
gelten laſſen, welche mit der ſogenannten Vernunft (d. h. 
mit den Anſichten der philoſophiſchen Schulen, in welche 
bie Theologen eingetreten waren), uͤbereinſtimmten. In⸗ 
deſſen übte die Tradition oder die Gemalt der ziemlich or⸗ 
thodox gebliebenen Tugenderziehung noch immer mächtigen 
Einfluß. Langſam gingem die Veränderungen vor fich, 
ed galt der Sub: .auf des Vordermannds Rumpf fpringt 
der. Ointermann! Selbſt derjenige Uusleger des Evans 
geliums, der die Kühnheit, dem neuen Teftamente das 
unterzulegen, was ihm wohlgefiel, und an dem Texte 
fo lange zu haͤmmern und zu pocen, bis heraüskam, 
was dem neuen Vulkane beliebte, am weiteften trieb, 
ift von dem firengen Tufptrationsbegriffe, einer Erbſchaft 
nealter Theologie, ausgegangen, ſtatt daß es feinerfeits 
offenbar folgerichtiger gewefen waͤre, zu fagen: dieß und 
jenes ſteht zwar in den beiligen Büchern, aber es iſt 
nicht wahr, oder ich glaube es nicht! | 

Erſt in unſern Tagen ift die Theologie, mit: Ver⸗ 
luſt eigener Selbſtſtaͤndigkeit, vollftändig unter das Joch 
der Philoſophie gerathen, und das Lieber hat feine Höhe 
erreicht. Während eine Parthie, mit ängftlicher Emſig⸗ 
teit, und unverkennbar mit praftifhem Sinne, aber ges 
wiß invita Minerva das Alte umklammert, und das 

Krk 
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geſcheiterte Schiff muͤhſam zu kalfatern ſucht, haben wir 
in wahrhaft reißender Aufeinanderfolge, Kantiſche, Pla⸗ 
toniſche, Fichtiſche, Schellingiſche, Spinoziſtiſche, Jac. 
Bbhmiſche Chriſtologen geſehen, ja ſogar Kreuzfahrer 
vom Banner des abſoluten Nichts und Etwas, mit ſtar⸗ 
kem Beigeſchmacke des politiſchen Regiments, von dem 
fie abhängen. Gleichſam als Zwiſchenſpiel des philoſo⸗ 
phifchen Taumels, mwagten Andere offen die hiſtoriſche 
Behauptung, daß der grbßte Theil der enangelifchen Er⸗ 
zählung, wie fie in den heiligen Büchern aufgezeichnet 
ſteht, Sage ſey und nicht Wahrheit! 

Unter dieſen chaotiſchen Bewegungen fi ab bie les 
bensquellen des Chriftentbums, Furcht, Hoffnung und 
Antoritätsglanben *) in den Gemüthern der Heterodoxen 
vertrocknet. Die Hölle ift zum Phantome geworden, 
der Tenfel_von feinem Throne vertrieben und hinunters- 
gefanzelt in die bodenlofe Leere des Nichte, 

Und der Himmel? je nun der Himmel paßt ers 
ſtens nicht mehr in die Fugen der neneren Naturwiſſen⸗ 
fchaften und des aſtronomiſchen Syſtems; zweitens nicht: 
mehr in die moderne, bei allem Idealismus hoͤchſt ſtep⸗ 
tifche Philofophie. Denn haben nicht Kirchenlehrer , fv 
anf den Stühlen der Neformatoren fißen, mit namenlos 
fer Kühnheit ven Glauben an die Fortdauer ber Seele: 
über den Tod des Leibes binans, einen Olauben, der 
mächtiger als irgend eine andere fittliche Zriebfeber Män⸗ 


:9% Der Berfaffer nennt diefe Zriebfedern Lebensquellen, weil er 
.. überzeugt iſt, daß der alte Sab des Salluſtius: imperium iis 

artibus retinetur, quibus partum est, yon der Kirche fo gut als 
von der vömifchen Republik gilt. 
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nern den Muth gibt, dem Ungemache der Natur und 
der. Tyhrannei ber Menfchen zu trotzen, einen Glauben, 
der die Herven des Alterthums, Confularen, Feldherren 
and Philoſophen . begeiftert hat, der die Tobesftunde 
und den brennenden: Vaterlandsfchmer; des lebten Rd; 
merd im Utika trdflete, für eitle Selbftfucht erflärt? 
haben fie e8 nicht gewagt, Die LUnfterblichkeit der Sees 
len entweder geradehin zu läugnen, ober doch — mit 
einiger Beſcheidenheit — ein unfichered Problem zu 
nennen? vffenbar zu tiefer Befchämung bes edlen oh. 
Drüller, der im neunten Buche (Cap. 6.) feiner Welt: 
geſchichte dem Chriftenthume als höchfte Glorie nad 
rühmt, daß mit ihm Vernichtungsgedanken aufgehdrt 
haben. | | 

Tauſend. Anzeigen "beweifen, daß. für die große 
Mafle der Rationaliſten die oben bezeichnete Epoche eins 
getreten ift, wo die chriftliche Religion nicht mehr durch 
innere — bem Alterthume und der Geſchichte entnom⸗ 
mene —: Lebenäprinctpien fortdanert, fondern bloß noch 
durch die zähe Kraft der Gewohnheit befteht: = 

Bei fo bewandten Umſtaͤnden ſchien es. dem Ders 
faſſer dieſer Schrift nicht mehr sinzeitig, einen umfaflen- 
den Verſuch gu: wagen, um ben chriftlichen Glauben das 
bin zurädzuführen, wohin er. gehört, nämlich auf den 
heiligen Boden der Geſchichte. Er glaubte dieſen: Zwecke 
dadurch nahe zu Tommen, wenn er nicht als SProteftant, 
wicht als Catholif, nicht ald Anhänger eines befondern 
Syftens, ohne Haß, aber auch ohne Vorliebe, mit mög⸗ 
lichſt kaltem Urtheile, das ganze Gewebe der Zeit, in 
welcher ‘vor achtzehn Jahrhunderten unfere Religion ent 
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ftanden iſt, mit allen ihren vielfach verzweigten Faden, 
foweit fie zur Erklärung bes bezeichneten Gegenftandes 
nöthig find, urkundlich darftelle. 

Hiedurch follte bezwecdt werben, daß die große 
Frage über das innerfte Weſen des Chriftenthums auf 
die Reinheit und Einfachheit einer mathematifchen Auf 
gabe zurückkomme, indem ein leichter Ueberblick zeigen 
mochte, was die That einer anfßerordentlichen Perſon⸗ 
lichkeit fey, und mas dagegen der Geburtszeit des Chris 
ſtenthums angehöre, fobald dieſe nad, allen ihren Bes 
ziehungen aufgehellt war. 

Wenige Worte mögen biefen Plan veranfchaulichen. 

Laͤngſt ift man darauf aufmerkſam geworden, daß 
in dem Evangelium und den Briefen Johannis viele 
been vorkommen, bie fich ganz ebenfo bei alerandrinis 
ſchen Juden, namentlich in den Schriften Philv’s, fin 
den. Uber noch nie hat man nachgemwiefen, wie Ein⸗ 
flüffe von Alexandrien ber auf. den paläftinifhen Johan⸗ 
nes. wirken konnten. Manche Theologen find daher anf 
eine Anſicht gerathen, die, wenn fie begründet wäre, 
dem Chriftenthume einen furdhtbaren Stoß geben wär: 
den — fie haben entweder offen gefagt, oder. im Ges 
heim ‚geglaubt, das genannte Evangelium fey das Werk 
eines alerandrinifchen Juden ! 

Allen da Panlus, der gewiß feine Bildung in 
Paläftina erhielt, viefelben Lehren faft noch entfchiedes 
ner bekennt, als Johannes, fo muß wohl ein geiftiger 
Taufchhandel zwifchen Wegypten und Judäa beftanden, 
die alerandrinifhe Weisheit muß von Wlerandrien nad) 
Jeruſalem gewandert ſeyn. Es ift folglid ein weſentli⸗ 
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cher Beſtandtheil der Geſchichte des Urchriſtenthums dar⸗ 
zuthun, daß und wie dieſes fremde Gewächs anf palaͤ⸗ 
ſtiniſchen Boden verpflanzt wurde. | 

Ferner bemeifen die Commentare eines Lightfoot, 
Schottgen, Meuſchen, Wolf und Anderer, daß fih in 
uralten rabbiniſchen Quellen eine Menge Dogmen fin⸗ 
den, welche mit Säten der heiligen Schriftfteller auf- 
fallend übereinſtimmen. Demnach ift es zum Verftänd- 
niffe des Urchriſtenthums notbmendig, die Theologie und 
die Verfaffung ber paläftinifchen Selten, und den Zu⸗ 
ftand, in dem. fie ſich zur Zeit Jeſu befanden, nach den 
Quellen zu ſchildern. 

Drittens kann nicht gelaͤugnet werben, daß bie Idee 
des Meſſias, welche vor achtzehn Jahrhunderten fo aus 
ferordentlihe Macht auf die Gemüther geübt hat, und 
anf Das Chriſtenthum aufgeimpft worden iſt, zum min⸗ 
deſten eben fo viele politiſche, als veligidfe und dog⸗ 
matifche Eleinente enthält. Um fie ar zu verfichen, 
und ihren Einfluß: anf bie Juden zu begreifen ‚ muß folg⸗ 
lich auch der damalige bürgerliche Zuſtand ber unglacuchen 
Ration dargeſtellt werden. 

"Endlich wird’ von allen denjenigen, welche die Ge⸗ 
fhichte nicht nach ihren Einfällen zuſchneiden, fondern der⸗ 
felben ein partheilofes Ohr Leihen, immermehr anerkannt, 
daß die Erzählung unferer Evangelien fi in vielen Dins 
gen widerfpredhe, daß fie mit Sagen angefüllt, und ans 
der Tradition entflanden fey. Jene Widerfpräce mäffen 
nun nachgewiefen, diefe Sagen entweder auf Ihren hiſtori⸗ 
fhen Gehalt reducirt, oder, wo diefer mangelt (mas bei 
manchen der Fall) muß dargethan werden, aus welchen, 
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wenn auch nicht. an’ Meiche Der Thmſachen, doch in dem der 

Meinungen, wurzelnden Keimen fie empyrgeſproßt ſehen. 
Hiezu liegen die Kriterien ſchon bereit; denn in jeder Na⸗ 
tionalſage ſpiegelt ſich nothwendig die Verfaſſung, die Sin⸗ 
mesart und die Religion eines Volkes; ; Jauter Großen, 
welche durch die vorangegangenen Unterfangen rs 
eistelt und beftimmt find. 

Erf nad) diefen Vorarbeitan iſt die Loſang der — 
Aufgabe (über das wahre Wefen des Urchriſtenthums) 
moglich. Sie zerfällt in drei F Fragen: was Chriſtus = 
wollt, ‚oder melden Zweck des Lebens‘ er. fich geſtellt; 3 
tens, warum er geſtorben; drittens, welche — 
fein Werk unter den. Haͤnden —— machſten Nachfolger, 
der Apoſtel, erliten. 

Die Geſchichte des uUcchriſteuthums umfaßt alfe, * 
eben entwickelten Plane zufolge, fünf Hauptabſchnitte. Dex 

erſte derſelben befchäftigt ſich mit ber, alegundränifchen Theo⸗ 
ſophie, und ihrer Verbreitung wach Palaͤſtina; der zweite 
mit der einheimiſchen (udäifhen) Bildung nnd dem politi⸗ 
fürn ‚Zuftande des Landes, wo Jeſas erſtanden; der dritte 
mit der kritiſchen Unterſuchung der. Epangelien, ihrer Zu⸗ 
ſanmmfnſetzung und ihrem hiſtoriſchen Gehaltez; der vierte 

mit dem Plane Jeſu; der fünfte mit der. ‚Geftaltung kb 
nes Werkes unter deu Apoſteln. Ba 
.,,n Vorliegende Schrift begreift nun den, erfken heil bie 
fer kritiſchen Geſchichte. Er zerfällt in drei Unterabthei⸗ 
lungen. Im erſten wird die Theofophie Philo's geſchil⸗ 
dert, dieweil die Schriften dieſes Mannes das umfaſſendſte 
Bild jüdiſch⸗alexandriniſcher Weisheit darlegen. Bierzehn 
Capitel ſind dieſem Zwecke beſtimmt. Das erſte enthält 
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die auf uns gekommenen ſicheren Nachvrichten uͤber Philo's 
Leben. Das zweite beſtimmt die Reihenfolge feiner Schrif⸗ 
ten. Das dritte ihr Alter. — Dieſe zwei Capitel möchten 
Manchem zu lange vorkommen, wenigſtens duͤrſte es ſchei⸗ 
nen, als hätte eines derſelben unterdruͤckt, ober beide zus 
farnmengezogen werden koͤnnen. Allein dem Verfaffer- lag 
Alles am. einer. mdglichft genauen Nachmelfung über das 
Alten des Schriftſtellers, weil nur hiedurch die Ebenbuͤrtig⸗ 
keit und Tauglichkeit der benutzten Quellen zweifellos: wird. 
Da nun die Lebenszeit Philo's nicht auf: beftimmte Jahre 
reduzirt werben kann, wie ber Erfolg zeigen wird, fo mußte, 
er ſuchen, wenigſtens das Alter feiner Schriften zu beſtim⸗ 
men. Dieß ift ihm In ber That gelungen, aber ner das 
durch, daß er zuvor die Reihenfolge derfelben nachwies. 
Aus dieſem Grunde mußte das zweite Capitel dem dritten 
borangehen, und von ihm abgefondert werden. Wer an 
folchen trockenen Unterfuchungen Tein Gefallen trägt; mag: 
die genannten Capitel uͤberſchlagen. 

Das vierte fehildert den Kanon Philos; 3 das funfte 
feine Anficht von der Inſpiration der Bücher des alten Te. 
ſtamentes; das. fechste befchreibt die Allegorie; das ſiebente 
gibt die Lehre von Gott und den himmlifchen Kräften; das 
achte und größte enthält das überaus wichtige Dogma vom 
Logos; das neunte befähäftigt ſich mit der Schöpfung; das 
zehnte mit der Welt und ihren Theilen; das eilfte befchreibt 
die philonifche Engellehre; das zwoͤlfte gibt, vom Himmel. 
auf die Erde niederfteigend, die Lehre vom Menſchen; das 
dreizehnte die vun den Tugenden und Önabenmitteln; das 
vierzehnte endigt mit dem Dogma von der VBorfehung, der 
Erwählung Seraels, und den lebten Dingen, 





XL 


Dieß iſt der erfte Haupttheil des vorliegenden Wers 
kas. Im zweiten wird nachgewieſen, daß die Theoſophie 
Philo's nicht ihm ſelbſt, ſondern ſeinem Jahrhunderte 
angehört, und daß ſich unter den Juden Aegyptens eine 
——— Denkweiſe oder Schule, aus der ſich die alerans 
driniſche Theologie allmählig entwickelt hat, bis auf 200 
Jahre vor Chriſtus rückwaͤrts verfolgen laͤßt. Zu dieſem 


Zwecke wurden zwei Wege eingeſchlagen. Erſtens muß⸗ 


ten die auf und gekommenen Denkmale alexandriniſcher 
Theoſophie (deren Vaterland und Alter forgfältig dars 
gethan wird) Zeugniß ablegen für ihre Uebereinſtimmung 
mit Philo, und die gemeinfame Schule, in welche fie ge 
gangen. Zweitens wurden die eigenen Widerſpruche Philo’s 
benützt. Der Verfaſſer ging hiebel von der Hebergeugung 
ans, daß nur der Genius fehbpferifch wirko, aber daß 
biefer and) nothwendig ſich felbft tren, d. h. konſequent 
ſey. Wo ſich dagegen in den Schriften eines Philo⸗ 
ſophen Widerſprüche finden, da glaubt er mit Sicherheit 
annehmen zu duͤrfen, daß ein ſolcher Philoſoph fein Ges 
bäude nicht aus den Schachten feines eigenen Geiftes, fonz 
dern aus Baufteinen feines Jahrhunderts aufgeführt babe 
Deßwegen wurden Die ſchwachen Seiten Philo’s und 
die. Mängel feines Syſtems überall ſchonungslos hervor⸗ 
gehoben. Saft fürchtet deßhalb der Verfaſſer von ges 
wiffen Lefern den Vorwurf, daß er die horagifche Regel 
„nihil admirari“ bis zum Uebermaße angewandt habe. 
Allein wenn er auch Philo fireng behandelt hat, fo 
geſchah dieß nicht aus Tadelſucht, foudern um der Wahr: 
beit und der Schärfe des Beweifes, der über das Vers 
haͤltniß der Xheofophie Philo's zu ſeiner Zeit geführt 
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‚werden mußte, zu genügen. - Immerhin möchte ein .fols 
ches Verfahren zum minbdeften ebenſo entfehulbbar ſeyn, 
als das entgegengefeite gewiſſer, unter und beliebter, 
‚Schrififteller, welche, wenn fie einen noch gar wicht, ober 
nach ihrer Anſicht nicht genug bekannten, Drum — einen 
Calderon eatwa ober Shakespeare — dem beutfchen Pubs 
likum vorführen:wollen, in wahrer ‚Urtafe den Felbherren 
nachahmen, bierbeitm Iriumpfeinsuge in eroberte Stäbte 
eine Schenr von Paukern und Trompeter soranfenden. 
Im :britten Theile enblich wird die Verpflauzung . 
der alerandrinifchen Theoſophie nach. Palaͤſtina dargethan. 
Dieß geſchieht iheils daburch, daß die Sekte der Effäer 
und ihr Verhältmiß zw ben ägyptiſchen Therapeuten das 
gebbrige Licht empfängt, theils bdurch Belege aus Joſephus, 
‚ben neuen Zeftamente, ben. älteften Bätern, ber Kebers 
geſchichte des Epiphanius, und zulest durch einige hochſt 
wichtige talmudiſche Zeugniſſe. 
Durch das ganze Werk find die nöthigen Beweis⸗ 
ſtellen, zuweilen in deutſcher Ueberſetzung, meiſt in. ber 
Urſprache angeführt. Bu Grunde wurde gelegt für Philo 
Die Ausgaben von Mangen und Pfeifer, für die übrigen 
Quellenſchriſiſteller die beften vorhandenen Editionen. Die 
von bem Arnenier Augher in ber Sprache feines Lan⸗ 
des aufgefundenen, und in bad Lateinifche überfegten Stäcke 
Philo's ſind nicht benuͤtzt worden, theils weil die gries 
chiſchen Originale vollkommen genügen, theil® weil eine 
durch zwei Sprachen gewanderte Ueberſetzung nicht hin⸗ 
reichend ſicher ſchien. 
Noch muß ein Punkt beruͤhrt werden. Es möchten 
vielleicht einige Lefer den Vorwurf erheben, daß die Bes 
lege bisweilen allzu gehäuft feyen,. und daß Faͤlle vors 
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kommen, wo dieſelbe Stelle an zwei verſchiedenen Orten 
wiederholt wird. Der Verfaſſer wollte die Energie der 
Beweisführung, ſelbſt auf Koften der Eleganz, erhöben. 
Er gedachte des. Eimmurfes, der. dfter gegen ähnliche 
‚Werke erhoben worden ift, nämlich: „daß einzeltie aus 
dem Zufammenhange der Schriften, wo fie ftehen, hers 
ausgenommene Ansfprüche nichts" für. Die eigenfte Anficht 
eines alten Autors beweifen;*) er erwog ferner, daß 
in wichtigen Artikeln die Verweiſung des Leferd. auf einen 
Punkt des früher burchfchrittenen ‚Geldes. immer unanges 
nehm unterbricht, und folglid der Kraft des Eindruckes 
ſchadet. Um den erfteren Vorwurf abzufthneiden, drängte 
er an paſſend feheinenden Ortew . mehrere . gleichartige, 
ben verfchiedenften Traktaten feines Onellenfihriftftellers 
entnommene, Ausſprüche zuſammen — denn ein Satz, 
den ein Autor an verſchiedenen Orten, unter verſchis⸗ 
denen Veranlaſſungen, und alſo auch in verſchiedenen 
Stimmungen gleihmäßig wiederholt, maß wohl feine 
eigenfte Auſicht ſeyn. — Damit dee zweite Nachtheil 
überwunden werde, und in den Gemüthern der Leer 
bafielbe Gefühl der Gewißheit entflände, welches Das 
-feinige. belebt, erlaubte er fich, obwohl felten, eine und 
diefelbe Stelle, . wenn: fie für zwei abgefonberte — 
beſonders beweiſend war, zu wiederholen. 

Gewiß werden die Schriften Philo's ein deſto hb⸗ 
heres ntereffe bei den Theologen erregen, je näher man 
mit ihmen vertraut wird. Dieß war bisher nur in einem 
geringen Grade der Yall, ein Hauptgrund, warum ber 


® 
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.N Dieſer Grundſatz würde, konſequent ausgedehnt, die Möglichkeit 
einer jeden hiſtoriſ hen Dogmatik geradehin verneinen, was 
gewiß nicht in dem Sinne jener Herren kiegen kann. 
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Derfafler dieſer Schrift Feine früheren Bearbeiter deſſel⸗ 
ben. Gegenſtandes benutzen konnte. Stahl's und Anderer 
in theologifchen Zeitſchriften zerſtreute Verſuche find in 
ser. That unbrauhber. Großmans Schrift — quaestio- 
nes philoeneae — kam dem Bearfaffer erſt zu Geficht, 
als fen Manuſcript ſchon vollendet war. Dieſelbe Tonnte 
auch deßhalb von ihm nicht bemügt werden, weil fie aus 
einem. anderen Gefichtöpunfte gearbeitet iſt. 

Vielleicht dürfte es den Lefern nicht unangenehm 
ſeyn, wenn. er noch auf bie neuefte Ausgabe Philo's — 
duch ©. E. Richter, Leipzig .1828 bis 1830 — aufs 
merkſam macht. ‚Diefe Edition vereinigt die bedeutenderen 
Borzüge, welche man von einer Handausgabe billiger 
Weiſe erwarten darf. Sie: ift die: vollfländigfte unter 
allen‘, indem. fie ſaͤmmtliche bie jetzt bekannte (ſowohl 
die von Angelo Majo, als von Angher. aufgefunbenen) 
Traktate umfaßt. Sie. ift zwar durchaus nicht fehlerfret, 
doch in dieſer Hiuficht nicht fchlechter als die Mangey'ſche 
oder Meifer ſche*); 2 darf man ihr ———— 
nachrühmen. 

Mboge vorliegende. Shhrift fait. chen Phinftgen 
Schweitern: von den Gelehrten meines Baterlandes mit 
shtiger Nachficht anfgenommen werden. Ich kann mir 
‚wicht verhehler, ‚daß mein Vorhaben von Seiten berer, 
welche das Heil bes Chriftenthums in einem myſtiſchen 
mantaftbaren Dunkel finden, und bie Fackel der: Ge⸗ 
ſchichte und Critif nicht auf einen fo erhabenen. Gegen; 
fand angewandt willen wollen, Teinen Beifall erwarten 
darf. Gegen: biefe, wegen ihres praftifhen Sinnes gewiß 

) Leider find die von Mangey und Anderen angegebenen Ders 
befierungen bes Textes nur felten aufgenommen worden. 
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achtbare, Parthei mag die obige ‚Schikbersing des jetzigen 
Buftandes ber Theologie als Rechtfertigung dieuen. Die 
gelbe ift abſichtlich eingewoben tuwrben‘, um zu :bemeifen, 
daß der Entſchluß, das. Urchriſtenthum wach einem uns 
faſſenben Plane auf ben Boden der Geſchichte zuruͤckzu⸗ 
führen — mag das Reſultat ſeyn, welches es will — 
in der nothwendigen Entwicklung ber proteſtantiſchen Those 
logie begründet iſt, und ER er am — etwas 
ſchaden kanm. 

Allein — Reſultat rird heleichend — eb, 
nachdem ich mehrjährigen ansfchließenden Fleiß. diefem Ge 
genftande gewidmet; und bad Totalergebniß einer Maſſe 
von gefammelten Urkunden: überfehe, dürfte man es mir 
wohl nicht für Aumaßung auslegen, ivenm ich verfichere, 
baß auch bie rein hiſt or iſche Perfönlichkeit. Jeſu Chrifki, 
obwohl entkleidet ber Tünftlihen Stüben, welche. Wobes 
philoſophie oder wralte Tradition miterlegt,, insseinem us 
getchöten und zugleich weit fichereren Lichte glänzen. nee; 

Einwürfe, welche entweber die Wahrheit und Eben⸗ 
hürtigkeit der aufgeführten Zeugen widerlegen, ober. in ber 
Buubdigkeit und Logik der. Schläffe eine Blöße geigen, find 
willkommen, weil durch :fie die Lauterkeit der Gefchichte 
um gewinner kann. Alle Gegenbeweife aber,. die aus 
inbisidnellem Dafuͤrhalten und Gefühle, amd aus dem im 
ser Theologie leider nur zu gangbaren Grundſatze: „es 
waͤre ja ſchrecklich, wenn es fo wäre, gerührt fi u haben 
für mich keinen Sinn. 


Stuttgart, Ende September 1831. | 
Unguft Gfrorer. 





Erftes Capitel. 
Ueber Philo's Leben. 


Ueber Philo's Leben läßt fich wenig mehr fagen, als was 
ſich, theils in feinen. eigenen Schriften, theils bei. Joſephus 
findet, denn die Nachrichten ber Kirchenväter Aber ihn, ver⸗ 
dienen nicht überall Glauben. 

Hieronymus im catal. Script. ecelesiast.. nennt. ihn 
Philo. Judaeus, natione Alexandrinus, de genere sacerdo- 
tum. Nach diefer Angabe ift er in Ulerandrien geboren ; Daß et 
dort lebte, geht aus feiner. eigenen Aeußerung in der Schrift 
de legatione ad Cajum edit. Mangey Tom. II, 567. unten 
hervor, mo er Alexandrien feine Vaterſtadt nennt: juerdpa ’AAs- 
Eavöpela. Er war ferner von priefterlichem Geſchlechte. So 
Hieronymus in ber. Faum angeführten Stelle, -- Deßgleichen 
Eusebius hist. eccles. Liber I. c. IV. Seine $amilie war . 
eine. der. angefeheniten des Landes. Josephus Ant. XVII. 
eap. VIH. $. 1. Haver. 1. 899. gegen unten fagt von ihm: 
Dilov avıp va navra ivdokog, "AAsEavöpov re Toü.’Akaßdo- 
xou aBeAyög. iv zul Yilacoplag oux änsipog. Diefen Ale 
ander. nennt: Josephus Ant. XX. cap. V. $.2. Har. I. 
p- 965. einen ber erjten feines Landes. an Reichthum unb 
Anfehen: 798 83 Dad Tißkpiag ANEavögog dıddoxog, 
Arstavöpov nürg Tod xal aAußapynoavrog dv Alsbavöpkıq, 
ylvsı za xal nAdurp npwrsucavrog rov dust nad! avröv. Der 
Mann war fo angefehen, daß feine Nachlommen Statthalter 
wurben, und fih mit dem Föniglichen Geſchlechte Judaͤas ver⸗ 
fchreägern Fonnten,.cfr. Ant. XIX. cap. V. $.1. Das Ala⸗ 
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barchat war ein alexandriniſches Amt, das ſonſt nicht bekannt 
if. — Man hat vermuthet, daß dieſer Alexander derſelbe 
ſey, der actorum IV. 6. mit dem Beiſatze yEvovg Kpyızpa- 
rixoõ genannt wird. cfr. Pearson "in acta apost. Wäre 
dDiefe VBermuthung wahr, was ich weder bejahen noch vernei⸗ 
nen möchte, jo hätten wir einen neuen Beweis dafür, daß 
Philo aus einer priefterlihen Familie ſtammte. 

Auf jeden Fall aber iſt er von ausgezeichneter Geburt. 
Mehr Glanz als diefe, gaben ihm feine Gelehrfamfeit und 
fein Geift. Hierauf weist Joſephus im der angeführten Stelle 
Ant. XVIH. cap. VHL $. 1: dvs)p. rd ndvea Evdokog xal 
gılocoplag bux änsıpog, weist Philo feldft: in dev Schrift 
de legatione Mang. II. pag. 572. gegen unten hin, wo er 
von ſich jagt: dyd dd ppoveiv rı doxev negırrörepor, al Öl 
Adızlav xal rw dAAıw nasdkan; hiefür bürgt endlich eine 
Feine Erzählung aus Antonius abgedrucdt unter den Yrags 
menten Philo’s Mang. IL pag. 673. Mitte: 7 Dikovog 
yurn doorndeioa iv ouwvödp nAsıövar yuvaıxöv, dıa rl pövn 
zov AkAuv od Yopsi x00uov Yevoodv, Eyn, wurdping :x6- 
onog dorl ywaıl 7 dvdpög dos. Gein Anfehen unter den 
Kirchenvätern, namentlid, den helleniſchen; ift ſehr groß. Hie⸗ 
für fprechen die Eitate aus ihm bei Clemens, Origenes, weiche 
‚beide ihm In den Allegorien folgten, bei Euſebius und viefen.an- 
dern, fo wie das alte von Hieronymus de viris illustribus, 
Isidorus Pelus. Liber II. epist. 81, Photius Cod.. EV, 
au Suidas- aufbewahrte rg? Pikav REES 

# IDarov gyılavigeı. 

Sein Leben war indeß nicht bloß der Riten Befchäftie 
gung mit der Philofophie geweiht, er beforgte auch üffent« 
liche Gefchäfte für fein Volk, wiewohl wiber feine Neigung. 
Man fehe die fchöne Stelle im. — des KH. Buchs de 
legibus specialibus. Mang. II. 299: ß nore xodvog, öre 
gehocoplg oxoAakım zul Henplg Tod xöouov xal zur iv 








ayrö, zöv xaAdv al nspınddnrov xad uaxdgıov Övrog voov 
Ixopnovum, del Heloıg Abdyoıg ovvuuodusvog zal Ööyuaorw, 
dv anAnorog xal dxopkorag- Exar ivsuppawöunv, oddtv ra- 
newör Gpovav N yanalknlov” obds neol Bbkav N) nAodror, 
7 tag o@narog sunadelag Ivondusvog, dA Ava nerdecuog 
tööxovv as plpsodu Kara tıva rijç Yoxüg dnıFenoudv, xal 
Svunspmolsiv nAlo al geAnyy xal ro navıl obpayg re xal 
xsoug. Töre 81 009 rére Bsaxınrov dvodev dr? aldEpog, 
‚al telvam ScnEp And Onomıng To rc Öavolag Öduug, xare- 
Iecurw ag Auvdgtovg Beiplag rav nl yic drndvrav, al 
bvdaimovizeon Audvriv, oc dva Hpürog Äunepevybora rag Ev 
15. I9m5 Alp xaxcıs wong. ’Eyndosve dd doa os TO xa- 
‚xöv Goyaktordrov,:ö- uuoöxahog Pövog, Be EEanıvalag Enı- 
ns00V ed nobreoov Inavoaro nadEinav npuc Blav, ij us xa- 
rußeisiv sic ucya nölayog tov dv noAstele Yoovridom, iv & 
Yopobuzvog obd door uvarıkaesdaı divaucı. Zirivan 88 
bung Avriyo, Tov Eu noseng 'nAıniag dvıßdounivor ch Yoxf 
nadslag Inuepo» Eymv, ög -dAsov pov xal olxrov del Aaußd- 
vov, Ausyelper xal avaxovpite. dia roürov Eorıw öre rıv 
xegaary Einalow, xal toig ng boys Önpasıy duv8ootg ev, 
— 10: 6&vÖseai; yap airav 7 tiv. dlloxdtov nokyudrew 
dykög Insoxlaoev, —.dAN dyayralag yodv nepıßAdnoneı rd 
v xoxAꝙ, adnoäg xal duyoüg xaxav Long onacaı Ylıyd- 
uevogc. EL 85 nor xal 3E dnpogdoxnrov Bpaxeia ydvoıro EV- 
dia ar yallım Hogußaw ray dx noAıreiag, Unönrepog Enı- 
xuuawiler, HöVOVoUx deporopörv, abogaıg Talg dnıornung xara- 
mweöuevög, 77 He noAldusg avansideı dgansrevew, Ovvnue- 
pevoyra adrh, xaddnısp and Asonozay dAusıllurov, obx dv- 
 Yodnov ubrov, AhAd xal npayudrov AAkayodev EAkow, Xsı- 
udedov ‚rodnor, Iniysontvav. "MAG yap xal Int robrotg 
Is3 npogjxov söyapıoreiv Örı xalcoı xoraxAuköusvog OUX 
Inxaranivouaı Bug. Er ſpricht Hier von feligen Zeiten 
der Jugend, wo .er ganz ben geliebten Wiffenfchaften und der. 
4 * 
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Beichauung leben Konnte; aber die traurigen Umftäride ſeines 
gebrückten :und- mißhandelten Volks zwangen ihn, als Ge 
Ichäftsmann zu‘ wirken. Namentlich wurbe er in Angelegen⸗ 
heiten feiner. Nation - unter dem Caͤſar Cajus Ealigula ale 
Gefandter nad) Rom geſchickt. Die VBeranlaffung war fol 
gende, Zwiſchen der helfenifchen Bevölkerung Alexandriens, 
und der zahlseichen jüdifchen fanb.ein alter Groll ſtatt, eben 
fo ſehr, wie es fcheint, durch den Reichthum, vielfeicht auch 
ben Wucher ber letztern, als durch gegenfeitigen Religivnshaß 
genährt. Diefer Haß Fam zum furchtbaren Ausbruche im 
erften Jahre des Cajus unter dem Präferten Flaccus, der die 
Juden der Mißhandlung preisgab, und glomm unter der Afche 
fort, auch noch afs Tebterer in Ungnade gefallen. war. Cajus 
verlangte fpäter ‘göttliche Verehrung‘, welche die helleniſchen 
Ulerandriner willig leifteten, Die Zuben aber um ihrer Reli⸗ 
gion willen verweigern mußten. Nun fiel der Pöbel, unter dem 
Scheine, des Kaiferd Sache zu verfechten ,. über die wehrlo⸗ 
fen ,. vom -Stabthalter preisgegebenen Juden her, und -peinigte 
fie auf's unerträglichite. So mußten fie fich entſchließen, ar 
den. Urheber ihrer Leiden, an den Kaifer felbft, eine Geſandt⸗ 
fchaft zu ſchicken, die Schub und beffere Bedingungen erflehen 
ſollte. Philo trat an ‚bie Spige berfelben, nach Josephus 
Ant. XVII. cap: VIII $. 1. von zwei (roeig SE ixardone rĩc 
orcasag, nämlich von Seiten der Juden und: ihrer Ankläger, 
Gıpsdsvreg), nach Philo's eigener glaubwäürdigerer Angabe von 
vier. Eollegen begleitet. (Siehe am Ende bed Bude de legat. 
dv nuiv 88 nivre nosoßevraig)., Sie richteten aber nichts 
aus, und fchwebten fogar längere Seit in großer Gefahr. 

- Die Zeit biefer Geſandtſchaft läßt fih aus Philo's Schrift 
de legat. und. aus Joſephus genau beſtimmen, wiewohl fonft 
Kein anderer Gefchichtsfchreiber, werer Div Eaffins, noch Sue⸗ 
ton, von berfelben oder den Plänen des Galigula gegen: bie 
Juden redet. Der germanifche Scheinfrieg, der nach Dio 
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Eaſſius in’s Jahre ber Stabt 793, alfo in's Juhr 39: andr 
Ehriſtus fält, war ſchon vorüber, als bie Geſandten anfar 
men; denn Philo beruft fid, Mang. IL 598. Witte, um bie 
Die Treue der Juden zu beweifen in einer Nebe au ben Kai⸗ 
fer darauf, daß fie geopfert Hätten, sank .chu ZKnlda ic 
yepuavıxng vlxnç. Dieß konnte nicht früher als ‚höchftend im 
Frühling des Jahres 39 gefchehen, in deſſen Sommer ber 
Feldzug fällt. Nun fagt Philo ferner, . er fey mit:den an- 
dern Gefandten im Winter nad) Nom gefommen ofr. p. 573. 
unten: xsıuovog uloav.dısnlsvoanues, Dieß gefcha demnach, 
Da der germanifche Feldzug ſchon ale: vergangen gedacht wer⸗ 
den muß, entweder am Schluſſe des Jahres 39 oder im Ans 
fange von 40. Die Gefandten erlebten .noch in Rom, den 
Befehl des Kaifers. an Petronius, Etatthalter in Syrien, 
der diefem die Eoloffale Bildfäule. des Cajus im Tempel zu 
Serufalem anfzuftellen gebot, was nach pag. 583., (mo ein 
Brief des Petronius an’ Galigula angeführt wird, in dem er 
um Aufſchub bittet, weil fonft die Juden nicht mehr im Felde 
arbeiten würden, Das. dv dxui ſey: &v dxufj yapröv tod al- 
rom xeomov. dıvar), nicht lange vor der Nerndte geſchehen ſeyn 
muß. Folglich verblieben die Gefandten minbeftens bis zum 
Frühjahre 40 in Rom. 

Mit Diefer Rechnung ſtimmt Joſephus volffommen über- 
ein, benn obwohl er den Petronius. fchreiben: läßt, es ſey 
eben Zeit. der Ausſaat und nicht dev Nerndte, wie Philo, der 
auf jeden. Fall als Augenzeuge grüßeren Glauben verdient, fo 
erzählt er doch, Cajus habe ben Petronius wegen angeblicher 
Widerſetzlichkeit gegen die Faiferlihen Befehle zum Tode ver- 
urtheilt, der Mordbefehl ſey aber durch ben fchnellen Tod 
des Kaiſers vereitelt worden. efr. Ant. XVII. cap. VIIL Da 
nun Gajus im Januar AL ermordet wurde, und da er im 
übrigen bie Rache. an Petronius gleid) auf Die vermeinte Bes 
teidigung folgen Taffen wollte Cefr. Ant. XVIII. cap. VII. 
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5. 6), ſo muß jener Befehl, bie Aufftellung ber koloſſalen 
Bildfäule betreffend, den Philo in Rom erlebte, ſammt Den, 
hieber gehörigen Verhandlungen nn 5, ins. — 40 
gefallen. ſeyn. 

Da Philo — über Paläflien, namentlich über. die Secte 
der Eſſaer Nachrichten mittheilt, fo iſt es nicht unwichtig. zu 
wiffen, Daß er das Land feiner Väter felbft befucht hat; 
Dieß geht :theile daraus hervor, bas er in der Schrift quod 
omnis probus liber Mang. Il. 457. oben offenbar als Aus 
genzeuge: die Zahl der .Eilder mit dem Beifabe: xar Zum 
Sökav auf A000 beitimmt;, theils fpricht .er in dem Frag⸗ 
mente aus feiner Schrift de providentia, das uns Eusebius 
praep. Liber VII. cap. XIH. aufbewahrt. hat, efr. Mang. 
U. 646. obere Mitte, von einer foldhen Reife: Tys: Svolag 
int Haharın nödıc korw, Aoxakov Önouw“ "Yevduzmog dv 
ravın, x09' Öv xoovov eig ro narpiov Leodv dmesidunn, dv-. 
Eöuzvüug re xal Yucca, &Ieanodum u. |. w. ." - 

Dieß iſt Alles, was wir mit Sicherheit über fein Leben 
wiffen. Sonft geben: uns verfchtedene Kirdyenväter verſchie⸗ 


- bene: Nachrichten über ihn, die aber affe ‚feinen Glauben ver- 


dienen. So erzählt Eusebius hist. eccles. II. 17., er fey 
unter Claudius zum erften Male nach Rom gekommen, habe 
dafelbft feine Schrift de legatione ad Cajum mit vielem Bei- 
falle im Senate vorgelefen Cefr. cap. XVIH. am. Ende) und 
außerdem Befanntfchaft mit dem Apoſtel Petrus. gemacht. 
Diefe Ungaden. werden wieberholt von Hteronymus, der im 
Catal. seript. evcles. noch beiſetzt, er habe in einer feiner 
Schriften (ohne Zweifel in der de vita contemplativa uuter 
dem Namen der Therapeuten), die Anhänger des Marcus, 
die früheſten Chriſten Ulerandriens gefeiert. Noch weiter geht 
Photins Cod. CV.; Philo fey Chrift gewefen, aber aus ges 
wiffen geheimen Gründen wieder abgefallen. Diefe Nachdich⸗ 
ten. find falfch: die erfte, weil ein Werk, wie das. de loga- 








ee ee 


tione, das voll von Nömerhaß und Schmähungen gegen ben 
Kaiſer Ealigula ift, und Feine Spur einer Dedicatiousſchrift 
an ſich trägt, unmöglich, vor einem römifchen Senate, unb 
noch dazu von einem Juden vorgelefen werben konnte. Die 
zweite, weil nad, ben bewährteiten Anfichten Petrus unter 
Clandins:nicht nad Rom. Fam; die dritte, weil die Therapeus 
ten feine Ehriften, fondern Juden waren, wie wie feiner Zeit 
zeigen werden; :die vierte, weil in Philo's Schriften fich Feine 
Spur eigentgämlihen chriſtlichen Glaubens findet. Auderer⸗ 
ſeits ift ed leicht, Die Duelle diefer Angaben nachzuweiſen, 
fie find entitanden, weil die fpäteren Väter fi nur auf biefe 
Weiſe die Wehnlichfeit zwifchen gemiffen Saͤtzen Philo’d und 
des Evangeliums erflären konnten. 

Die wichtige Frage über das Alter Philo's Finnen wir 
erft fpäter beantworten, wenn wir zuerit das Möthige über 
feine Schriften werben bemerkt haben. 


Zweites Gapitel. 

Ueber feine. Schriften. 

Diefes Eapitel ift dazu beftimmt, nicht bloß feine Schrife 
ten einzeln aufzuzählen, fonbern zugleich ihre Reihenfolge zu 
beftimmen; man wirb den Nuben und bie Rothwendigfeit die 
fes Berfahrens. fpäter einfehen. Es find vier Klaffen der 
philonifchen Werke zu unterſcheiden. 

4) Die philofophifchen oder die philoſophiſch⸗hiſtoriſchen. 
Sieber gehören die drei Tractate, de mundi incorruptibili- 
tate, quod omnis probus liber, und de vita contemplativa ; 
der letztere bezieht ſich anf den zweiten und ſetzt ihn fchon 
als gefchrieben voraus, man ſehe gleich den Anfang beffel- 
ben Mang. IE. 471: 'Eooalov ndpı dualeydeig — aurixa xal: 
nepl Tor Hewplav donacandivar — ra mpoghnovra AdEw. 
Die Nachrichten über bie Efläer, auf bie er hier verweist, 
finden fich eben in ber Schrift quod.omnis probus Äiber. 
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Die Schrift de mundo, welche in die Ausgaben des Philo 
aufgenommen iſt, wärde auch in Diefe Klaffe gehören, wenn 
fie Philo zum VBerfaffer hätte, allein fie ift, wie Der Augen» 
ſchein zeigt, eim fpäteres, aus verfchiedenen feiner Schriften’ 
zufammengeflicttes Machwerk. Was die Zeit der Abfaffung 
betrifft, fo fcheinen die obengenannten drei unter feine frühes 
ſten Urbeiten zu gehören, wenigftens läßt fi) dieß mit gro⸗ 
Ger Wahrfcheinlichfeit von ben beiden Schriften quod omnis 
probus liber, und de vita contemplativa behaupten, in de⸗ 
nen ber jugendliche Ton und bie Vorliebe für Dichter, die 
aus der großen Menge poetifcher Eitate hervorgeht, auf ei⸗ 
nen jungen Berfaffer hindeuten. 

Die zweite Klaffe bezeichne ich mit dem Namen hiftoris 
firenden Abhandlungen, und veritehe darunter ſolche Schrife 
ten, die einen Gegenftand aus der mofeifchen Gefchichte fo 
behandeln, daß der Wortfinn neben dem höhern oder allego⸗ 
rifchen bergeht. Dieſe Klaffe bildet ein gefchloffenes, eng 
zufammenhängendes Ganzes. | 

Den Anfang derfelben macht die Schrift de mundi opi- 
ficio, welche von ber Weltfchöpfung, zum Theile nach ber 
wörtlichen, zum Theile nach der allegorifchen Erflärung von 
Geziesis 1. und II. Handelt. Auf fie folgt das Bud) de vita 
Abrahami, das an drei verfchiedenen Orten auf exftere Schrift 
verweist und fie alfo vorausfebt. cfr. Pf. V. 230. unten; 
Mang. IL. 1. im Anfange des Buchs: Toy leocoy vonov dv 
ntvre Bißhorg dvaypaypbıram 7 npwrn xalsiraı xal druypd- 
gera Tiveoıg, dnö Tüg roũ xdonov yavkoeag, Av dv doxi 
negieysı, Außodoa vv nedgenow* xalzoı uvolav ükAwv dupe- 
eousvoy neayudrev, 600 xar el nöAguov, 7 Yopdc xal 
dpolag, ij Audv xal o, 1 ij rag ueylorag roõv iniyicp9o- 
güg dia nugög xal õdarog ij rò ovriov yevbasız za) sdrpopiag 
Tea xal guruvxara riſv digogxalrav rnolov öpav sunpaolav, 
al Toy Avdgoy av un dperd, zav BE xaxig ovußwodrrov. 
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AAN Insıdn roorcv ca ulv borı roũ nbouov ubon, ra dh nadrun- 
ra, reAsıozarov dd nal nAnpkorarov 6 xbouog, adra vıv öAnw 
BiBAov aveäinxev. Or uw odv ro6nov 7) xoouonoıla drarkrax- 
ra, dic vis nooräpag owvrdksug, og olöv ra Av, Nxoıßd- 
Jane. Das zweite Mal Pf. V. 226. Mitte. Mang.IL3. 
Mitte: iv doıduoig dan rerpag rerluntaı napd Te roig dA- 
Aoıg Yıloodypoıs, 500: rag dompdrovg ovolag -xal vonrag 
nondoevro, xal udlıora napa Mooel a navobgpe* Öög 
osumivan ov röraprov apıduv grow, örı ändg dorı xal 
aiverög* di äg 58 alrlas Aydn, da Tg noorkpag ovm- 
ra&eog sipnra. Die Stelle, auf die er ſich bezieht, ift ohne 
Zweifel de mundi opifieio. Pf. L 26. Mitte — 32 Mitte, 
Das dritte Mal Pf. V. 342. gegen oben, Mang. II. 37. 
untere Mitte: zöv Havarov voulzew dei, un oßaıw ıbuxic, 
Ad yapıcuöov xal dıdkeväw ano omparog, öde Adten 
dnuovong. "Hide db, og &v ri xoouonolig dedrjkmraı, apa 
geod. Die Stelle, auf die er ſich bezieht, fteht de mundi 
opificio Pf. I. 92., wo der göttliche Urfprung der Seele ges 
lehrt wird. Mangey, der der alten fehlerhaften Eintheilung 
gemäß auf das Buch de mundi opificio, die allegorifcyen und 
nicht die Hiftorifirenden, zu denen .es fchon dem Gegemftanbe 
nach gehört, folgen Läßt, will ſich dadurch aus ber Verlegen⸗ 
heit helfen, daß er in einer Note zur erfteren Stelle Den 
Ausdruck xoouonoıa für einen Gefammtnamen dev allegori« 
fhen Schriften unſeres Verfaſſers erflärt, eine Annahme, bie 
eben fo fehr wider das Anſehen der Handichriften fireitet, 
welche ohne Ausnahme jenen Titel nur dem Buche de mundi 
opificio geben, als der gefunden Vernunft entgegen iſt, ba 
Philo der Gefammtmaffe der allegorifchen Schriften, vermöge 
ihres Inhalts, unmdglicd, Diefen Namen geben konnte. Man 
braucht die fraglihen Schriften nur obenhin zu lefen, um 
fich von ber Wahrheit diefes Satzes zu überzeugen. Ebenſo 
unrichtig ift es, wenn er in derſelben Note behauptet, Philo 
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verweife in bem zweiten oben angeführten Eitate auf eine 
Stelle des Buches de Plantatione, deun, Dir michtigſte Aus⸗ 
fpruch über die tiefere Bedentung. der Vierzahl findet. ſſch 
nicht dort, fondeen an dem gennunten Orte der ‚Schrift de 
mundi opificio. Wir werben außerdem: weiter unten: noch 
eitien andern: triftigen Grund dafür angeben, daß Philo in 
jenen drei Citaten nur letztere Schrift :und Feine. der allegari⸗ 
fchen gemeint. haben Fonnte. — Nun. folgt: der Reihe. wach die 
Schrift de Josepho; denn obgleich nicht unmittelbar nach der 
vorhergehenden von Philo geſchrieben, iſt ſie doch die naͤchſte 
von feinen übriggebliebenen Arbeiten. Cr hatte naͤmlich den 
Plan, das Leben der drei Patriarchen zu beſchreiben, efr. de 
Abrahamo. Pf. V. 252. Mitte. Mang. V. 8. gegen unten: 
dig ulv odv duevavoyer Ixaovog, dp Ev xul rö aurö relog 
Ineiıyouswvog, audıs axpıßearspov dpoünev. Das Wort Eua- 
orog bezieht ſich auf die Drei Patriarchen, das Nähere über 
fie findet fi) aber Feineswegs in dem Buche de Abrahamo ; 
er wollte es alfo in beſonderen Abhandlungen befchreiben. 
Ebenſo Pf. V. 236. unten, ‘Mang. Il. 10. obere Mitte: 
Taüra uv oöv xouij nepl Tor reLöv dvapzalag.npossencd@* 
Acxréov 68 EEng iv olg inaorog ldle nponvayısv, and Toü 
nodrovu tiv doxm Aaßivrac. Daß er nun dieſes Verſpre⸗ 
chen erfüllt Habe, geht hervor aus dem Anfange der Schrift 
de Josepho efr. Mang. IL 41: zosig uiv siow idlaı, 8 
or rò dpıorov rölog, nadseoıg, pics, Gonmorg* toeig 8 
al. 0opav ol nesoßuraroı zart Mawonv Inavuuos rodcor, 
ev robc Blovg dvaysypapag zöv rs dx didaonallac, xal row 
avrouadn, xal töv doxnrınöv* reraprov xard zo dEng dva= 
yodıla tüv .noAırınöov. Unter 6’ dx diötonaklag ‚verfieht er 
den. Abraham, unter adrouadng den Zfaf, unter doxnrınög 
ven Safob, wie aus vielen Stellen der Schrift de Abrahamo 
und andern hervorgeht, unter noAırızog ben Joſeph, wie er 
gleich in den folgenden Worten ſelbſt fagt. Jene beiden 
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Tractate de Isaaco und de Jacobo find alſo verloren gegan⸗ 
gen, und zwar ſchon fehr frühe, wie es fcheint, da fie von 
feinem Kiochenvater angeführt werben. 

Nun folgen nicht die drei Bücher de vita Mosis, welche 
Mangey fofort gibt, fonderu bie Schrift de Decalogo. Diefe 
Ordnung wirb fowohl duch den eigenthämlichen Zweck unfes 
res Verfaffers, ale durch feine ausdrüdlichen Worte gerecht 
fertigt. Er betrachtet nämlich Moſes wicht ſowohl als Ges 
ſchichtsſchreiber, fondern als Gefehgeber; und fo find ihm 
felbft die Lebensbeichreibungen in der Geneſis finnfich anſchau⸗ 
bare Geſetze, welche den pofitiven vorangeflelft find, um an 
ihnen als einem lebendigen Beiſpiele die Ausführbarfeit und 
Anwendbarkeit der letzteren zu erweifen. Dan lefe im Anfange 
ber Schrift de Abrahamo Pf. V. 232. Mang. II. 1. unten: 
öv udv adv roonov 7 xoouonosla dtarkraxces, did ig noo- 
tepag ovvrdßeng, og olöv re w, Njxoßwoausv. "Enel 08 
Tovg vopovg nara To Ebig dunokovdov dvayıaiov dLspevvä- 
das, zov En} uöpovg xal wgav eixövan Untodecw TLmOd- 
uevor, Toug xadolımorbooug xal Ggav dpyerunovg npordpovg 
dispevvnoouev. Odror 85 eloıw, avdoiw ol dvsmiAnntog al 
zaleig Audcavzzg, dv rag doerag dv reic Ispowrarag dorn- 
Aredo9aı ypayarg avußtßmuev, oV rpög rov dxslvar Enaı- 
vov aurö nöbvov, dA xal Undo roũ Tovg dvruygdvortag npo- 
rohraodear, zal änl rov zav Önolsm Lihov dyayeiv. Oi Ya 
Aiapuyoı al Asyıxol vöuoı ündges Exeivor Yeyövaoıy, og 
dvoiv yapır doduwuvev‘ Evög iv, Bovlöusvog dmidstkc:, re 
ra redsıulva Ösardyuara tung yucdsog odx antgdsı‘ devrd- 
eov di, örı od noAbe nivog soil IMovar xard Todg xEı- 
nivovug vouovg Liv, Öndre xal dypdyp v7 vouodeoig, noiv 
r rw doxiv dvaypapiva rüv dv udpsı, 6adimg xal sins- 
ag iyenaavro ol npüro. Ns debvrug dv wa gYävar, 
ToUG Tudtvrag vönovg umdv üUnouwnuara elvar Blov 
rov nalcıav, apxamoAoyouvrag Epya xal Abyovs olg &ypr- 
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cayro, Die Männer, welche den Rang ungefchriebener Ge 
fee behaupten follen, theilt er in zwei Triaden ein, berem 
erite den Enos (efr. Genesis V. 6.), Henoch und Noah, 
deren zweite den Abraham, Iſak und Jakob umfaßt, welden 
Sebtern noch Sofeph beigefügt if. Wenn er nun die Schrift 
de Decalogo mit den Worten begiunt: zodg Biovg. rev xard 
Mavota oopaov — oüg dexnysrag roõũ nustäpov Eftvang 
xal vouovg dypapovg as iepal BlßAcı änkoücıy, dv Taig rpn- 
röpaıg ovvrafsoı ueunvuxog xara Ta axdAouda die row 
dvaypaplvrım vöuav züg Idtag axpıBaca , fo dürfen wir kei⸗ 
nen Augenblick mehr zweifeln, daß die Schrift de Desalago 
unmittelbar auf das Buch de vita Josephi folgt. Diefer 
Tractat ift noch deßhalb für unfern Zweck wichtig, weil Philo 
gegen das Ende deffelben Mang. II. 205. Mitte — 208. uns 
ten, feine Anfiht von den mofaifchen Gefehen auf eine Weife 
barlegt, daß man daraus Die Reihenfolge der übrigen Trac 
tate beftimmen kann. Wir werben fpäter —— haben, 
hierauf zu verweiſen. 

Nun kommt die kleine Schrift de circumeisiane — 
Mang. IL. 210. gleich im Anfange des Tractats: Ta ui 
yiın av dv eldsı vhncov, dı mpogayopsvöusor ddxg 'Aayos 
da tig neoripag nxeplßovraı ovvrakeoc. 

Zunaͤchſt folgen die zwei Bäder de Monarchia. an 
vergleiche ‚hierüber das Ende der Schrift de eircumeisione: 
tosnteov 88 Enl Todg xara ulpog.jön vörovg, xal niewrov 
dp ov doxsodaı xaAöv, rodg nepl novapylag üpıodkvcag, 
fo wie feine Meußerung in der kaum vorher genannten Stelle 
ber Schrift de Deealago Mang. Il. 205. untere Mitte: Xon 
di und &xeivo ayvosiv, örı di ddxe Adyoı xepalae vor 
eiol rõv Ev eldsı nad 5Amm Try vonodsolav dv raig lepaig 
BißAoıg avaypapirrav* Ö uiv neW@Tog ray nepl novapyxiag. 
Er betrachtet nämlich bie zehn Gebote als allgemeine Be⸗ 
griffe, oder Ida, welche eine Menge befonberer Vorſchriften 





unter fich befaffen. So fey denn unter Das erite Gebot der 
gauze Umfang der Geſetze und Lehren, die fi) auf die Ein« 
beit Gottes beziehen, zu fubjummiren. Wenn er nun in ben 
folgenden Zractaten, wie er felbft fagt, die Tpeciellen Gebote 
darthun will, jo ift zum Boraus zu erwarten, daß er mit 
dem Abfchnitte de monarchia den Anfang machte. Das erfte 
Buch de monarehia handelt von der Einheit: Gottes, das 
zweite von bem Gottesbienfte und ben Opfern. efr. das 
Ende des erften Buchs: Taura xal Ta Tovroig napaninaıa 
negi zig roü Eyög Heod xal Övrog övrog dvvolag üUnsınov, 
öv xon rponov dmovlisw alt rag rınag bung ÜÖnoyod- 
ps. Im zweiten Buche fpricht er wirklich, dieſem Plane ges 
mäß, von.dem Tempel und. den Prieftern. Lebteres führte 
ihn daranf, Genaueres Aber den Stand und das Einfommen 
der Prieſter und Leviten zu jagen, was in ber Schrift de 
praemiis sacerdotum geſchieht. Dieſe Schrift ift deßhalb 
wegen ihres Inhalts ummittelbar Hinter die Bücher de mo- 
narchia zu reihen. Sofort kommt die Exhrift. de vietimis; 
wie and bem Ende des Teartat& de prhemiis sacerdotem 
hervorgeht. efr. Mang. II. 287: :Teüra zul uk robrote nu- 
eanAnosa vonodernong nepl rov lspkov, die dvabıddansı 
nel Locw', & npög Yuolag dariv Inımpdae: Die Schrift 
de vietimis ‚verweist ihrerfeitd wieder auf, bie folgende de 
sacrifcantibns, vergl. das Eube derſelben: sipnxörsg odv, de 
olöv rs Tv rd mepl Ivorsiv Eng xal nepl vv Huborew Ad- 
Eonev, was eben im Tractate de sacrificantibus gefchieht. 
Nun läßt Mangey die Eleine. Schrift de mercode me- 
retrieis non aceipienda folgen. Der Gegenſtand if dieſer 
Drönung güntlig, da Philo in den vorhergehenden Tractaten 
neben ben Prieftern nnd Opfern auch von denen handelt, die 
in ber Gemeinde nicht wohnen Dürfen, allein es findet: fich 
weder in ben vorhergehenden Schriften, noch in diefer ſelbſt 
eine Stelle, welche beftimmt für biefe Ordnung fpräche. 
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Gewiß aber ift bieß, daß nun bas erſte Bach de spe- 
eialibus der Reihe nach kommt. Mean vergleiche den An⸗ 
fang befielben Mang. II. 270: iv u» ri neo zauına BIBAW 
duo xepaiuıa rplßoraı cov dba, w re nepl zo‘ ui) vo- 
pizew.3so0g adroxpureig Örkpovg, xal ro nepl Tod undiv 
9sonacorsiv ysıpbauntov. Eigmrar db xal vd ixarbop wir 
xara utgog darsrayuivov üuppörrovte.vöuma.: Nuvl :d8 neol 
rcõv rev Tüv xara. v6 oroyeiov (nady dem Borfchlage Man- 
gey's röv oriyov) ding duaisböusde, ndkıv.. Epapuörrovreg 
t& npognxovra rov dv eidsı. Syn. den zwei Bücher de mo- 
narchia hat er wirffich von dem zwei erften Geboten geſpro⸗ 
chen, der Beiſatz sionrar dd xal rd Exaröbo: rav-aard uäpog 
Saterayıvov Kouderovra 'pönme. beweist, daß er noch ans 
dere Gegenftände,.ohne Zweifel die Geſetzo über die. Prieſter 
und die Opferthisre vorher abgehandelt: hatte, daß alfo ums 
fire Auordnung jener Schriften Die richtige iſt. Das erite 
Bud) de specialibus hetrifft das Gebot über den Eidſchwur, 
welches er :ald das dritte ſetzt. Sowohl dem. Gegenftanbe 
als fernen ausdrücklichen Worten. zufolge‘, kommt wm bie 
Schrift de septemarioy"welce :von ben: vierten Gebote ober 
dem Sabbat haubelt. ofr. das Ende des eiften:Buchs de 
septenario. Mang: IL; 277. gegen oben: öoxov ur -.dn Apr 
xdi sbybv;ärug (onßte er nichts mehr: über: das weitte Ge⸗ 
böt zu. ſagen, fo: mußte. er nothwendig zum vierten überge⸗ 
hen, da er. ſie ja Der Reihe nach behandelt wollte), und den 
Anfang de 'septenario ibidem Jänc 8° : dorı. negaiaumn co 
napl vie icõcç SBdopddog. Unter dieſem ‚Titel behandelt er 
übrigens nicht nur die Geſetze über den eigenslichen Sabbat, 
ſondern auch bie Vorfehriften :über- Die Jubehahre und die 
zehn. Hanptfefte. . Nun folgt bie Feine von. Angelo Maio im 

Jahre 1818 zu Mailand aufgefundene ‚Schrift de Festo Co- 
phini, die vermöge ihres Gegenſtandes als ein Anhang zu 
dem vorhergehenden Tractate de septenario zu betrachten 
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iſt. Die zunaͤchſt folgende Schrift de patrihns palendis, 
welche das fünfte Gebot behandelt, wurde ebenfalls von Mat 
gefunden. Daß fie dieſe Stelle einnehme, geht theile aus 
dem Gegenftande hervor, da nad dem vierten Gebote: das 
fünfte nothwendig folgen. muß, theils fpnechen die ausdrückli⸗ 
hen Worte Philos im Anfange dieſes Tractats dafür: zir- 
topa sldn stoürsppw :Unsınov,. & zul ri vdbsı xal vi dund- 
us: nodre iv de.dkafdäg, Tb TE nel uovapyiag, 9 Lovap- 
xeiral 6 nöoneg, xal: To neol Tod mdlv. dnsıxolnone za 
klunpe Önmospyeiv des, xal. rd epl rad: werdopxeiv Tj 
owblog uärmw durivan,. yab:zb napl ispäg Sßdoang, disp 
ovunovra zelvsi TIROL. Ssoißerav xul — Er Anl 
zo nuntov TO nepl yordav tiuäß. 

Spfort. muß die ſchriftſtelleriſche Thatigkeit — Ver⸗ 
faſſers auf eine 'gevaume Zeit durch öffentliche Geſchaͤfte um⸗ 
terbrochen worden. ſeyn. Dieß geht ſowohl aus: den letzter 
Worten der Scheift:.de parentäbus: colendis "heruor:, op eu 
fügt: ram mr‘ or Eroyewwrug Ahaus Farbe dj 
devriog Sikvw-uerk Tadra nupod Bhösvroc.: uucnpebogeiten 
Er würde. nämlich ‘pie Worte mugaur drddvron Fame ıbeiges 
fügt haben, wenn er ‚nicht Hindexniſſe iſeiner Gterarifcheh 
Thaͤtigkeit - vor :fich geſehen hätte: =  Deudtiäcdrer ſpricht hiofler 
der. Anfang: des nächſtfolgenden weisen Buchs de’ speeiall; 
bus, welches das orſte und“ zweite Gebot⸗ der weise: Kapdı 
oder. das ſechſte und ſiebente des Dolalogs behanhelt. Am 
Wieberholimgen zu vermeiden; -verweifsitnär Auf daslerſte 
Eap., mo: dieſe Steile bereits gegebenaiſt. "FH mork'ypinse — 
6dx: byuorenivonn Bödsog . Gr-,würbe wide von glückfeli. 
gen Zeiten früherer .Muße, noch yon.;käftigen Unterbrechun⸗ 
gem durch Gefchäfte reden, wenn er nicht kurz zuvor Durch 
biefen Drang gelitten” hätte. Dieſes zweite Buch de spe; 
cialibus .fchließt ‚fich, vermöge Des Gegenflandes, an die vor⸗ 
hergenannten an, da ed von dem erſten und zweiten Gebote 
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der zweiten Tafel Hanbelt.:efr. Mang. V. 800. gegen unten: 
önel 83 nsol dixa Aoylov ünse auräg Exemoev 6 sog Avsv 
roopjrov nal boumvbog, növes iv ‚elontau Ta xagaydbrca 
dv ri nooréoꝙg dilro, xal Öca TÜV xard usoog ouvärswev 
eig raüza* der di dv 15 napbvrı nal c& Aoına va xard vv 
örieav dtArov og olöv rs änore ovvepiwas Allein id, habe 
gute Gründe. zu der Annahme, daß in dieſe Zwifchenzeit die 
drei Bücher de vita Mosis, welche Mangey gleich nach ber 
Schriſt de Josepho ftellt, fo .wie ein verloren gegangener 
Tractat de pietate und Die noch vorhandenen de Caritate 
und de Poenitentia zu. ſetzen find. Der beflern Ordnung 
wegen kann ich aber diefe Gründe nicht gleich jebt, fondern 
werde fie erft fpäter angeben. . | 

Auf das zweite Buch, de speeialibus , ſolgt der Reihe 
nach das dritte, welches das achte und neunte Gebot behan⸗ 
beit, cfr. den Anfang deſſelben Mang. I1..335: za uw Ani 
noryelg ‚xul dvögopesig xal 5a änarepa. Toszav vnowrelieı 
vonma, est andeng dxpußeleg, üg.ys baavröv neido, Ad- 
keitras: ngonapov‘ zu. Ob Ömonerov ‚ry ri&e ownenouentdov, 
& zu roiron in bare vv Anl ch Ösurior ornAn; rvaig d& dv 
dugariausg Sydoqv,.nepl Tod un xAnrew. Tiefer unten 
Mang. 11. 342. behandelt er außer dem achten noch das neunte 
Gebot. gegen bie falſchen Zengniſſe. Als Anhang ift das: Buch 
de Judiee.gu betrachten. Dieß geht daraus hervor, daß am 
Ende diefes, Baches ıanf Die Darſtellung des zehnten Gebots, 
welches, in idee Schrift de: concupiscentia abgehandelt ‚wird, 
verwiefen ifl:  .che;’ Mang. H.: 348. unten: ITToada. min on 
ähhe npög Te hewdouiierwpag xl: dıxaoıkg Ävaare Adyam 
unie dd toü un uasenyopsiw,.iziov In To reisuraiov zo 
dixa roylov, 5 xagahuads rung; xudanse xal tor UAkam 
Enagrov xsypnoppöngtan Teüro.d dorie* aux dmsduunossg. 
Erfilih faßt er Hier den Artifel über. bie falfchen. Sengniffe 
und den Richter in eins zufammen, für’d zweite läßt er dns 
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zehnte Gebot auf die Schrift de Judice folgen, deßhalb muß 
dDiefe nothwendig zwifchen der Darſtellung des neunten und 
des zehnten Gebots, alfo zwifchen dem britten Bnche de spe- 
cialibus und dem Tractate de concupiscentia ihre Stelle 
einnehmen. 

Die Schrift de concupiscentia verweist — auf 
den Tractat de Justitia, ſiehe Mang. II. 358. am Ende: 
vuvi dd nepl rijß Önırndsvovong adsAya xal avyyevi Tavraıg 
dıxawovung Asxreov. Folglich ift dieſer gleich nad) der Schrift 
de coneupiscentia gefchrieben. Als ein Anhang beffelben 
ift das Buch de creatione prineipis zu betrachten. Dieß geht 
theils aus der Gleichheit des Gegenftandes, theild aus dem 
Anfange der zunächft folgenden Schrift de Fortitudine her» 
vor: cfr. Mang. U. 375: nepl dixawoovvng xal tor xar 
aurıv 600 xalpım npörepov eincv, uereyu ro dbng in dv- 
Solav; der Beiſatz xal rav ar avırımw beweist, daß er Die 
Gerechtigkeit nicht für fich allein, fondern in Verbindung mit 
einem andern verwandten Gegenftande, alfo ohne Zweifel mit 
dem ganz ähnlichen Tractate de creatione principis behandelt 
hatte. Denn dieſer fpricht von pag. 368. edit. Mang. I. 
bie Ende gar nicht mehr von der Wahl des Färften, fon 
dern bloß von der Gerechtigfeit. Wäre indeß noch ein Zwei⸗ 
fel über unfere Annahme vorhanden, fo würde er daburdy 
völfig niebergefchlagen, daß Philo ſelbſt Die Schrift de erea- 
tione prineipis mit dem Titel dixauoovvn bezeichnet, Mang. 
II. 369, unten, und’ 370, oben, fagt er nämlich: appoviav 88 
zwa bEng rlImaw Önossrgonov napeyyeludrov, pack cu 
xehen un) Öysdew Ötegoköyoıg , tov dunelava un natacnel- 
osıw Bipopor, ludrıa dx dvoiv Upaouiva, xißöyAov äpyov, pn 
dunsysoda. Adkexraı dd co iv mowrov dv Toig xark por- 
xcv (naͤmlich im zweiten Buche de legibus specialihus) — 
Asurdov 3 xal wur dv roig nepl drxasoodeng, nämlich eben 
in der Schrift de creatione principis. Ä 
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Nach der Schrift de fortitudine, die, vermöge der eben an⸗ 
geführten Tertesworte: ep! dınauoodvng xal rov xar aurıy — 
nroörepov dunev, auf Die zwei Tractate de justitia und de crea- 
tione prineipis folgt, reiht Mangey die zwei Schriften de cari- 
tate und de poenitentia. Wir haben oben angedeutet, daß wir 
dDiefer Anodnung nicht beipflichten können; die Gegengründe find 
folgende. Philo fchließt den Tractat de concupiscentia mit den 
Morten: „Genug von den zehn Geboten und den einzelnen befon- 
dern Borfehriften, die fich auf ein jedes Derfelben beziehen; man 
muß aber wiffen, daß ebenfo, wie es einzelne Vorſchriften 
und ſpecielle Geſetze gibt, die nur auf eines der zehn Gebote 
mit Ausſchluß der andern Bezug haben, auch allgemeine Re⸗ 
geln vorhanden ſind, die nicht zu einem oder zwei derſelben, 
ſondern zu allen Geboten zuſammengehören. Dieß ſind die 
gemeinnützlichen Tugenden; denn ein jedes der zehn Gebote 
für fi) und alle zufammen reizen und treiben den Menfchen 
zur Klugheit, Gerechtigkeit, Gottesfucht und dem übrigen 
Ehore ber Tugenden an, auf daß den guten Gefinnungen ge⸗ 
funde Reben, und diefen hinwieberum gute Handlungen ents 
fprechen, und die Seele wie eine wohlgeſtimmte Lyra voll 
Harmonie jey. Von der Fürftin der Tugenden nun, von ber 
Frömmigkeit und der Heiligfeit, und außerdem von ber Kiugs 
beit und Mäßigung haben wir früher gefprochen; jebt wollen 
wir noch von der mit lebtern eng verwandten Gerechtigkeit 
reden“: IIsol udv oov zig nyeuovidog av dosrav suoeßelag 
zal Öorsrntog, Erı 88 ai Ppovjoswg xal O@ppoodvng sipn- 
car noörspov, vurl dd nepl tig dniendevodong dösya xal 
ovyyev ravraıg dinanoodvng Aceréov. Da die Gerechtigkeit, 
deren Darftellung er hier verfpricht, in einem eigenen Tracs 
tate abgehandelt ift, fo müflen wir dieß auch von ber Fröm⸗ 
migfeit, Klugheit und Helligkeit annehmen. Hieraus folgt 
benn erftlid), daß der Tractat oder Die Tractate, in denen bie 
genannten Tugenden befchrieben waren, verloren gegangen 
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find, weil fie ſich nicht mehr unter den Werfen Philo's fin- 
den, zweitens, Daß fie urfprünglich ihre Stelle vor der Schrift 
de concupiscentia, Die auf fie verweist, einnahmen. Nun 
hängt aber rüdwärts von dieſer Schrift alles aufs genaufte 
zufammen, fo daß man nicht wohl eine Zwifchenarbeit anneh⸗ 
men kann, als bei dem zweiten Buche de legibus speciali- 
bus, deffen Eingang, wie wir gezeigt haben, ſelbſt von einer 
längern Unterbrechung zeuget, während deren Philo, in freien 
Augenbliden, die ihm wohl nicht fehlten, vecht gut eine ei« 
gene, mit dem andern nicht fo genau zufammenhängende, ob⸗ 
wohl zum Ganzen gehörige und weniger freie Zeit erfordernde 
Arbeit unternehmen Fonnte. Es ijt demnach ſehr wahrfchein- 
lich, daß das verlorne Werf de pietate vor dem zweiten 
Buche de specialibus gefchricben wurde; aber Diefes Werk 
hängt genau zufammen mit den drei Büchern de vita Mosis 
und dem Tractate de caritate, worüber der Anfang ber letz⸗ 
teren Schrift: zu vergleichen ift, Mang. II. 383., der fo laus 
tet: „Wir müffen jeht von einer Tugend reden, die fehr ge⸗ 
nau mit ber Srömmigfeit verwandt, ja als eine Zwillings⸗ 
fchwefter derfelben zu betrachten ift, nämlich von der Men⸗ 
fchentiebe, welche dem Urheber unferer Gefebe theuerer war, 
als irgend einem andern Menfchen. Er wußte nämlich, daß 
fie der gerade Weg zur Heiligfeit ſey. Deßhalb hat er auch 
alfe Bürger feines Staats zur Einheit und Gemeinfchaft an⸗ 
gehalten, indem er fein eigenes Leben als das fchönite Vor: 
bild ihnen Hinftellte. Was er nun aus Liebe für die Men⸗ 
fhen im einzelnen und für alle insgefammt, von feiner frü- 
heften Jugend an bis in’s Mter that, habe ich vorher in 
drei Büchern befchrieben, die von dem Leben bes Mofes hate 
dein. Ich muß aber hier noch einiger Handlungen am Ende 
feines Lebens gebenfen, die ein lebendiger Beweis ber Liebe 
zum Guten find, welche er lauter und ungetrübt in feiner 

Seele, dieſem fchönen Abglanze eines göttlichen Urbilds bes 
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wahrte.“ Tip 88 sdosßslag ovyyevsordrnv xal ddelgprv xal 
Slövuov övrog döng änıoxentbov, gıRlavdponlar, Ne donoFelg, 
sg oda old el ric Erepog, 6 narnp rõv vonov — Hdov yüe 
ola Astopöpov äyovoav &g Öoıörnra raurıy inioraro — rooç 
Ög udrdv änavrag NAeıps xal ouvexpörsi noög xowoviav, 
magddeıyua xaA0v , Ögrep yoaym — , ornlırsdoag 
zov idıov Biov. Ta uiv obv dx noweng NAıniag Exp: vnoog 
eig inıuiAsıav al amdsuoviav ögç äxdorov xal ndvrav dv- 
Hoonev nengaypiva aurp, dednAwraı noötepov dv root awv- 
tabsoıv, dg dveypmba nepl Tod Blov MwÜotoc. ‘Evög & 7 
dvoiv, av Inl reAevri sarupdwoev, Avayxatov dtuunodnvar. 
Jeiynara yap eicı rg owvexoüg xal ddınordrov xahoxdya- 
Hlag, 1v dodyyurov äneoppayioaro TH Yuxh, Xapaxrigı 
Hein runodeloy. Aus diefen Worten geht nun erſtens her⸗ 
- vor, Daß er wirklich einen Tractat de pietate oder nepl &v- 
oeßeiag geichrieben haben muß, denn er Eonnte, zumal bei 
feiner Schreibfeligkeit, nicht geradezu Die Menfchenfiebe mit 
der Frömmigkeit in Diefes enge Verhältniß feben, wenn er 
letztere nicht vorher gefchildert hätte. Für’s zweite muß dieſe 
verlorne Schrift de pietate in innigem Verhältniffe geftanden 
feyn zu der noch vorhandenen de caritate, weil er beide fo 
genau mit einander verbindet. Für's dritte endlich erfehen 
wir, Daß der Tractat de earitate eng zufammenhängt mit 
dem Leben Mofis, wie denn jener Abfchnitt, nicht fowohl in 
didactifcher oder analptifcher Weife, wie die andern ähnlichen 
Schriften de fertitudine und justitia, fondern hiftorifc und 
mit beftändiger Rüdficht auf das Leben des Moſes gefchries 
ben iſt. Deßhalb vermuthe ich nun, daß ſowohl der Tractat 
de caritate als auch der verforne de pietate unmittelbar 
nach dem Leben Mofis von unferem Verfaſſer ausgearbeitet 
wurde, Dieß iſt nach feiner Art zu denfen ganz natürlich. 
Denn wenn er ſchon das Leben der Patriacchen unb ihrer 
gefeierteften Vorgänger als Vorbilder ber Tugend betrachtete, 
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fo mußte er dieſen Geſichtspunkt noch vielmehr auf Das Le⸗ 
ben des Moſes anwenden, wie er denn dieß auch in ber eben 
angeführten Stelle thut. Nuu gibt es Feine andern Tugen- 
ben, an weldye die Gefchichte des Moſes, nach der Anficht 
Dhilo’s, fo fehr erinnert, als die Gottesfurcht und bie Liebe, 
die unferem Berfaffer die höchſten find. Wir haben alſo guten 
Grund zur Annahme, daß die beiben Tractate de pietate 
und de caritate zufammengehören und als Anhang zu ben 
drei Büchern de vita Mosis zu betrachten find. Da nun die 
Schrift de concupiscentia, wie wir gezeigt. haben, die an« 
dere de pietate, und mit ihr alfo auch die Bücher de vita 
Mosis und de caritate voraudfegt, und da ferner rüdwärte 
von bem Tractate de concupiscentia ſich Fein Zwifchenraum 
findet, als eben zwifchen ber Schrift de patribus colendis 
nnd dem zweiten Buche de specialibus legihus , fo folgt, 
daß die fraglichen Trartate an biefem Orte einzureihen find. 
Wirklich läßt fich auch außer dieſem Zwifchenrnume noch ein 
anderer Grund für die angegebene Ordnung aufweifen. Philp 
hält nämlich die fünf Gebote der erften Tafel, deren Dar⸗ 
ftellung er mit der Schrift de parentibus colendis, alſo mit 
ber lebten Schrift vor dem zweiten Buche de specialibus, 
gefchloffen hatte, für viel erhabner und edler als die ber 
zweiten, da jene fich meiſt auf göttlihe Dinge beziehen, wäh 
rend biefe zu dem Meenfchen herabfteigen; bei dieſer Anficht 
von denſelben, Eonnte er feinen fonftigen Grundſätzen gemäß 
leicht auf die Idee kommen, ihre thätige Ausführung an dem 
fhönften Leben aus der Meenfchengefchichte, an dem bes gro⸗ 
Ben Gefebgebers, nachzumweifen. Ohne Zweifel waren ed aber 
nicht bloß die zwei Schriften de caritate und de pietate, 
welche urfpränglich einen Anhang zu den drei Büchern de 
vita Mosis bildeten; denn wenn es noch ungewiß ift, ob er 
mit. den Worten: drı dd xal ppovnoswg xal FmppooVrng, AM 
Ende ber Schrift de concupiscentia, deu Titel eines ab⸗ 


gefonderten Tractats, oder nur VBeftandtheile des einen neel 
evosßsiag ai Öcrörnrog meint, fo halte ich Dagegen für 
gewiß, daß die Kleine Schrift de poenitentia unmittelbar auf 
den Tractat de caritate folgte, alfo auch zu dem Anhange 
der brei Bücher de vita Mosis zu rechnen ift. Ich fchließe 
bieß aus ‚dem Anfange derfelben, efr. Mang. I. 405: gı- 
Adperog da xal Yıldxalos xal dıapspövrug yılavdpunog @v 
6 ispdrarog Maücnc, neoTpENEL TODE Navrayod Tiavrag EÜOE- 
Belag xal dinawovung eivaı LnAorag. Die Worte xal dıa- 
pegövrug Yılavdonnog av beweifen, Daß er im Uugenblide, 
wo er ben. Tractat de poenitentia fchrieb, befonders Die 
Menfchenliede des Geſetzgebers im Auge hatte, daß er alfo, 
allem Anfcheine nad, Farz vorher damit befchäftigt geweſen 
war, folglich, Daß der Tractat de caritate zunächft voran» 
ging. Verwandelt man ferner die Worte gyıladosrog UND 
gıhöxarog in em Hanptwort, fo heißt dieſes, evoeßeıa oder 
oͤgroͤrng, wir erfehen alfo hieraus, daß er zwar zunaͤchſt an 
die Menfchenliebe des Mofes, aber auch an feine Heiligfeit 
dachte, Daß alfo das Schriftdhen de poenitentia auch mit 
dem verlornen Buche de pietate in Verbindung fand, Co 
wie ferner der hiftorifche Ton des angeführten Eingangs dar⸗ 
auf hinweist, Daß er, affer Wahrfcheinlichfeit nach, Die Les 
bensgefchichte Moſes Furz zuvor behandelt hatte. 

Ich denke, Diefe Gründe find hinreichend, um unfere An- 
ordnung zu rechtfertigen. Dagegen ließe fich bloß die Ueber: 
fehrift einwenden, welche die drei Tractate de fortitudine, 
de caritate und de poenitentia in einigen Handfchriften tra= 
gen. Dieſe ifl: nepl roıw@v dostav, tor nel dvövelag xal 
yılmvdoomiag xal usravolag, fo daß es nad dem eriten 
Anblicke ſcheint, als haben Diefe drei Schriften von jeher zu⸗ 
fammengehört. Allein dieſer Titel ift nicht conftant, ber 
Mediceifche Coder, fonft ber befte, ‚geht davon ab, cfr. 
Mang. U. 375. nota. @r liest: nepl dpsrav, Aror negl 
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avögelag xal svoeßsiag, xal yılavdenmiag xal neravolag, 
Ebenfo die Orforder Hanbfchrift. Alſo erfennen dieſe beiden 
eine verloren gegangene Schrift de pietate an. Mangey 
am angeführten Orte argwähnt einen Fehler oder eine eigen: 
mächtige Mbänderung der Abſchreiber, aber: dieß ift voreilig, 
da Philo felbft an zwei Orten, wie wir gezeigt haben, auf 
dieſen Tractat hinweist. War er aber wirfli vorhanden, 
fo müffen auch die zwei Schriften de earitate und de poe- 
nitentia in einer engen Verbindung mit ihm geſtanden ſeyn. 
Wenn nun Eusebias hist. eceles. Liber I. cap. 18. mit 
den Worten: „xal Erı zö nspl raw To dpsrem, ds adv Adlaıg 
aveyoaıe Moog,“ und Hieronymus im Ental. mit Dem 
@itate: „De tribus virtatibus liber. unus ‚* wirklich jenen 
Titel anerfenet, fo möchte id) weit cher glauben, baß er ur⸗ 
fprünglich den drei Büchern ‘de pietate, de caritate und de 
poenitentia angehört habe, oder daß vielleicht Die zwei Schrif⸗ 
ten de fortitudine und de jnstitia mit einer verloruen drit⸗ 
ten ähnlichen Inhalts ein eigenes Bud) ansgemacht, und ur⸗ 
fprünglich jene Ueberfchrift beieffen haben, daß aber biefelbe 
fpäter, nachdem ſchon mehrere Abhandlungen verloren gegans 
gen waren, auf die nächſten übrig gebliebenen, zu denen fie 
einigermaßen paßte, übergetragen worden ſey. 

Zunachſt folge nun jedenfalls, mag unfere lebtere An⸗ 
ordnung richtig feyn oder nicht, Das Buch de praemiis ac 
poenis, welches deßhalb beſonders wichtig iſt, weil es gleich im 
Eingange ein Verzeichniß aller vorhergehenden Abfchnitte lies 
fert. efr. Mang. II 408: „Die Orafel des Propheten Mops 
fes zerfallen in brei Klaffen, bie eine betrifft die Weltichds 
fung, die zweite ijt gefchichtlichen Juhalts, die Dritte umfaßt 
die Geſetze. Die Weltfchöpfung beginnt in einem herrlichen 
Gemälde mit der Erfchaffung des Himmels, und hört mit 
der Bildung des Menſchen anf; jener, der Himmel nämlid), 
it das vollendetſte Geſchöpf unter Den unvergänglichen, die⸗ 
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fer unter ben vergänglichen. Aus Unſterblichem aber und 
Sterblichem hat der Schöpfer die Welt gebildet, das Unſterb⸗ 
liche um zu berrfchen und fortzudauern, Das Gterbliche mit 
der Beſtimmung, zu entftehen und zu gehorchen. Die zweite 
Klaffe umfaßt - die Lebensbefchreißbung fchlechter und guter 
Menfchen, fo wie die Schilderung der Strafen und Belohs 
nungen, bie benfelben is jeglichem Gefchlechte zu Theil wur« 
den. Die dritte Klaffe enthält zwei Unterabtheilungen, näm⸗ 
ich allgemeine Gefebe und befondre Vorfchriften; jene find 
die zehn Grundgefehe, Die nicht durch einen menfchlichen Doll⸗ 
metfcher verfündet wurden, fondern in Der Höhe ber Luft 
Geſtalt und eine Stimme geifliger Art erhielten; vie einzel 
nen Vorfchriften Dagegen wurden durch den Propheten geges 
ben. . Bon. allem diefem habe ich in den vorhergehenden 
Schriften gehandelt, und ‚außerdem von den Tugenden, die er 
dem Frieden und dem Kriege zutheilte. Nun will ich der 
Sachordnung gemäß zu den Belohnungen übergehen, die er 
den Guten verhieß, und zu den Strafen, bie er den Böſen 
androhete: rag uiv. oonr ray dia Toü npopirov Moveosog 
Aoylov rosig Idtag eivar ovußeßnae* tiv nv yao nepl X00- 
nonodag, riv 88 lorogını m, ımv 8 Tele vonoderunm. H 
unv obv xoouonoida nayxdAog näoa xal HEonpenög usun- 
vuraı, Aayoüca. mv deyijv dno yevEoewng odpavod, xal An- 
Eaoa sig. dvdossnov xaraoxeunv* 6 ulv yap dpdderav TE- 
Asıörarog, 6 88 Ivntiv [pIaorögc). Adavara 88 xal Ionra 
du yevlosı ovvupalvav 6 nomriç eipydoaro röv x0ouov, Td 
uEv ysvöusva nyeuovıxd,.T& d8 @g Unnxon xal Yernadusva * 
ro 03 iotopınov E00, dvayoapr niovnesv za onovdalam 
Picw dotl, xal ra ögıoderra dxaripoıg dnırlua xal yipa dv 
$xdoraug yeveaig. Tod 88 vonoderixod TO uiv xadodıxordoav 
tıv Unodecw Eyeı , ro Ö& Erspov uSoog vouluov siolv dvro- 
Aal’ xspahaıe d8 Akne, Anep Atyercı xexpnoupgnoda On 
did konrwiog, dA iv ıö Upaparı tod dipog oxyuarızd- 
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ua, xal üpdomow Eyovra Aoyızıjv" ca db Ga ra war 
eidog uton dic Tod noopmrov Isoniadivra. Ilepi dv anav- 
row, da aaıpög, iv taig noorsonıg owrd£eo, dıskeldor, 
aa npoger tor aperov üg Aniveınev sionvy ve xal noAug, 
Hören ara To anoAovdov in} ra nporsdivra xal roig dya- 
Joig AI, zul org novnpoig dnırlua. 


Der volle Umfang der hiftvrifirenden Werke wird hier 
gegeben. Die Weltfhöpfung ift in dem Buche de mundi 
opificio geſchildert. Die gefchichtliche Klaffe umfaßt Die Les 
bensbefchreibung bes Abraham, Iſaak, Jakob, Joſeph und 
ohne Zweifel auch des Moſes, alfo die noch vorhandenen Büs 
der de Abrahamo, Josepho,, de vita Mosis und Die ver⸗ 
Iornen de Isauco und de Jacobo. Die dritte Klaffe begreift 
Die Schriften de Deealogo, de Monarchia, de. sacerdotum 
honoribus, de victimis, de sacrificantibus, de mercede 
meretricis non accipienda , de specialibas , de Festo Co- 
phini, de Parentibus Colendis, de Concupiscentia, de 
Iudice. Die Tugenden bes Friedens und des Kriegs werben 
dargeſtellt in den Büchern de Pietate, das verloren ging, de 
Caritate, de Poenitentia, de Fortitudine, de Justitia und 
de Creatiane principis. Man fieht hieraus, baß die Bü» 
cher der Kiftorifirenben Klaffe ein gefchloffenes Ganzes bilden, 
wie wir oben fagten. Das Buch de execratimibus, das 
noch übrig ift, war wahrfcheinlich anfangs gar nicht von 
dem Tiractate de praemüs ac poenis getrennt. Auf jeben 
Fall ift es als Anhang des letztern zu betrachten, wie aus 
den legten Worten deſſelben, Mang. II. 428., unten, erhellt: 
adras. uiv al Unte av dvdoaunav raw dyadav slolv euyal, 
xal Tovg vhuoug Eeyoıg dnurelointom, üG Ymoı telecpoen- 
IrnascI xapırı od Yılodspov IsoV, a xuAd dic rip 
noòbg curöov Önoibrnte oeuvonowoüvrog zal yepalpovrog. Tüg 
88 sata ray dwöuen xal adtonam öpodeloag dpäg imuome- 


— 26 — 


nedov. Dieſe Strafen werden eben in dem Abſchnitte de exe- 
erationibus befchrieben, 

Nun ift von Diefer Klaffe nur noch die Schrift de no- 
bilitate übrig, welde Mangey hinter ben Tractat de exe- 
crationibus. reiht, weil Phild am Ende beffelben von dem 
Adel des jüdifchen Volkes fpricht, fo daß er alſo durch eine 
natürliche Gedanfenverbindung darauf geleitet werden Fonnte, 
etwas über den del überhaupt zu jagen. Dieß wäre mög⸗ 
lich; aber gewiß ift es Feineswegs, und wir laffen deßhalb 
die Frage, wo dieſes Buch hingehöre, Lieber unentichieden. 

Die dritte Klaffe bilden die allegorifchen Schriften, wel- 
she, allem Anſcheine nach, urfprünglich den größten Theil Der 
Geneſis myftifch Fommentirten; allein wir haben mehrere, viel- 
leicht die Hälfte derfelben, verloren. Die erfte von denen, 
die wir befißen, ijt liber legis allegoriarum primus , und 
enthält den myſtiſchen Commentar zu Genefis IL. 4 — 17. 
Das zweite Buch legis allegoriarum Fommentirt Genefis IL 
18. — IL 1. Die Arbeit über die Verſe 2—7. tft verlo- 
ven. Das dritte Buch erflärt IL 8 — 419. Die Erflärung 
zu den Berfen 20 — 22. ift verloren. Den Commentar zu 
II. 24, — IV: 4. gibt die Schrift de Cherubim. Die Opfer 
Kain’s und Abel's, Genef. IV. 2 — 7. erflärt das Buch de 
sacrificio Caini et Abelis. - Die Berje 8 — 16. werden 
fommentirt vom Buche quod deterior potiori insidiari so- 
leat, und die Berfe 47 — 26. vom Buche de posteritate Caini. 
Der Eommentar zum fünften Eapitel fehlt; vielleicht hat Philo 
gar Feinen gefchricben, da es Hauptfählih nur ein Mamen- 
verzeichniß enthält. Cap. VL 41 —3. erflärt das Buch de 
gigantibus, die Berfe 4 — 15. die Schrift quad Deus sit 
immutabilis. Nun ift eine große Lucke big cap. IX. 20. über: 
die ganze Gefchichte ber Sundfluth; ift fie von Philo voll: 
ftändig behandelt worben, und find bie betroffenen Bücher 
verloren gegangen ? wer Fünnte biefe Frage entſcheiden! Aus 
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einer Stelle ber Schrift de his verbis resipnit No& Pf. DI. 
300. Mitte, Mang. I. 400., geht hervor, daß er fie wenig⸗ 
ſtens theilweife behandelt hat. Es heißt nämlicd) dort: äya- 
uev ndAcı, rs Inu Enavundg dorw ayadod. Nun kann er 
außer der Stelle Genesis IX. 23 — 27, die er eben in ber 
genannten Schrift behandelt, nicht wohl von Sem gefprochen 
haben, als in einem Eommentar ‚zu ben vorhergehenden Vers 
fen des nemnten Eapitels, oder zu einem andern ber vorher 
gehenden Ubfchnitte; denn zum zehnten Enpitel, po auch Sem's 
Name vorkommt , hat .er wahrfcheinlich Feine Erflärung ver⸗ 
foßt. Eine andere hieher. gehörige Beweisitelle werden wie 
im folgenden Eapitel anführen. — Cap. IX. 20. wird von 
zwei Büchern erflärt: de agrienltara und de plantatione, 
welches lebtere auf Das erftere de agricultera verweist. Man 
vergleihe am Ende bes einen: ra dd wel rig Yurovoyiag 
sionudve avrod Adyausv dvds, was eben im folgenden Trace 
tate gefchieht, cfr. Pf. IH. S2, und den Anfang des andern: 
& udv vo noordew PıßAlo ra negl YBapyınng TEE YEvı- 
xöc einoumw. Die Bere 21 — 23. erflärt das Buch de 
ebrietate, welches fich auf ben Tractat de plantatione bes 
zieht und ihn alfo vorausfegt, - Man fehe den Anfang bes 
erfteren: ra ulv roig dAdoıg Yıloodpoıg sionusve nepl u- 
Ing, dr Th neo Tavrng Uneumoauev BIBI, was eben in 
dem Tractate de Plantatione geſchah. Die Verſe 24 bis 
Ende erftärt Die Schrift de his verbis resipuit No&, welche 
gleich im Anfange Das ‚vorhergehende Buch de ebrietate 
nennt: za neol uddng nal The Enoukung auch yuuvörntog 
elonudva 75 vonodsen Busksindudöreg noörsoov doköneda, 
x. T. A. Das zehnte Eapitel, das nur Ramen enthält, iſt 
nicht erflärt. Cap. XL. 1 — 9. wird kommentirt burd) Das 
Bud, de eoufusione Ilinguarum, das mit den Worten ans 
fängt: nepl adv rouror apxtosı ra siemulve und ſich alfo 
auf ein frühes Buch bezieht. Da es nicht wahrfcheinlid, tft, 
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daß Philo das zehnte Capitel erklaͤrt habe, das gar keinen 
Stoff zu einem allegoriſchen Commentar darbietet, fo möchte 
ich jene Beziehung auf die Schrift de his verbis resipuit 
No& deuten, Nun Fommt. wieder eine Rüde, denn vom zehn: 
ten Berfe deffelben Eapitels bis an's Ende findet fich nichts. 
Wohl hat Philo gar Nichts darüber gefchrieben, da dieſe Verfe 
ebenfalls nur Namen und Gefchlechter enthalten. Cap. XI. 
1—6 wird in ber Schrift de migratione Abrahami kom-⸗ 
mentirt. Nun folgt eine große Lücke bis zum fünfzehnten 
Eapitel; ob er etwas über bie. Bazwifchenliegenden gefchrie- 
ben, Fann ‚ich nicht entfcheiden, ſoviel it aber gewiß, daß ein 
Eommentar über den erften Vers des fünfzehnten Capitels 
verloren ging; denn er verweist im. Eingange der zunächit 
folgenden Schrift quis rerum. divinarum haeres sit, auf ei« 
nen Tractat: nepl modov, der feinem Titel nad) ohne Zwei⸗ 
fel den eriten Vers des fünfzehnten Eapitel& erflärte, wo 
vom Lohne Abraham’s die Rebe if. Die Stelle heißt: &r 
utv 77 neo tavens BIRI@ , nepl madcv, og Evi äm axpı- 
Beiag disEnAFouev. Diefes Buch. erflärt Caput XV. 2 — 18. 
Es ift für unfern Zweck dadurch wichtig, daß es. auf frühere 
Schriften verweist, und deßhalb zur Beftimmung ber Rei⸗ 
henfolge brauchbar if. Er fagt: nämlich edit. Pf. IV. 24. 
Mitte, Mang. I. 480.- obere Mitte: rw 88 Toommuripar 
tourav anddocıv (nämlich den allegorifchen Sinn eines Gefebes) 
&v ördooıg elpnxörsg , äni ca axuAavde rospouedu. Dieſe 
höhere Erflärung wird eben nun gegeben im ‚zweiten Buche 
legis allegoriarum Pf. I. 210. oben, und de his verbis re- 
sipuit Noe Pf. IIL 286. Mitte; folglich müſſen dieſe bei« 
den Schriften, oder wenigftens eine derfelben, Älter ſeyn als 
das Bud) quis rerum divinarum haeres sit, was aud) aus 
andern Gründen erhellt. Cap. XVL 1—6. wird erflärt 
durch Die Schrift de congressu quaerendae eruditionis gra- 
tia; Die Verſe 7 — Ab. durch das Bud; de profugis, das ſich 


gleich im Eingange auf den Tractat de congressu als zu« 
nächit vorbergehend bezieht, fiehe Pf. IV. 224. Mitte, 
Mang. L 346: siomörsg dv zö noortpp td nolmovra nepl 
zav nponadsvudtov xal nepl xanwoswg, dEjg Tov iepl yu- 
ryadam avaypdıponev rönov. Jenes war eben in der Schrift 
de congressu gefchehen. — Cap. XV. 1 — 22. wird Foms 
mentirt in Dem Traetate de nominum mutatione. 

Nun haben wir nur noch zwei Schriften von Diefer 
Klaffe übrig, nämlid die zwei Bücher von den Träumen, 
welche von den fünfen, die Philo fchrieb, übrig geblieben find. 
Das erite derfelben erflärt die zwei Träume Jakob's, Genefis 
XXVIL und XXXI; das andere die Träume Joſeph's, Gene: 
fis XXXVIL, fo wie der Fönigfichen Hofbedienten und Pharav’s, 
Genefigs XL. und XLL Es ift nicht zu überfehen, daß Diefe 
Bücher nicht in der Reihe der Genefis bleiben, fondern ihren 
Gegenftand aus verfchiedenen Stellen, überall wo Träume vors 
formen, auswählen. Deßhalb müchte es ſchwer ſeyn zu fagen, 
ob fie fih an bie vorhergehenden, aud) der Zeit der Abfaſ⸗ 
fung nach, zunächft anfchließen. Höchſt wahrſcheinlich find fie 
fpäter als die übrigen allegorifchen Schriften unferes Ver⸗ 
faffers; denn es iſt nicht wohl denfbar, dag Philo feine kom⸗ 
mentirende Arbeiten mitten inne unterbrochen haben follte, um 
einen allgemeinen Gegenftand, wie die Träume find, zu bes 
handeln. Einen weitern. Grund für diefe Annahme werden 
wir ‚weiter unten angeben, 

Wir haben die Inhaltsanzeigen der allegorifchen Schrif: 
ten abſichtlich hergeſtellt, um dem Lefer einen Schluß vor Aus 
gen zu bringen, der für die Zeitbeflimmung der Werfe Phi⸗ 
lo's wichtig iſt. Wir halten es nämlid, für höchſt wahrfchein- 
lich, Daß jede, eine fpätere Stelle der Genefis erflärende Schrift, 
auch fpäter verfaßt wurde als die andern, welche eine frü- 
here Stelle behandeln. Für diefe Annahme fprechen zwei 
gute Gründe. Erſtlich ift es zum voraus zu erwarten, Daß 


ein Schriftitelfer, ber einen Commentar fchreibt, wäre es auch 
ein allegorifcher, in der Abfaffung beffelben immer der na- 
türlichen Reihe des zu erflärenden Tertes treu bleibt. Für’s 
zweite ift bei allen Schriften, in denen er auf einen frühern 
Tractat verweist, zu bemerken, daß der citirte Tractat immer 
eine frühere Stelle der Genefis behandelt. Beifpiele hievon 
haben wir oben gegeben, Was ift nun’ natürlicher als ber 
Schluß: alfo find alle allegorifchen Tractate PhHilo’s in der 
natürlichen Reihenfolge des Textes gefchrieben. Diefe Schrife 
ten find indeß nicht in derfelben flätigen Ordnung, wie bie 
hiftorifirenden, noch mit einem fo Far hervortretenden Zwecke, 
ein Ganzes zu fchaffen, wie dieß bei legtern der Fall ift, abe 
gefaßt; fondern es muͤſſen bedeutende Zwifchenräume, fey es 
durch Öffentliche, fen es durch Privatgefchäfte angefüllt, zwi⸗ 
ſchen die Abfaffung der einzelnen Tractate gefallen feyn. Nur 
durch dieſe Vorausſetzung läßt es fich erflären, theils warum 
er nicht immer auf die näcdhftvorhergehenden Arbeiten ver⸗ 
meist, und dadurd) die Reihenfolge fichert; theils warum er 
‚fich fo oft wiederholt, wovon wir unten DBeifpiele genug bei⸗ 
bringen werden; benn es begegnet ihm fehr oft in biefen 
Schriften, daß er etwas, Das er in einem früheren Tractate 
mit großer Breite gefagt hatte, in einem fpäteren mit gleis 
cher Weitläuftigfeit wieder vorbringt, ganz in ber Art eines 
Bielfchreibers, der nach einer Unterbrechung von fünf ober 
fechs Monden nicht mehr weiß, was er zuleht gefchrieben 
hat.. Dieß ift in feinen hiftorifirenden Werken nicht der Fall, 
in diefen wiederholt er fich nicht Teicht, fondern verweist, wo 
es der Gegenftand mit ſich bringt, gerne auf bas Frühere. 
Der Grund davon iſt ohne Zweifel der, daß er bei dem letz⸗ 
teren Werfe weniger unterbrodhen wurde, 
Wir wenden ung jebt zu ber wichtigen, für den Zweck 
der Zeitbeftimmung nothwendigen Srage, über das Verhält: 
niß ‚der Hiftorifirenden zu den allegorifchen Schriften. Gie 
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bilden nicht ein Ganzes, fie gehören nicht zuſammen, wie 
Drangey, und nach ihm Pfeifer, angenommen bat, und wie, 
foviel mir befanut ift, alle andern, die über Philo gefchrieben 
haben, glaubten, Dieß erhellt eritens aus der Verſchieden⸗ 
heit des Zweckes, denn die hiftorifirenden Schriften find haupt⸗ 
fählih für heflenifche Leſer geſchrieben. Was er in dem Les 
ben Abraham’s, Iſaaks, Jakobs, Joſephs, des Mofes, was 
er über die Geſetzgebung des lebtern fagt, das wußte jeder 
Sudenfnabe, ber fchon einige Jahre die Synagoge befucht 
hatte. Deßmwegen wäre es lächerlich gewefen, über einen jol- 
chen Gegenftand für Zuden zu fchreiben. Seine Schriften hiere 
über konnten für letztere hauptſächlich nur von Geiten bes 
Styls und ber fchönen Sprache Sntereffe haben. Philo 
ſelbſt gibt Deutlich genug zu erfennen, welche Leſer er für 
feine hiftorifirenden Werfe im Auge hatte. Er beginnt dag 
erite Buch de vita Mosis mit den Worten, (efr. Mang. II. 
80): „Sch Habe mich entfchloffen, das Leben des Mofes zu 
befchreiben, eines Mannes, der, nach einigen, Gefebgeber der 
Juden, nach anderer Anficht, Dollmetſcher heiliger Geſetze war, 
und welcher der größte und vollendetfte unter allen Sterblichen 
geweien iſt. Wer würdig ift, ihn Fennen zu lernen, mag es 
durch dieſes Buch thun, Der Ruhm feiner Gefebe it über 
die ganze Erde, bis zu ihren äußerſten Gränzen erflungen. 
Aber ihn felbft, was er nach feinem eigenften Wefen war, 
fennen nur wenige, vielleicht aus Neid, oder wegen der gros 
Ben Verſchiedenheit ber Gefebgebung in den andern Staaten, 
und weil die Gelehrten unter den Hellenen ihn nicht des 
Undenfens würdigen wollten, fie, Die zum großen Theile ihre 
SefchicklichFeit durch üppige. und fchändliche Werfe in Profa 
und Poefie ſchaͤndeten, ſtatt daß fie ihe Talent zur Schilde 
rung des Lebens tugendhafter Männer hätten anwenden fol 
(en, damit nichts Altes oder Nenes, das Glanz verdient, in 
Vergeffenheit finfe, und Damit fie felbft nicht ben Vorwurf 
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verdienten, das Gute übergangen, und Schändliches auf ſchaͤnd⸗ 
liche Weife dargeftellt zu haben: aurov 8 dere io In dAr- 
Isiag ioacıw od noAlol’ da YIövov long, 7 rw Ev oüx 
öAlyoıc rav Ötarerayulvan Uno Tav xark Tag TWÄSIE vono- 
Ierov dvavılocıy , oox EIEANodvrav aurov uynung dkıdacaı 
töv nag "EAAnos Aoylov, cv oi nAslovg ràg duvdusg de 
Eoyov da naudeiag, üßgıoav Ev re noımuaol xal Toig xara- 
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owätivres nepıßöntov aloyuvıv. Oüg Ede taig Yboeoı xa- 
rayenoaodaı Mpög iv av Ayudav dvdoav re xal Blow 
dprynow, va umrs vı xaAov Novxig napadodtv dpyatov 7) 
ylov Cyavıodi, Aduıbar duvausvov, un! ad Tag duslvovg 
vunoFtosıg napeAFövreg, Tag avablovg dxonjg nooxplvar do- 
x501, onovödtovreg ra zaxd xaxög anüyydAAsıv, sig Övadov 
örupdavesov. Alſo, weil die Hellenen Moſes nicht recht 
Fennen, weil ihre Schriftfteller feiner nicht gebacht Haben, 
will er fein Leben befchreiben. Er felbit fagt es alfo, welche 
Lefer er im Auge hatte. Dagegen find die allegorifchen 
Schriften nur für Juden, und zwar nicht einmal für ale, 
fondern für eine religiöfe Parthei. derfelben, nämlich für Die 
Minftifer, gefchrieben. Wir werben fpäter Gelegenheit haben, 
dieß zu beweifen. — Für's zweite fpricht die völlige Verſchie⸗ 
denheit des Tons in .beiderlei Schriften dafür, daß fie nicht 
zufammen gehören, denn in den hiftorifirenden herrſcht Die 
Gefchichte bei weitem vor, in den andern hat der Wortfinn 
feine Rechte völlig verloren. Für's dritte, wenn fie ein Gans 
zes ausmachen würden, hätte Philo fich eine ganz unerträg« 
liche Weitjchweifigfeit zu Schulden kommen laſſen. Er, der 
doch in den Hiflorifirenden Schriften fi) ausdrücklich vor 
Wiederholungen hutet, bringt ba und dort in denfelben Al⸗ 
legorien vor, die er in den allegorifchen Schriften viel voll⸗ 
ftändiger gegeben hat. Würden beiderlei Werfe ein Ganzes 
ausmachen, fo Dürften wir gewiß feyn, daß er in der einen 
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Reihe auf Die andere verweilen würde, ba er ja mit einem 
Worte eine Menge Weitläuftigkeiten abfchneiden Fonnte. Da 
er nun nie, auch nicht in einer einzigen Stelle oder Andeu⸗ 
tung, in der ganzen Reihe ber hiftorifirenden Werke ber alle 
gorifchen gedenft, und umgefehrt, fo ift dieß allein ein gemüs 
- gender Beweis, daß beide gar nicht zufammen gehören. 
Uber bie allegorifchen Schriften find auch fpäter als bie 
biftorifirenden. Sie find fpäter vorerft als Die Schrift de 
mundi opificio. Um die Wahrheit diefer Behauptung ein 
zufehen, ift es nöthig, daß man die beiden Schriften de mundi 
opificio und legis allegoriarum primus aufmerffam vergleiche. 
Seder, der dieß getban hat, wird. mir zugeitehen, daß ber 
Anfang des lebteren Tractats nichts ale eine fragmentarifche 
Wiederholung eines großen Theild von den Saͤtzen enthält, 
die im erjteren vollftändiger und Flarer abgehandelt werden, 
daß alfo diefer nothwendig früher gefchrieben feyn muß. Ohne: 
dem hätte er ja feinen myſtiſchen Eommentar gleich mit Dem 


erften Capitel ber Genefis begonnen, wenn er nicht fchon 


eine Schrift über diefen Gegenftand, zwar aus einem andern 
Gefichtpunfte, aber doc, fo bearbeitet, DaB Das wichtigfte aus 
beiden Erflärungsweifen, der hiitorifchen und allegorifchen, Darin 
aufgenommen war, vor ſich gehabt hätte. Wollten wir nun 
nach der gewöhnlichen Borausfehung annehmen, die Schrift 
legis allegoriarum liber primus . nebft den andern derſelben 
Klaffe, feyen unmittelbar nad) dem Buche de mundi opificio 
verfaßt worden, und alfo früher als. die übrigen hiftorifiren« 
den, fo müßten jene doch auf irgend eine Weile, wenn auch 
nur als DBeiwerf, zu den lebtern gehören, da er fich ja, ver 
möge der Vorausfehung, durch die erfte berfelben ober das 
Buch de mundi opificio zu ihrer Abfaſſung hätte beſtimmen 
laffen ; dann aber wäre es .unbegreiflich, wie er. in bem Ka⸗ 
taloge ber Schrift de praamiis ac poenis; die allegorifchen 
Schriften nicht nur nicht anführt, fonbern, was ar mehr it, 
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ihnen nicht- einmal ein Fach zur Einreihung übrig läßt. 
Denn unter Feine der drei Klaffen, Die er dort aufführt, laſſen 
ſich die allegorifchen Arbeiten ordnen: nicht unter die Welt- 
fehöpfung, denn wie ſollte es felbft einem Allegoriften einfal- 
fen, die Schöpfung bis in’s 44. Capitel der Genefis zu ver: 
folgen, und was haben Philo’s allegorifhen Schriften, dem 
Etoffe nad), gemein mit feinem Werfe de mundi opificio? 
auch nicht unter Das Ioropızov yEvog, Denn gerade in dieſen Trac⸗ 
taten mordet er den Wortfinn; endlich ebenfowenig unter die 
Geſetze Moſis, wie jeder ſieht. Er hat alſo im Augenblide, 
wo er jenes Verzeichniß fchrieb, von der reinen Allegorie ber 
Schrift ohne Beimifchung des Wortfinns ganz abgefehen, was 
er gewiß nicht gethan hätte, wenn er Furz zuvor allegorifche 
Werke gefchrieben, oder wenn dieſe gar einen Theil des Gans 
zen, an dem er damals arbeitete, ausgemacht haben würden. 
Nun Fommt noch Hinzu, bag zwifchen dem Buche de mundi 
opifieio und dem andern de Abrahamo, und von diefem hin⸗ 
wiederum zu dem nächiten, ein fo enger, durd) eine Menge Rück⸗ 
blicke und VBerweifungen beitätigter, Zufammenhang ftattfindet, 
dag unmöglich ein Zwifchenraum zwifchen benfelben. angenom- 
men werden fann, ber groß genug wäre, um die alfegorifdyen 
Schriften zu verfaffen, die außerdem noch, wie wir gezeigt 
haben, in großen Unterbrechungen und nad langen Zwiſchen⸗ 
"räumen gefehrieben wurden. 

Es iſt alfo fonnenflar, daß Philo’s allegorifche Schrife 
ten erft nach ben hiflorifirenden, vielleicht geraume Zeit nach 
ihnen, verfaßt worden find. — Soviel über die britte Klaſſe 
feiner Werke. 

Nun haben wir nur ee die vierte übrig, welche Die 
politifchen umfaßt, nämlich Die zwei Tractate de quatuor 
virtutibus oder de legatione ad Cajum und contra Flac- 
cum. Wenn diefe zwei Schriften fid, gleich nicht auf einan- 
ber beziehen, fo. verrathen fie boch Denfelben Berfaffer, theils 
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durch die Gleichheit des Style, theils dadurch, daß beide als 
Augenzeugen einen Öegenftand behandeln, der beinahe in eine 
und Diefelbe Zeit fällt; denn Flaccus ward im erften Fahre bes 
Cajus geftärzt, und Die Gefandtfchaft füllt in's Dritte und vierte, 

Das Nähte wäre nun die genauere Beſtimmung ber 
Zeit Philo’s und feiner Schriften. Da ich aber argwöhne, daß 
es Vielen unter uns, wegen gewiffer Partheianfichten , Ties 
ber feyn würde, wenn fo manche Säbe unferes Verfaſſers 
nicht von dem Juden Philo, fondern von einem Chriften ges 
fchrieben worden wären, Daß es alfo irgend Jemand einfals 
fen Fönnte, die Aechtheit feiner Schriften beftreiten zu wol 
fen, jo will ich diefe zum Weberfluffe darthun. Sie lüßt fid) 
aufs Bollftändigfte, nicht Hloß durch äußere Zeugnifle, ſon⸗ 
bern durch unwiderfprechliche innere, erhärten. Beginnen wir 
mit den letzteren. Der Berfaffer der Schrift de legatione 
ad Cajum fagt, pag. 572. Mang. II, unten, von fidh felbit, 
er jey der angejehenfte der Gefandten geweſen, die von der 
alerandrinifchen Judenſchaft nach Rom geſchickt wurden: dyo 
di gpoveiv rı doxcu nepıooörepov xal di niızlav xal ııv 
Adrw nadslav. Bergleicht man nun hiemit die Stelle bei 
Ssofephus Ant. Bud) XVOIL cap. VI. Havercamp I. 399, 
wo er von berfelden Gefandtfchaft fpricht: Dilov 6 noos- 
oròúg tov Iovdalov rüg npeoßelag , dvne ra navre Evdoßog 
u. f. w., fo kann man feinen Augenblick an der Idenditaͤt 
des Berfaffers ber Schrift de legatione mit diefem Philo 
des Joſephus zweifeln, wenn auch nicht das ganze Alterthum 
ſich einftimmig dafür erflärte. Dieß beweist freilich vorerft 
nur Die Nechtheit der Schrift de legatione und der contra 
Flaceum, die, wie wir gezeigt haben, aller innern Wahr⸗ 
feheinlichfeit nach, denſelben VBerfaffer hat. Allein in dem 
zweiten Buche de Somnis fommt eine Stelle vor, die uns 
zweibentig auf den Verfaſſer ber Tractate de legatione und 
‘contra Flacoum hinweist. Es heißt nämlich, Pfeifer V. 160, 
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gegen oben, Mang. 1..675. zu oberſt: yIdg 82 od .nedıp 


Gvdpa. rıvd - olda av .jyeuovınav, Ög nv npooraolav xal 
imiuihsıov eiysv Alyinrov. Diefer Mann kann nad) der 
folgenden Erzählung, verglichen mit der Schrift contra Flac- 
cum, fein anderer fenn, als eben ber Prätor Flaccus. Yolg- 
üb ift das Bud, de somniis von einem Zeitgenoffen bef- 
felben, ferner von einem Juden und Vorſteher ber Zuben, 
(denn als beides erfcheint er in beiderlei Echriften,) endlich 
von einem hellenifch = gebildeten Juden gefchrieben; alles dieß 
weist neben dem gleichen Tone, der gleichen Art von Bes 
rebtfamfeit auf den Verfaſſer der Schrift. de legatione und 
contra Flaccum hin. Da aber ferner das zweite Bud). de 
somniüs mit den übrigen allegorifchen Schriften ein Ganzes 
bildet, und nothwendig einen Berfaffer haben muß, fo iſt die 
Aechtheit dieſer Klaffe bewiejen. 

Nicht andere verhält es ſich mit den hiftorifirenden Schrif- 
ten. Denn da das Buch de mundi opificio , ‚welches den 
Anfang der enggefchloffenen und unzertrennlichen. Reihe der 
letztern Klaffe bildet, von bem Tractate. legis allegoriarum 
primus vorausgefegt wird, und nothwendig einen DBerfaffer 
mit diefem haben muß, fo gilt die guch für Die ganze Reihe 
der hiftorifirenden Werke. 

So bleibt nur noch die vierte Klafie übrig, nämlich die 
der philofophifchen und philofophifch = Hiftorifhen Schriften, 
quod omnis probus liber, de vita contemplativa und .de 
mundi incorruptibilitate. Bon den beiden erfteren bezieht 
fid) die zweite auf Die vorhergehende. Die Einerleiheit bee 
Berfaffers ift alfo am Tage. Nun findet fi) in der Schrift 
. quod 'omnis probus liber eine Stelle, weldye . wenigfteng ſo⸗ 
viel beweist, daß ber Berfaffer um die Zeit Zefu Chriſti 
lebte, fiche Mang. II. 464. oben: xal dnuoug Slovg duovo- 
usv uno &isvfeplag Ga xal nlorewg rñç npög dnodandv- 
rag evepyirag, audaiperon navaAsdelav Unoordvrag, ceneo 
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geoin od neo noAAod Bavdiovge. Diefe Aufopferung fältt, 
nach Dio Cassius Liber XVII. und Appianus de bellis 
eivilibus Liber IV., in’s Sahr ber Stadt 712, nach Ermor: 
dung EAfar’s im erften. Wenn wir nun Dem Ausdrude: õ 
neo noAAod auch eine Ansdehnung von 50 Jahren geben, fo 
paßt diefe Zeitbeftimmung trefflich auf unſern Berfaffer. Fer⸗ 
ner ‚geht aus der Schrift de vita contemplativa hervor, daß 
ihr Verfaſſer ein Jude, und zwar ein Nlerandriner war, denn 
fonft würde er die, um Alexandrien wohnenden Therapeuten, 
nicht fo genau Fennen, und zweitens, daß er der myſtiſchen affes 
gorifchen Pharthei unter denfelben zugethan war, denn ſonſt 
würde er jene nicht fo fehr preifen. Alſo zeigt ſich auch hier 
eine große innere Wahrfcheinlichfeit der Idendität mit Dem 
Verfaſſer der übrigen Schriften. Nur über die Aechtheit des 
Buchs de mundi incorruptibilitate laͤßt fich Fein innerer 
Beweis führen, höchiteng foviel fagen, daß der Verfaſſer deſ⸗ 
felben ein Zube war, was aus feiner hohen Verehrung für 
Mofes erhelit, und endlich ein helleniſch gebildeter Jude, wie 
aus der ganzen Schrift hervorgeht. Wäre auch. je eine ber 
Philo zugefchriebenen Arbeiten unächt, fo möchte es diefe feyn: 
Zu dieſen höchft wichtigen inneren Beweifen Fommt ein 
Schwarm von äußeren Zeugniffen, die man, theils in Den No⸗ 
ten zu dem Anfange jeder Schrift, theils in dem vorgedrud- 
ten Verzeichniffe der Ausfagen alter Schriftfteller über Philo, 
bei Mangey, findet. Die Alteflen und angefehenften Kirchen 
väter: Clemens, Origenes, Eufebius, Epiphanins, Hieronymus, 
außerdem Suidas, Photius und Andere, find Darunter. 


Drittes Capitel. 
\ Die Seit Philo's. 


Der einzige feſte Punkt für die muthmaßliche Beſtim⸗ 
mung der Beit feiner Geburt iſt bie bereits mehrſach ange: 
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führte Stelle aus ber Schrift de legatione ad Cajum, Mang. 
DO. 572. unten. Er erzählt bier, Cajus habe fie, Eurz nach 
ihrer Ankunft, mit erheuchelter Freundlichkeit gegrüßt, ale fie 
ihm zuerft vorgeitellt wurden; und über Diefe Gunftbezeugung, 
fey. ihnen von den Umftehenden Glück .gewünfcht worden. 
Allein ich, fährt Philo fort: yo O Yooveiv tı doxdv nepIo- 
oörepov al di NAıniav xal rw üAlıv naıdelav, bvlaßtorepog 
nunv &p olg Exaıgov ol AAkoı. 

Wenn wir auch annehmen, daß Philo die Worte „ar 
GAıxlav“ nur ans Befcheidenheit beigefebt, und im Herzen den 
Nachdruck auf Das Wort „dur rw EAArw nasdeiav ‚“ gelegt 
habe, fo muß er doch immerhin der ältefte von den andern 
geweien jeyn; denn wenn man fich nur mit Vieren (ed was 
ven im Ganzen fünf Gefandte) vergleicht, kann man nicht wohl 
- einen Gefichtspunft herausheben, der bei dem leichteften Leber: 
blicke jedem, der von der Sache. wußte, falfch erfrheinen mußte. 
Bergleicht fich Dagegen Jemand mit einer größern Zahl, die 
nicht fo leicht überfchaut werden Fann, fp mag.er immer mit 
Recht jagen, daß er durch fein Alter einen Vorrang vor ben 
andern habe, wenn auch mehrere ältere da find, fobald nur 
die entichiedene Mehrzahl junger if. Nun ift freilich ver 
Ausdruck nAınia vieldentig und unbeflimmt; allein man 
muß bebenfen, daß es fich von einer Gefandtfchaft der ſchwie⸗ 
rigften Art handelt, wo Fein Fühnes. Auftreten, fondern bie 
größte Behutſamkeit erforderlich war. Zu einem folchen Ge⸗ 
fhäfte braucht man überall, befonders aber im Alterthume, 
nicht junge, fondern alte geftandene Leute. Wenn nun Philo 
der Altefte unter diefen war, fo muß er im Winter 39 oder 
im Anfange 40, in weldye Zeit, wie. wir gezeigt haben, bie 
Geſandtſchaft fällt, ein fchönes Alter gehabt haben, und es 
wird wohl nicht zuviel feyn, wenn wir ihn 60 Jahre beilegen. 

Könnte man das Jahr beftimmen, in. welchem Philo bie 
Schrift de legatione ad Cajum fchrieb, fo wäre die Frage 











über fein Alter leicht zu beantworten. Er beginnt biefen 
Zractat mit den Worten: äyps rivog Tjusig ol ylpovreg Erı 
naidtg &onev ra ulv oduara xpdvov uması mmbAsos, Tag 88 
Yuxas Un avassImoiag xomön. von. Diefe Beſchreibung 
paßt nur auf ein hohes After. Im tractatus Mischnieus 
Pirke avoth. cap. V. wird gelehrt, daß bei ben Juden ein 
Siebziger Greis genannt werde. Mit diefer Beftimmung 
würde der Beifab noAıcı trefflich übereinftimmen. Allein 
jene Worte gelten von der unbefannten Zeit, wo er den Trae⸗ 
tat fchrieb, und nicht von dem Jahre der Gefandtfchaft, wie 
Mangey anzunehmen ſcheint. Daß er lebteren erit unter 
Elaudius verfaßte, geht theils aus den jtarfen Schmähungen 
hervor, die er ſich gegen Cajus erlaubt, und die er zu ben 
Lebzeiten dieſes Kaifers nimmermehr in einer Schrift gewagt 
hätte, die, wie ber Augenfchein zeigt, für ein gemifchtes Pu⸗ 
blikum, namentlich für helleniſche Lefer, beitimmt war. Dieß 
ift allein fchon hinreichender Beweis, daß Eajus, damals als 
er die fragliche Schrift fchrieb, nicht mehr lebte. Allein er 
führt außerdem pag. 576, Mitte, den Nachfolger des Ealt« 
gula mit dem Namen und der Würde des EAfar auf. 
Jedenfalls glaube ich nicht, Daß er den fraglichen Tractat 
fpäter, als unter Claudius fchrieb. Für biefe Annahme fpres 
chen zwar Feine ficheren Beweife, aber doc, eine wohlbegrün- 
dete Bermuthung. Philo war nämlich ein fehr fhreibfeliger 
Mann, und befaß eine gute Gabe Schriftitellereitelfeit. Dieß 
wird ein jeber, ber feine Scheiften gelefen hat, zugeben. Wie 
follte er nun, bei diefen Eigenfchaften,. mit der Befchreibung 
feiner römifhen Gefandtfchaft, wo er, ein Zube aus der Pros 
vinz, mit dem Herrn ber Welt ımterhanbelte, lange an fi 
gehalten haben ? 

Ließe ſich indeß etwas ficheres über ben Tod des 
P. Petronius finden, der, nad Philo und Sofephus Ant. 
XVII 8, als Gtatthalter in Syrien, fich mit löhlicher Milde 
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gegen die Juden betrug, fo wäre die Zeit, innerhalb welcher 
Philo die Schrift de legatione gefchrieben Haben muß, bald 
ausgemacht; denn Philo führt ihn, pag. 582., oben, offen⸗ 
bar noch als lebend auf: Zorı ydp xal vv pa duueung xal 
änspog, fagt er von ihm. Aber ich Habe weber bei. Div 
Gaffius, nod) Suetonius, noch Plutarch, noch einem der Spä- 
teren Nachrichten über den Tod dieſes Mannes gefunden. 

Nehmen wir nun nad) einer gewiß billigen Wahrfchein- 
lichfeitsrechnung an, Philo habe das fragliche Werf etwa im 
zehnten Sahre des Claudius, alfo fünfzig nach Ehriftug, ges 
fchrieben, fo fällt feine Geburt, da er Damals als ein Sieb- 
ziger betrachtet werben muß, in das Jahr 20 vor Chriftug, 
mit welcher Beftimmung auch eine jüdifche Angabe in dem 
Buche Schalscheleth Hakkabbala in Bartolocci’s bibliotheca 
rabbinica, abgedruckt bei Mang. I, am Ende der alten Zeug- 
niffe über Philo, ziemlich genau übereinflimmt: centesimo 
ferme anno ante destructionem templi fuit Judaeus qui- 
dam sapiens magnus, in Judaicis et philosophicis adıni- 
rabilis, appellatur vero Philo Judaeus, ex habitatoribus 
Alexandriae Aegypti u. f. w. Denn auch nad, unferer 
Berechnung wurde Philo 90 Jahre und brüber ı vor Zerftd- 
rung bes Tempels geboren. 

Mangey in feiner Vorrede will noch eine andere An⸗ 
‚gabe zur Beftimmung der Geburt Philo’s benützen, nämlich 
bie ſchon angeführte Stelle aus der Schrift quod omnis pro- 
bus liber Mang. Il. 464: ögnee -paolv od ned noAAou Toug 
Bavglovg. Er fagt, die Worte: od moo noAdod beweifen, 
daß Philo die fragliche Begebenheit felbft erlebt habe. 

Allein Jedermann fieht, Daß der Ausdruck recht gut 
von einem Vorfalle gebraucht werden Fann, der fchon 40 und 
50 Jahre alt ift, zumal von einem Manne, ber fich einen 
großen Theil feines Lebens, mit Gefchichten, wie Die mofai: 
ſchen, befchäftigt Hatte, die 1000 und mehr Jahre alt waren. 
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Außerdem waren Aufopferungen der Art, wie die ber Zanthier 
für SZulins Cäſar, damals felten geworben. Sene war bie 
lebte feit Menfchengedenfen, die anderen viel älter, wie bie der 
Bürger von Numantia, Sagunt, ober Die That der Phofäer. 
Sp war. fie die neuefte, und es Fonnte auch, wegen der Sel⸗ 
tenheit, der Ausdruck: od noo noAAod, gebraucht werben, 
wie etwa kei ung ber Sat: es iſt noch nicht lange, daß es 
geregnet hat, erft 40 Tage, lächerlich Hänge, wo dagegen ein 
Aegyptier recht gut fagen Fann, es tft noch nicht lange, Daß 
Regen fiel, es find erſt 5 Sahre. 

Folglich iſt dieſe Stelle zur genauren Zeitbeftimmung 
nicht brauchbar; wir haben ſie aber auch nicht noͤthig, da die 
obige Rechnung genügt. 

Adern Philo ift ung nicht fowohl als Menſch⸗ — als 
Schriftſteller wichtig. Die Frage über ſeine Zeit muß daher 
richtiger dahin beſtimmt werden, in welchen Jahren unſerer 
Zeitrechnung er feine wichtigſten Schriften verfaßt habe. So 
geftelit, Fönnen wir unfere Aufgabe zum Glücke viel befriedi⸗ 
gender löfen. Diejenigen unter feinen Schriften, die für uns 
fern Zwed, d. 5. als dogmatifche Urkunden, Die meiſte Beach: 
tung verdienen, find die alegorifchen und Hiftorifirenden. Nun 
habe ich oben zur Genüge bewichen, daß dieſe fräher find 
als jene, und daß die lebte und fpätefte der übrig gebliche- 
nen allegorifchen Abhandlungen, aller Wahrſcheinlichleit nach, 
Das zweite Buch von den Träumen: if. Die Gründe, für 
Diefe Annahme habe ich oben angegeben. Da bie Sache 
von großer Wichtigkeit ift, fo will ich fie hier noch, durch eis 
nen neuen verftärfen. Es gibt Fein Werk Philos, das ben 
zwei Büchern. de somntis fo ähnlich wäre, als ein verlormer 
Tractat de testamentis in zwei Büchern, auf ben er in ber 
Schrift de nominum mutatione Pf. IV. 344, zu oberft, vers 
weist. Er hatte in Diefer Stelle zuvor von dem Bunde Got⸗ 
te8 mit Abraham, efr. Genes. XV. 2. gefprochen, und 
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beruft ſich fofort auf eine fruͤhere Schrift über dieſen Ge⸗ 
genſtand mit den Worten: Tov di nepl dadnxov obunavre 
Aöyon, dv dvaolv dvayiyoaga owvraksoı, xal Und tod m) 
nalıvgdsiv, Exov Unepßalvo, xal dua um BouAönewog dnag- 
tgv TO ouupues rüg noayuarsiag. Der Ausdruck: zov oun- 
navra Aöyov beweist hinlänglich, daß er in Dem angeführten 
Traetate den Gegenftand nicht nur von einer Seite beleuche 
tet, d. h., daß er die verfchiedenen Stellen, wo von einem 
Bunde mit Gott die Rede ift, erflärt hatte, denn fonft könnte 
er auch nicht am genannten Orte auf ihn verweilen. Folg⸗ 
lich sunterfcheidet ſich dieſe Schrift darın von den anderen 
derfelben Klaffe, Daß fie ihren Gegenitand ‚nicht aug einer 
Gtelle der Genefis, fondern aus verfchiedenen, Da und Dort 
zerftreuten, herausholt, ganz wie die Bücher von den Träus 
men, und Die Uehnlichkeit zwifchen beiderlei. Schriften ift am 
Tage, Nun. Fünnen ferner die zwei Bücher de. testamentis 
urfprünglich nicht" wohl an einem andern Punfte der allegoe 
rifhen Schriften von Philo eingereiht worden feyn, als zur 
Gefchichte Noah's und der Sündfluth, wo, wie wis gezeigt 
haben, eine große Lücke ift, und eine Menge Tractate auge 
gefallen ſeyn müflen; .venn bis zu Diefem Punkte der lirger 
fehichte, erp.. Vi. 12., hängt der philoniſche Commentar wohl 
zufammen; nachher vom cap. IX. 20. auch wieder, gerabe 
aber in diefe Lücke fällt die erfte uud Doppelte Erwähnung 
eines Bundes,. ven Gott mit Noah fchließt, nämlich cap. VL 
18. und IX; 9. u. fig. Demnach dürfen wir gar. nicht zwei⸗ 
feln, Daß die fraglidhe Schrift urfprünglich diefe Stelle ein- 
. genommen habe, Dann haben wir aber ein Beifpiel, Daß 
Philo auch folche allgemeinere Abhandlungen, wie die de te- 
stamentis und de somniis, nur Da in feinem Commentar ein⸗ 
veihte, wo die Reihe des Urtertes es mit fich brachte. Diefe 
Regel darf gewiß auch anf die Bürher de somniis angewandt 
werden. Wir Haben daher zu unterfuchen, Durch welche Stelle 
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des Urtexrtes unſer Verfaſſer zu dem Tractate de somnüs 
veranlaßt werden konnte. Zwar haben wir das erſte Buch 
dieſer Abhandlungen verloren, aber der Anfang des zweiten 
hilft ung auf die Spur, efr. Pf. V. 2. Mang. I. 620. Es 
beginnt mit den Worten: 5 piv adv no ravıng yoagyn T8- 
pısiys ToUg xard ro newrev sldog rarzoutvovg av övalpow 
Heontuntov, ög od ro HIeiov dAkyousv xara rıjv idlen Uno- 
BoArv rag dv Toig Umvorg dnındunsw gavraciag. Alſo bes 
handelte das erite Buch folche Träume, die Gott der Seele 
durch eigene Wirkſamkeit und unmittelbar zufendet. Es frägt 
fih nun, mas ift der erfle bebeutfame Traum in der Gene 
fig, der .unfern Berfaffer zu der fraglichen Abhandlung ver 
anlaffen konnte. 

Ohne Zweifel ift dieß der Traum Abimelech's, Genesis 
XX. 3. Denn er ijt zugleich der erite von allen, die in der 
Bibel erwähnt werden, und gerade von. ber Art, daß er un 
ter den Begriff füllt, den Philo für dag erfte Buch aufges 
ſtellt hat. Es ift alfo in hohem. Grade wahrfcheinlich, daß 
die genannte Stelle (Genesis XX. 3.) unfern DBerfaffer zur 
Abfaffung der Bücher von den Träumen beftimmte. Da er 
nun nach den obigen Gründen immer der Reihenfolge des 
Tertes treu: blieb, fo folgt, dag die Bücher von den Träumen 
die lebten der allegorifchen Klaſſe find, was wir oben noch 
klarer zu beweifen verfprochen hatten. Denn alle übrigen 
allegorifchen Schriften behandeln Terte aus früheren Capi⸗ 
teln. Nun find wir dem eigentlichen Ziele unferes Beweiſes 
um vieles näher gefommen. Denn eben in einem ber Büe 
cher von den Träumen, das von ben übrig gebliebenen das 
zweite, urfprünglic, das fünfte war, findet ſich jene merkwuͤr⸗ 
dige Zeitbeftimmung, auf Die wir oben ſchon verwiefen' haben, 
efr. Pf. V. 460. Philo erzählt Hier, er habe geftern ober 
ehegeitern einen Statthalter Aegyptens gefprochen, der auf 
Die empdrendfte Weife die Juden zur Verletzung ihrer reli⸗ 
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gidjen Gehräuche zwingen wollte. „Wenn eben ein feindliches 
Heer über euch hereinbräche, habe er zu den verfammelten 
Vorftehern derfelden ‚gefprochen, ober eine Ueberſchwemmung, 
oder furchtbare Wetter, Erdbeben und andere Naturerfchätte- 
rungen Diefer Art, würdet ihr Bann anch euren Sabbat in 
gewohntem Nichtsthun feiern? Gewiß nicht! ihr würdet alle 
jene Griffen fahren laſſen, und für eure, eurer Weiber und 
Kinder Rettung und für Sicherung eures Vermögens mit 
großer Emfigfeit forgen. Nun höret, was ich eudy fage. Sch 
bin für euch, Krieg, Ueberſchwemmung, Peft, Erbbeben und 
Alles der Art, ich bin für euch, mit einem Worte, das böfe 
Berhängniß, und werde euch zwingen, nach meimem Willen 
zu handeln, und jene Gebräuche hintanzufeben.“ 
Sseber, der die Schrift contra Flaccum gelefen hat, wird 
eingeftehen, daß dieſer dvnie Tyenovızös Tüg Auyönrou nur 
Flaccus ſeyn Fonnte, denn alle Merkmale weifen auf feine 
Derfon bin. Selbſt äußere Gründe Iaffen ſich für bie 
Idendität beider anführen. Nach dem Tode des Kaligula 
erfieß nämlich Claudius ein Decret zu Ounften der Juden 
(efr. Josephus XIX. 5.), das in Kraft blieb bis zum Ende 
der Regierung des Nerv. Folglich) muß die. empörende Hands 
lung, deren Philo in der genannten Stelle gedenft, nothwen⸗ 
Dig in die Zeit des Cajus gefallen ſeyn, denn ohne kaiſerliche 
Beftätigung, oder ohne die Erwartung der Straflofigfeit, von 
Seiten beffelben, konnte Fein Statthalter eine foldye Grauſam⸗ 
feit wagen. Es iſt alfo über allen Zweifel erhaben, daß 
Philo in der angeführten Stelle den Prätor Flaccus meint. 
Da nun Diefer noch im eriten Jahre. des Eajus in Ungnade 
fiel und feine Präfeetur verlor, da ferner Die Worte Is 
88 od neamv burchaus auf eine nahe Zeit, alfo entweder auf 
daffelbe Jahr oder den Anfang des nächften bezogen werben 
müſſen, ſo folgt erſtlich, daß dag zweite Buch von ben Träus 
men im Jahre 37 oder 38: nach. Ehriftus abgefaßt wurde, 
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und zweitend, Daß alle andere allegurifchen und Hiftorifiren« 
den Bücher unferes Berfaffers früher gefchrieben find. 

Faffen wir nun das bisher gefagte zufammen, fo ergibt 
fi) folgendes Nefultat. Die Blüthezeit Philo's fällt in die 
Zeit der Geburt Jefu, bis zum Jahre AO — 50 nad) Ehriftus. 
Früher kann er nicht gefchrieben haben, weil er dann vor dem 
zwanzigiten Sahre angefangen hätte, eine Annahme, welcher 
fomohl die Sitte der Alten, als die Eigenthämlichleit feiner 
Schriften widerfpricht,, die alle große Gelehrſamkeit beurfuns 
den. Später, als aus dem Sahre 38, haben wir Feine, in 
Dogmatifcher Beziehung, wichtige Schrift von ihm. Geine 
Werke der genannten Art fallen folglich fämmtlich in eine 
Zeit, wo das Chriſtenthum in Ulerandrien gar nicht befannt 
war, wo weder die Briefe noch Die Evangelien eriftirten. 
Seine dogmatifchen Anfichten find alfo völlig unabhängig von 
der Lehre des Evangeliums; denn wenn wir auch nicht ‚bes 
flimmen könnten, in weldem 3eitverhältniffe feine andern 
Schriften zu den Büchern von den Träumen ftchen, fo wür⸗ 
den dieſe allein für den Beweis genügen, daß feine Religiong: 
lehre aus einer ganz audern Quelle, als das Ehriftenthum, 
gefchöpft it, Da gerade Die genannten zwei Schriften feine 
eigenthümlichfien Anfichten enthalten. 

Philo lebte endlich zu einer Zeit, wo der jüdifche Cul⸗ 
tus noch in voller Herrlichfeit blühte, und der Tempel zu - 
Serufalem in göttlichen Ehren fland, wie aus verfchiebenen 
Stellen feiner Schriften hervorgeht. cfr. de Monarchia II. 
Mang. Il. 223. gegen oben: pvplos Yap dnd uvplov dowv 
nöAsov ol uw dia yag, ol dd dia Sadarıng BE dvarodng 
xal dvceng xai dpxrov xai ueonußolag, ag dxdornv d0p- 
ıyv eig ròô lepov xaraipovaıv, old riva xouòv Unddpojiov zal 
xarayoyıy dopakr noAvnpdyuovog xal rapeywdeotdrov Blov, 
. Znroövreg esudlav. evpeiv xal. gpovridov dvsdivrsg, alc x 
neorng Haxiag' aataksuyvuvra, xal nıbfovrar,. Bpayıw  vıva 
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dıanvevoavyreg xobvov dv ilapaig drdysıv sudvularg, EAridov 
re xoncrõv yeuıodtvreg oxoAakovos tiv dvayxaırdıvy 0Xo- 
Anv, otornri xal ruuij Iso0 gQıllav xal rieög Tovg remg 
aprooyuzvovg ovvrıdäusvor, xal xpdow dar Emil Hvoıv 
xal onovöav sig Beßarorarmw nlorıv Önovoiag ToL0VUuEVOL, 
Noch in der letzten feiner Schriften, in ber de legatione, 
Mang.- Il. 569, weiffagt er dem Tempel ewige Dauer. Er 
fpricht nämlich von Opfern, die dort Dargebracht werden und 
ewig bargebracht werden follen: al uöxo zod vor Enıteloüv- 
ra xal sig anav änıtelsodnooyrun. So wenig ahnete er 
das furchtbare Berhängniß, das der — Stadt bevor⸗ 
ſtand. 

Mancher wird ſich nun freilich —— wenn er, in 
ben folgenden Capiteln, den Juden Philo Säbe ausſprechen 
hört, die er früher, als ausſchließliches Eigenthum der Offen⸗ 
barung und des Evangeliums, zu betrachten gewohnt war; 
aber das letzte Capitel dieſes Buches wird alle Re ers 
Flären. 


Viertes Capitel. 
Der Kanonphilo's. 


Nach dieſen nöthigen Vorbemerkungen gehen wir zur 
Darſtellung der philoniſchen Theologie über. Und zwar zu⸗ 
- erft weniges vom Kanon. 

Den Juden ift, nach Philo's Anficht, vor allen andern 
Bölfern der Erbe, eine Offenbarung zu Theil geworden. In 
ber Schrift, de caritate; Mang. 11. 386, oben, läßt er 
Moſes alfo reden: önzp yap dx yıRopopiag ung — 
nspıylveras Toig Öilmaig 'aveng, tovro xal dia wöumv xW 
39V ’Iovöaloıg, ämiorman toü dvardrov xal nosaßvzaron 
naveow, zov im Toig yarnroig Heolg nAdvov dnocapdvorg. 
Die Offenbarung- bezieht fich, wie man aus dem Worte: vo- 
uow xal 33» erficht, hauptfächlich auf. deu Pentateuch, Ins 
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deſſen führt er da und dort in feinen Schriften den größten 
Theil der übrigen heiligen Schriftiteßer mit den ehrenvolliten 
Prädicaten, ald: npogjrar, ispopavraı, nvorayanyol u. |. w. 
an, wiewohl er dem Gefebgeber bei weitem den Vorrang vor 
ben andern gibt, wie wir an feinem Orte zeigen werden. 
Dhne je ein befondres Verzeichniß der von feinen Zeitgenof- 
fen für heilig erachteten Schriften zu geben, nennt er außer 
den Büchern des Pentateudy’s folgende: 1) Joſua, efr. de 
linguarum confusione, Mang. 1. 430, Witte, wo er ben 
Spruch, Jos. I. 5, als: Aöyıov roü Msn OÜoũ anführt. 
2) Buch der Richter ibidem p. 424, Pitte, wo Jud. VIIL9. 
angezogen wird. 3) Die Bücher der Könige, zu melden, von 
den Ulerandrinern, auch bie zwei Bücher Samuelis gerech- 
net werden, fo Daß es im Ganzen viere find: dieſe oft, na⸗ 
mentlich das erfte Bud), de ebrietate, Mang. I. 379, wo 
l. reg. I. 15. mit dem Beiſatze eitirt wird: g 6 Isoog Ad- 
yog ynoi. Das dritte Bud) ift genannt quod Deus sit im- 
mutabilis. Mang. I. 293, gegen‘ oben, wo III. regum XVII. 
10. mit dem Beiſatze citirt iſt: Asysrar iv raig Baoılelarg. 
4) Die Pfalmen fehr oft. So Pfalm XX. 22. mit dem Beiſatze: 
xada xal av Mwüolog yvoplıov Tıg u Önvorg duyöusvog 
dınev, cfr. Mang. I. 416. Weiter, Palm XXI. 1, mit 
dem Beifahe: obx 6 ruyav, ahAd mpopneng, 6 zdc Öuvodiag 
dvaypdıyag; Atysı Öße, cfr. Mang. J. 308. Ferner Pjalm 38, 
A, mit dem Beifahe: 6 roũ Mavoiog Iıaoaıng dvepds- 
yEaro. cefr. Mang. I. 335, de plantatione No&; ibidem 
334. oben, Pfalm 94, 9. mit dem Beilahe: 6 Isondoiog dvnp 
&v Upvorg Atyav ade. 5) Die Sprüchmwörter werden angeführt 
de ebrietate, Mang. I. 369, Mitte: sd nor doxsi xal dv 
naposulaıg sipjodeı, npmwoouvraon nad bvarıov xvplov xal 
dvdeonew, efr. Prov. II. 20. Cap. II. 13. wird. angeführt 
de congressn 'quaer. erud. grat. Mang. I. 544, gegen uns 
ten, mit dem Beilabe: zig röv goıınröv Mavolog Övone 
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eloıvıxöc, ög narelo YAmocy Zakouov xalsirar, pyol. Fer⸗ 
ner preverbia VIII. 22, mit dem Beifahe: eigaysras yoüv 
nood rıvi row dx roü Helov Yopoü 7 Goꝙlo nepl arg Ad- 
yovoa tüv roönov toürov, de ebrietate, Mang. J. 362, oben. 
6) Jeſajas. So Cap. V. 7, mit dem Beifage: rıg zav na- 
Acı npopntov Emdsıdodg sinev, cfr. Mang: I. 681. Cap. 
LIV. 1. cfr. Mang. Il. de execrationibus 434, unten. 7) 
Jeremias. Co Cap. IL 3, mit dem Beiſatze: d narnp zaw 
Av dia neogpmrindv &IEonıos oroudrew, cfr. de profagis 
Mang. L 575, gegen unten. Berner XX. 10, mit dem Bei 
fabe : rıg Tod neopnrıxoö Iıaoueng Xog0od, xaranvevadelg 
&vdovossv auepdtykaro, de linguarum confus. Mang. J. 411. 
8) Hoſeas, deifen Cap. XV. 7, in der Schrift de Planta- 
tione No&, Mang. 1..350, oben, mit den Worten angeführt 
wird: xal need Twı zav noOWNTaV xonodsv Akyaı töde. 
9) Zacharias, efr. de linguarum confusione, Mang. J. 414, 
Mitte: 7xovoa utvros xal tov Mwücswg draipwv Tıvög dNIO- 
pIeyEautvov rotérôs Aöyov* Idod ävdeumog, B Övoua dva- 
toAn, welche Stelle in dem fechsten Capitel unferes Prophe⸗ 


ten, Vers 42, fteht. 10) Hiob, deffen 14. Cap. 4. Bers an⸗ 


gezogen wird de nominum mutatione Mang. I. 585. 

Die Beifäbe zu den Gitaten, die wir abfichtlich aufge- 
führt haben, beweiſen das hohe Anſehen, in dem auch die 
übrigen heiligen Schriften, außer dem Pentateuch, bei unfe- 
rem Verfaſſer jlanden. Ob er nun gleich nicht alle Bücher 
bes jüdifchen Canons namentlich anführt, fo ift keineswegs 
ein Grund zu. der Annahme vorhanden, daß die Alerandri« 
ner, zu Philo's Zeit, einen andern Kanon gehabt hätten, als 
die Judaͤer; und fo dürfte denn, der von Sofephus, Contra 
Apionem I. 8, fo allgemein gegebene ‚ auch für die aͤgypti⸗ 
tifchen Juden geften. 

Aber diefe hatten bie Schriften des .alten Bundes in ei⸗ 
ner andern Form, als die Judaͤer. Bei ihnen galt die Ueber⸗ 
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fetzung ber LXX. für kanoniſch. Die Stelle de vita Mo- 
sis II, Mang. II. 140, ift Haffifch über dieſen Punkt. 
Nachdem Philo Hier erzähle Hat, wie Ptolemäus Philadel⸗ 
phus, aus Hochachtung für die mofaifche Gefehgebung, ben 
damaligen Hohenpriefter der Inden, um gelehrte, beider 
Sprachen, ber Heltenifchen und chaldaͤtſchen, Fundige Männer 
gebeten , wie biefe, in Alexandrien, aufs freunblichile anfge⸗ 
nommen worben, und, um von allen irbifchen Störungen bei 
einem fo heiligen Geſchaͤfte gefüchert zu feyn, fi) die Inſel 
Pharos, vor Alexandria gelegen, zu’ ihrem Anfenchalte erkv⸗ 
ren Hätten, fährt er fo fort: nadlsavreg 9° dv anexpüpop weil 
endevög napörtog dt un vw Tic Ylosac negöv, Yiik, Bu- 
tod, dboog, odpavou, neel dv — inc yevkdscog Eueldov 
Tspogavriasır — wooponorla yde 7) züv vöuew karis deyi;— 
xasanep dvdonuonürrsg nposprirevov odx Ada dddoı, ra 8 
abta navreg Övöuara nad bmuara, Ögnep Unoßoltug -Ixdd- 
rorg dopdrag: Zvnyoüvrog. Kal cos rig oox oldev örı ndoa 
piv Sıadsxrog, 1) 8 Admmue) Ssagpspövrug övoudeov Aovrel, 
al radröv vddunne oldv re nerappakorre xal napappd- 
Zovra oymuarleaı noldayäg, &hlore-Eidag igapnökovra Ad- 
Esıc. Onto dnl Yabıng re vouodsolag ob Yacı ovußnvai, 
owrwverdivas 8. eig. raurd. wwoloıg Övöiaer ca HAdrvınd rolg 
yardaixotg, ivapnootivra sÜ pdAm; roig InAovaivorg nedy- 
pcow. °Ov ydo roönov, olpdı,Yenperplag xal Brahsarıxig ra 
onpawöueva, nosmAlav Spumvslag ou dviyeraı, ver 8’ d- 
nsräßAnrog q̊ dE deyng redeioes* riv adrov g Eoıns Tod- 

nov xal odreı owrekyovra rolg nodykacıv öndnara Esügon, 
ärnee sa Ü nähere roavdarsıy Berk — ra 
SnAodnevar 

Zwei Punkte find hier zu beachten. Bots ſpricht ifo 
unr don Uebertragung ber vonsdeol«. : Glaubte er wirklich, 
daß damals nur der Pentateuch überfeht worden fen, oder 
befolgte- ex in feiner Erzählung den Grundſatz, a prrte po- 

Bhilo. 3. Abthi. 4 


— 


tiori ‚At denominatio? ? Wenigſtens muß man bieß ſagen, 
daß er bei Eitaten aus den Propheten immer die LXX. zu 
Srund legt. Zweitens bemerfe man bie. ſtarken Ausdrücke 
ispogavısiv öguep ImoßoAdog dopdrag Äynyoüvrog, ivdov- 
Gufv, Noogpmesusw. Weiter oben fagt er vom den Giebzig: Ao- 
yıosusvor, 500v din To neäyne Heomodtrrag vöonovg Xen- 
- Gpoig Sısgumvevewv, und! dpsAsiv Tr pre npogdeivar pre 
usradeivaı dvvankvovg, da rw dEupxng Idtav al zov. 
. rinov cvrov dıayvldrrovrag. Die Arbeit des Ueberſetzens 
wurde demnach für eben; fo infpirirt ‚gehalten, als bie erfte 
Abfaſſung. Diefe Meinung hatte graßeu ‚Einfluß auf den 
Gebrauch; hie Verehrung für jene Inſpiration ging jo weit, 
daß Philo in feinen allegorifchen Schriften, wo, wie wir wei 
ter unten -zeigen werden, viel Gewicht auf Die Etymologie 
der. Namen gelegt. wird, fehr oft, ‚nicht aus der Nrbebeutung 
der Wörter, fondern aus der Aehnlichkeit, welche hebrätfche 
Eigennamen mit dem griechiſchen haben, den mpflifchen Sinn 
ermittelt. Wir wollen ein Beifpiel geben. Im erſten Buche logie 
allegoriarum Mang: J. 56. unten, Pf. I. 159, Mitte, erklaͤrt 
er den Strom in Eben für bie desrh yavın, für die Tugend 
in der Gattung, die vier Arme, in bie er fi theilt, fepen 
die vier Gardinaltugenden. Um bieß zu beweifen, werden die 
Namen zu Hülfe gerufen: „övoua za dvl Oaicchu oöorog 6 xu- 
“av naoav vw yiv Evıhar“, (Genes. II. 11.) wied fo ex 
Härt: vo» rerrapom dpsrav Ev eiddg dor, 7 yobvnoıg, Fi 
Dacav wwönace, napd ‘ro gYeldsodar xal Yuhdstav up 
‚wog dnö döumudrew“ xopsdeı dd xUxiAp, al neplgaı vw 
yijv Evidt, rooũro 88 darı zıv sönevn al npgeiav xal som 
xaraoraoıw nepıöne. Alſo auch Evilat fol gebildet feyn 
aus ed, von’ supevng, und «dar von Menue! Sur Ehre Phi- 
lo's ſey es gefagt, baß er einige Seiten meiter unten, Die 
Etymologie au nad der hebräifken Bedeutung gibt. 
Aus folhen und ähnlicyen Stellen, wo er folfche Ableitungen 
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aus dem Hebraͤiſchen vorbringt, hat man ben Schluß ziehen 
wollen, daß er das Hebraͤiſche gar nicht verſtand; dieß iſt ſehr 
leicht möglich, aber für unſern Zweck gleichgültig. 

Beifpiele. anderer Art, welche für das hohe Anfehen ber 
LXX. unter den Alerandrinern fprechen, : finden. fich in Menge 
bei unferem Verfaſſer. So ift es ihm: ſehr wichtig, ob der 
Artikel bei Hsög fteht.oder nicht, auf welche Stellen. mir gleich 
zurücdfommen werden. Deßgleichen legt er ein großes Gewicht 
auf Die Wahl und Zufammenfebung der Wörter. Man findet 
- hiervon ein merfwürbiges Beifpiel de linguarum confusione, 
Pfeifer III. 402, unten, und 404, oben. ... :: — 

Zu bemerfen ift..aber noch, : daß fein Coder ber LXX. 
fehr oft von unfern.. heutigen Ausgaben abweicht. So führt 
er in der Schrift de Posteritate Gaini, Pf. HL.322, zu un⸗ 
terſt, Mang. I. 251, ımten, die Stelle Exodus’ 32. 7, jo an: 
Bddsze, xaraßıdı, avdßndı. Allein nirgends findet ſich in 
einem Eober der LXX. draßndı, ſo wenig, als im. Driginafe; 
In dem eriten Buche legis allegeriarum, Pf. L 180, Mang. 
L 53, unten, führt er Gen. TI. 15. fo an: Buße. wiprag 6 
Isög Tov dvdommop,. dv änolnoe,:«xal ältere auröu iv ri 
napadeioo, .doyaLscdn: würov xal guiarreın, Auf bie Worte 
&r inolnos legt er ein großes Gemicht, und wii daraus bes 
weiten, Daß der, in biefem Verſe genannte Menſch, nicht der⸗ 
felbe fey mit dem .dvßipmnag nenkaonsvog, weil es ör.dnoince 
und nicht öv Eniaoev heiße. In unſern Ausgaben dagegen 
liest man dv inkucs. Im dritten Buche de vita Mosis, 
Mang. II. 166, oben,. führt ex den 46. Vers vom 24. Cap. bes 
Leviticus fo an: ög dv xarapdenras Habr, ünaprig Evayoc Eoro* 
dc 8’ äv dvouden ro von tod. xuplov Iynaztto. Für Haög 
erffärt er gleich darauf die heidniſchen Götter, für 0 avoıog ben 
wahren Sott. Vergleicht man ‚hiermit die Stelle de somniis 
I. Pfeifer V. 102, unten, Mang. I. 658, oben, wo er fagt: 
5 Ispdg Adyog (das alte Teſtament) zöv. piv. dArgelg Sedr 
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dia woii:üppon jones; sinov, dya el ö Heöc, rov © 
iv xotayohori xopls. Apdoon, ſo fieht man, daß er den 
Srund jener obgenannten Erflärung in dem bei Jaoc weg⸗ 
gelaffenen: Artilel ſiudet. In den heutigen Ausgaben ber 
LXX. ſteht aber: weder. bei Heög noch bei zuprog ber Artikel. 
>. Merfwärdig ıiftı ferner, daß er Über den Auszug Abras 
ham’s ans Haran dieſelbe Ungabe vorbeingt, welche bie 
Apoſtelgeſchichte Kofr. aet. VII. 4.) dem Stephanus in den 
Mund legt. Abraham fey nämlich im 75. Lebensjahre aus 
Haram⸗nach Kumaan gewundert, eine Behauptung, welche der 
Zeitrechnung in der Geneſis widerfpricht. | 
. Außer dem Rauvn bes aften Teſtaments, Dentet Philo, 
an verfäiebenen: Ovten, noch. auf eine andere Quelle göttlis 
har "Befchvung Hin. : Am Ende ber Schrift de Justitia, 
Mang. I. 381, fagt- er, .:das. mofaifche Verbot, die Mark⸗ 
line zu. verfegen, muͤſſe auch .auf die alten Gitten ausges 
dehnt: werden :-59nYg: dypapor. vouoı ‚dbyuara nadlarcv dv- 
Sodwl'od- ernAuıg Iymeyapımılva el xaprıdlas Und. onrv 
dvaroxoulvors, AA. ayuxaig' usresAnpsrwv tig adric- no- 
Lurelat. Ogeikovoı iyap .naldsg napd. yordov av obosin 
Anosvonlv EI närga dig dvsrgaggoar, xal .dE zurap 
onepydvan suseßiauev, za un) sarauppoveiv nad. öcov dypa- 
pog ars napddoung: O iv ydo Toig: dvaygapsisı vb- 
now nsuhepyav oyx dv Ösbvrug Inawoiza, voudsroduswog 
dvayım ıal :poßo xoAdoswg‘ 688 roig aypapoıg Aminen, 
&xovalav ämudsesvöusvog tiv dosriv, dyaoplaw.dkıog. Aller: 
Dings iſt ‚hier mehr von Sitten, ald don Lehren, die Rebe; 
aber ber allgemeine Ansdruck dypapog napadonıg weist nicht 
undeutfih auf ein Syftem folder ungefchriebenen Ueberliefe⸗ 
rungen, vielleicht gar auf eine Polemik gegen ftreitende Mei⸗ 
nungen hin. Gtärfer tritt Die Beziehung auf die Lehre in 
einer Gtele ber Schrift, de legatione,, hervor. - Mang. II. 
pag: 562, oben, fagt er: Eajus Caligula habe bie Juden fürs 
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fer gehaßt, weil fie gelernt hätten , Kravrdr: madkon rıva 
onapydvar Und yovkom 'zal nasdayoyıv wol Öpeyamie, zul 
nöAvu nobrspov av lspdv voor, zul iri.nah.dfongev IOOY 
Eva vouigsiw rov narkpa xal nomejv tod übdpen Behr. Hier 
fällt die Bezichung auf die Lehre in die Augen. Indeß wird 
dieſe WUeberlieferung nirgends geradezu auf Gott zurückgelei⸗ 
tet. Sonft ift noch zu bemerfen, Daß auch Heiden Phari⸗ 
fäern die nagddooıg vorzäglid; rituellen ober pnacdfiben In⸗ 
halts war, wofür Die ganze Mifchnah zeuget, Govirl ae 
die practifche und dDogmatifche Ueberlleferung. 

In gefchichtliher Beziehung Faunte Philo Quellen Aber 
bie Urgefchichte feines Volks, namentlich über bas Lehen Mp- 
fis, von benen wir nichts wiffen. De -vita. Mosis. I, im Au⸗ 
fange der Schrift, Mang. IL. 81, fagt. er: ra nee rar dv 
den ımioo, nadov ara al dx Bißlow zw Ispcw., Üg 
Iavpasın uynusie vhs davroü oopiag dnoAdAoıne, xal Napa 
zıvov and-rod Edvovg npeoßvrigov. Ta yag Asyöneva Tolg 
drayıwooxoutvorg abl ovvipaıwvorv, xal da roür Böoka uüh- 
Aov Erkpmv ra nepl röv Blow axpıBaoaı. Was’ follen Die 
Worte ra yap Acyöueva del roig dvayıraazoptvorg. CvrdgGi- 
vov bedeuten? Wohl nichts anders, als, jene Aelteſten har 
ben bie alten Sagen, ra Asyöueva, immer bei den Vorträ— 
gen, in den Synagogen, zugleich mit dem erzählt, was in bem 
heiligen Zerte fland, fie haben alfo. bie Sage, von Geſchlecht 
zu Geſchlecht, mit der Erzählung des Tertes verbunden, viel⸗ 
leicht aucdy auf den Rand der Handfchriften geſchrieben. Dar⸗ 
um Fonnte nur ein Zube, der den Unterricht jener nosoßürer 
eo: genoffen, die Gefchichte Moſis vollſtaͤndig beſchreiben. 
Weie dem auch fey, foviel iſt gewiß, daB Philo ſich zu 
dieſer Stelle auf eine hiſtoriſche Tradition beruft. Wirklich 
enthalten auch ſeine Schriften über das Leben des Moſes, 
Joſeph's, Abraham's, eine Menge Züge, von denen ſich im 
Pentateuch nichts findet, und bie dennoch von ihm mit der⸗ 
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felben Zuverficht, erzählt werden, als Alles, was durch ben 
Mentateuch verbürgt if. Demnach bürfen wir annehmen, daß 
er Diefer gefrhichtlichen Meberlieferung ein fehr großes, viel⸗ 
leicht kanoniſches Anſehen zutraute. 


Fünftes Capitel. 
Bog der Inſpiration ber heiligen Schriften. 

Philo uttterfcheidet zwei Arten der Inſpiration, nämlich 
&oumwele und neegnrsia. Wir fehen bie claſſiſche Stelle de 
vita Mosis III, Mang. II. 163, unten, her: oöx dyvos tv 
oöv, ög nero eio) yononol doa dv raig lspaig BlßAoıg ava- 
yiyoantar, gonadtvreg di airov;, Alto 85 ra Idrairege, 
nobrepov eincv ixsivo* zov Aoylav yap ra uiv dx npoge- 
nov roũ -Heodü Akysraı Ei ‚bpumeog Tod Helov npopIToV, 
ra 08 du nedoeng xal dnnoxplosug &dsonicdn, ra dä Ex 
neogonov Mesiotog Imıderdoavrog xal 2E auroö xararye- 
Hivrog. Ta pr odv neora ida di 5Amv 'dosciv Ielaw 
deiyuara dorl, ric-rs Mew xal sbspyiridog, di dv dnarprug 
nv dvdp@novg npög xaloxgyadiav dhslyeı, udiıora di 6 
Orocneurixov adrod ydvog, Bd Trv noög sudasuovlar dyovoav 
dvariuve, ödöv. Ta db devrepa ulEıw Eysı nal nowavier, 
nurdavordvov piv Tod npogprmrov nepl dv Enekieeı, drsoxgt- 
voutvou 08 roü Isoü xal Siöcoxovrog. Ta 83 relra dvari- 
Heraus rö vonodäry, peradövrog aurd Tod Is00- tig 70- 
pyoonxiic Suvdusag, Y Heonıst ra uöllovre. Ta ui odv 
neöra Unsoderdov* usitova yap dar 1 oc Un dvdounou 
tıvög Enmvsdivar, pöhıg Av Un ovpavod rs xal rig-ÖAov 
gyvasuıg dElog inwmacdivra, al dAAmg Abyeraı gave dr 
Seumviog. Eonmela 83 xal neo@nrsia dsapdpovor. Jlsel 
85 rcõv devrioov adelxa nsıpdoonas InAoüv, ovvupivag au- 
reig al rd rolrov sidocç, dv rò Tod Adyovrog dvdovosädsg 
dupalveras, na 5 uulıora zal xvplog verdmorar - TEopN- 
ine. Man erficht aus diefen Worten, daß Philo der Jaun- 
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vela bei weitem ben Vorzug gibt vor ber npopnreia, und 
daß Ichtere nur bie zweite und dritte Klaſſe in fich befaßt. 
Der Grund biefes Vorzugs liegt darin, daß ber Prophet ale 
doumvsug zu einer Perfon mit ber Gottheit, gleichfam zu eis 
nem lebendigen Worte Gottes wird, ba er ja in ber Gott⸗ 
heit Perfon fpricht. Allein dieſer Unterfchieb ift Doch etwas. 
fein gefponnen, denn der Prophet ik immer ein dpunvedg, 
ba er ja als Prophet nicht feine eigene, fondern fremde Mei⸗ 
nung ausſpricht; darum iſt es nicht zu verwunbern, wenn 
unſer Berfaffer in einer andern Stelle wieber beibe Begriffe 
verwechſelt. Man fehe am Ende bes erjten Buche de monar- 
chia, Mang. Il. 222: dpumweig yda slow pi npopiraı Heov 
xaraypaudvov roig kuelvav Öpyavorg ;ngög dnAmoıw, dv dv 
3IEAnoy. Indeſſen bleibt jener hohe Vorzug der erftern 
Klaſſe unbeftritten. | 

Unfer Verfaffer wid in. der angefüßrten Stelle das We⸗ 
fen der eigentlihen dppmveie gar nidyt erflären, weil fie in 
bie tiefiten Tiefen ber Gottheit eingehe, und ben Menſchen 
als eins mit Gott zeige. Dagegen fpricht er feine Anficht- 
von der npogpmrela an vielen Orten aus. So Liber Ill. de 
specialibus legibus, Mang IL 343, Mitte: npogjeng uw 
yap ovölw Idiov dnopalvsrzı TO Tapanay, aA darıv dpume. 
vevg, vnoßarAovrog Ertpov navd . doa mWogptper, xad' öv. 
xpövov &vdovosg, yeyovog dv dyvoig, ueravsotaubvov uiv Tod 
Aopıoiod, xal NapaxXEXmeNXöTog nv tig Yuxig dxpönolw* 
Inınepoırınörog 8: xal dvommaörog roũ Islov nvsuuarog xal 
näcav r̃cg Pavic eravonoitur xpoVorrog, Xu Evnxoüvrog 
eig ivapyi dnAwow av ngodeonike. Ganz fo läßt er de 
vita Mosis L Mang. II. pag. 125, gegen oben, Bileam auf 
die Vorwürfe Balaals antworten: Adyo ovdtv Iörov, dAX 
ürd dv Unnxnoy ro Icon. | 

Die Selbitthätigfeit ber Menſchen Dachte er ſich völlig 
ausgefchloffen, wie, theild aus ben angeführten Stellen er: 
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hellt, theils noch deutlicher in eiuer Stelle. ber. Schrift, quis 
rerum divinarum haeres, Pf. IV. 418, Mitte, Mang. RSII, 
gelehrt wird: -Iog ärı nspılduns: wal nepınoAst juce & voög, 
ueonuBowöv ola piyyog sig näcav iv yuyıv dvayiov, dv 
Savroig Övrec, od xarsyuusda* Insıddv Bi nodg dvondg Yi- 
vnror xard rò eindg Inoraoıs 9 Evdsog Inıninte, waroyarım) 
Te xal navia. "Orts ui» yap pog imhauıbsı rö Heloy, Öbe- 
rar rôò dvdodnvor, öre 8° Eusivo dus, roür dvloysı za 
dvar&lleı. To 68 npopntixg yevaı gıÄsi rovro ovußeinsır. 
FEoxitercı udv yap uiv ö voüg xata rin roũ Ielon 
iveduarog ägpıEıw, xard Sb rw usravdoraomw aurod ndAm 
eisorxitsra. Okug yap nur dor Iunröv dIavarp auwvoxi- 
‘er. Philo fpricht nämlich Aber die Etelle, Genesis XV. 
12: nepi 88 NAlov Svondg Enoraoıg Eneoev Int vöv Aßocàu. 
Für M0ocç erklärt er den menfchlichen Geijt, für dvoun Das 
Ixorovas beffelben. ‚Soviel zur Erklaͤrung der Etelle. 

Merkwuͤrdig ift, daß er Die Begeifterung ber Propheten 
nicht bloß von dem heiligen Geifte, wie in obigen Stellen, 
fondern auch von andern himmlischen Wefen ableitet. Man 
fehe erfted Buch de vita Mosis, Mang. II. 123, unten, und 124 
oben. Es wird hier erzählt, eine. göttliche Geftalt, Isla zig 
rec, Habe fih Bileam iu den Meg geſtellt und feine 
Eſelin erſchreckt, bis jener es merkte und fragte, ob er wei⸗ 
ter gehen dürfe ober nicht. Da habe bie Geftalt geant«. 
wortet: Badıke, elnsv, àꝙ Tu onsbdsıg 6Bdv’ Ösnoesg Ydp 
obötv, &uod re Asıra Unnyoüvwrog Ävev ig ang dravolag, 
sol Ta Yavig Öpyava retnovrog, j dlxaıov xal avupdoor. 
Hyuoxnoo yag &yo rov Adyov, Heonitov Eyaora dia che oñg 
YAoreıg oð guvıdvrog, Alſo koͤnnen auch Engel infpiriren. 
Wahrfcheinlid, ift jedoch dieſe göttliche Geftalt, nach ber An⸗ 
fiht unferes Verfaſſers, für den Adyog zu halten, wie wir 
weiter unten zeigen werben. 

Der Materie nach beſteht Die Prophetie, Hauptfächlidy 
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um: Boranpfagen ‚der. Zukunft. Dieß erbeiib- deutlich aus ber 
ſchon ‚seräßeten Stelle de. mmonaschia,-Liher L, Mang. IL 
221, unten. :Mofte habe bie: Mahrſager, Heichendeuter, Vo⸗ 
gelſchauer aus ſeirem Eaate verwieſen; ine: da,. Fahrt er fort, 
acou ug : Epig“ vie cn palkevran ointorciing. Wrld- 
eura: .zal dur: rin. Ipmea zobrew:int. Hyde nah vi Aldo 
sldı. vommamzu parnfg, eg di wine ra sand Uysgsumn- 
song, Tai deagelag- yıası. ——*? xci BE: Javreie: dei 
Asktyyszes? Todwärg: ujv vopbäge scröneg Inaxähoudsiv End“ 
yapsvsı. Mmor db, öm:ddn dANdcg: eiuefharıı, aux dpenıpi- 
covoi rijt im ueldleren önıyussioc: ‚hie Tg Eripünaic 
Eunuveiag npog)ents. Stogöonrog‘ Hsrmiet. sah .npogmesdost, 
Akyavı iv: ulsalev. odöit" — oödä:ydo, el Alyaı, Aduaravxom 
raraßeiv öys sureybasb; Birag nah: budovardv , — üca ds 
iynyeiru, eheigerut asdınsg- önbBdiineröc iztpöv.. Pros 
yhetie und Iniyvaoıg win neikbveiv sit hier faſt als gleichbe⸗ 
deutend geſetzt. Doch erfrödtt ſich exfiere nicht bloß auf Vor⸗ 
ansbeftimmung dee. Zukunft, ſondern auch auf Erkenntniß al⸗ 
fer erhabenen, göttlichen, Dem — an verbors 
genen Dinge: Ä | 
Leiztere Stelle leiter uns zugleich — auf einen dritten 
Punkt, der beachtet werden muß, nämlich, daß. unfer Verfaſ⸗ 
fer, Die Gabe der Weiffagung, nicht bloß -anf Wenige ber 
fchränft, fonbern ſehr weit ausdehnt. Wenn ihr gut ſeyd, 
heißt es dert, werdet. ihr Propheten haben, Daflelbe beſagt 
noch deutlicher eine Stelle ber. Schrift quis rerum divina- 
ram hneres, Pf. IV. 116, Mang. I. 510, gegen unten: 
nœvr dvdoamg dorslo 6 lepöcg Adyog neognesian napruget‘ 
neogitng yüp Idrov le oldlv ;anopdtyyera:, aAdürgın dd 
ndvra vnnxoſvrroç ärkoov. Badia di od Hug äpuvei Ye- 
veodaı FeoV, Bgre zupig uogdnoög-oddelg &rdovorz;, pörg 
d: 0095 raur Jyapuorrei, änsl nal: ubvog Öpyavor Heoü 
dotiv.nyoÜv, xpoVÖBvOVR@L iÄsTrUNsvoV Kopdrag Um avzov. 


Ikivrag yodv:.öndodng ündypaıpe dnulong, ereyendmug xal 
noogrevovrag 'slehpays. ' Nie Olnasog,. &p od. zal Apopı- 
ing Iue;:"H rag eiyds zal nundedg:äg im) als aüdıg 
yevecig Inoıhaczo: Cefı, Gemes. Ei. 25 + 37T.) ,:dorae..An- 
Hein Beßurudeloag ; odzareybnengg I9bosıgaz: Ti:68 Toaan; 
N 8: Tara; Kol rie "ode dur. ze nelicv. Aldor. zal ud- 
Arova da zov.eig roug. Eyydlovg: neogemesan ı opekugoüvtas 
Kpopnsögeı,. TE Yag, „ovAätynze, Iva dvayyälo ti anay- 
eyos Univ in baydrav.viw nnepiv“, Ivdouasvros To" 7 
yap rev :usilirco» xardimbıg avolusıog, avrdgung. . Ti d& 
Moöürss; ou neopient Göetes navrayeü; Alſo iſt jeder gute 
Jude zur-Prophetie. befähigt. Bei Diefer Anficht. iſt es nicht 
zu verwundern, wenn Philo hie und da von eigenen inſpirir⸗ 
ten Zuſtaͤnden redet. Man vergleiche de: migratione Abraami, 
Pf. III. 426, Mang. I, 441, Mitte. Es iſt vörker. die Rebe. 
von dem . göttlichen. Zuge in. menſchlichen Seeten‘, oder von 
Zujtänden, wo ber menſchliche Geift nichts und. Gott. alles. in. 
den Seelen. wirkt; nun fährt. Philo fort: cd Zuuvros nddog, 
5 wvpraxıg nadev olda, Öınyovasvog odx aloyımepuu.  Bov- 
Andelg dorıv örs xara zıv ovundn Tv ara gulocoplan 
Soykatew yoapıw öLdeiv, xal & gan ouvtelvas dxgußag idor, 
äyovov xal orelpav. sup@v rw dravorav, Änpaxebg. .annldd- 
yıp, tip ulv xaxicag. rüg oingsag, 6.88 zau övrog xpdrog 
xorankayels, rag oòf reg tüg ıpugig dvolmuadal rs zal 
ovyahsieoda: untpug ovußsßneev. "Eorı. Bd. öre aewög. idw 
mAnons Ealpıng äywönnp, Enwponlvav zul onspondıav.d- 
vogev: ayavög röv dufununparen, &g.Und xarogng iviken 
xopußarrızy. zei ndyrag dyvasiv ron rönon, Todg Napörreg, 
önavrov, Ta Asyöusva, va ‚ygapöusva. "Eaxov yap dgun- 
velag GevcHr-,. gurög andlaugıy, Ökndspxeorgrnv örır, dvip- 
ysıav rov npayuarav dgönkorarnv, ola yo! üv di öp- 
Iarucv du oapsordrng Selksec. - 

Auf eben dieß meist eine Stelle des. Bude de Cheru- 














bim bin, Pf. IL 16, Mang. 1.163, unten. Es ift hier von 
ber myflischen :Bebeutung der Gherubim die Rebe. Nachdem 
er mehrere, feinen. Beitgenoflen ; ſchon bekannte Erflärungen 
angeführt, fährt er mit den Worten fort: Axovoa dé nere 
za onowdssorigov Aöyov napn Yuync dnhe, siodulag rd 
noAAcd FeoAmmeelodar ,. aal nepl dv oix olds, pavredscda: * 
ör dav Bdrayaı , dnopvnnovedcug ps ;. und läßt nun feine 
eigene Anficht folgen. Sicher gehört ferner de Somniis Li- 
ber II. Pf. V. 208, wo er ebenfalls über eine fchwierige Er: 
klaͤrnug einer mofaifhen Stelle ſich ſo vernehmen läßt: Unn- 
st 82 nor ndir 16 kmdöc dyavag ivapılsiv nysüne dipn- 
rov xal pndw* & odrog doxag. dvremorimmm slıcı za) j18- 
ydAou xal mepınayicov npdyuerog, önep dpdiuug, old 
rap xal dila. sixuipag Upnynodunv, dvadıdiko. Nach dies 
fer Einleitung gibt er: feine eigene Anſicht. Zu vergleichen 
ift noch eine Stelle der Schrift de migratione Abrahami, 
Pf. DL 498, unten, 500 oben, Mang. I. 466, oben. Er 
fpricht Hier allegorifirend von der Wanderung Abraham’s aus 
EChaldaͤa nach Haran, unb von ba nach Kanaan. Ehaldäa iſt ihm 
die verderbliche Wiffenfchaft der Aſtrologie, Haran bedeutet Die 
Sinne, Kanaan: das Ewige. Der. Sinn, den er herauszwingt, 
iſt diefer: die Seele folle die Beichäftigung mit eitlen Din 
gen, das unnäbe Anftaunen der Geftirne aufgeben, in ſich 
ſelbſt zurücktreten, und vorerft in ben Sinnen leben, d. h. 
Dasjenige, was ihr zunaͤchſt liegt, Kennen lernen, und erfl, 
wenn fte ihre irdiſche Behaufung erforfeht, nad) dem Ewigen, 
nad) ber Wanderung jenfeits: riv dvgends ueravaoracın, ſtre- 
ben. Run führt er fort: Auch fo lange fie noch in den Sin⸗ 
nenhöhlen gefangen fiht,. ſchaut fie bisweilen. Ewiges: ijc del- 
wara .aagi; xl dv roig omsarınoig zal dv Toig: alodnreig 
iyskersdnuuivor poisolg zardheade, rose uiv dv rolg Ba- 
How: Umvow, — dvayeehcag Yap.o voüg xal ray aloIı- 
osov nal zöv KM Öca xara ro oona vnekeider, davıa 
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zal. anofpvihdusvog nv boο dx:riw zata reg: eledhoeıg 
garzcaısv ansudbaro, raig nepl; zv usAAdurom dıeußlsurd- 
tasg dia zav aveloay uamrslaıs dvdovork“ —— Tori 33 ul 
dv. vaig dyemyöpseoiv. "Orav 'ydg &x zıvog Tin :nerkıqrA00o- 
Ylar. zaraayedsis Iempnudiav. dy&H :Tdög auzau, To min 
Insro:ı, wow 8°. dkkav: boa xurd.röov omparıxim olxov :duvn- 
nodei.önnov. Kal dav Junoßlkoow..al. alagnaeız Tipög Tv 
axoıdij Hay Ted wortov, usisı. voig piLodsducdı au Farpsiv 
auröv vw Inidseıw. ' Tiig. re yap öderg xaraudounn, zul. Ta 
dra Änıpedrrous;:xal. rüg rov MAN äbyoucıw opndg, wal 
dv Zomula xod axdea Sıaroißsıv. dEwücw, og mr) Rpög Twog 
alcIrraü To räg yuxic, ötue, d vorca (BAbneıw. Bdomer 6 
Heög imoneadg. Der Sat iſt ganz allgemein’ hingeſtellt, 
woraus abzunehmen ift, dag Philo eine folche Inſpiration, 
als gewoͤhnlich, wenigftens, alg häufig, dachte. - 

Dod muß man. deßwegen nicht glauben, dag unfer Ver⸗ 
faſſer die Propheten .des alten: Bundes in eine Reihe mit 
den gewöhnlichen. Mienfrhen, oder mit dem lebenden Geſchlechte, 
ftellte. Am allerwenigften den Geſetzgeber Moſes.  Diefer 
ift neogeng x" dEoxıv. Er. wird de vita Mosis III, Mang. 
IL 163, gegen unten: doxperarog Toy EOPTTer ,. genahnt, 
Sa, er ift nicht bloß npogmeng, fondern in eine höhere Klaffe 
zu rechnen, die fein ‚Sterblicher mit ihm. theilt, er iſt äpun- 
veug im höchſten Gimme; man vergleiche die oben angeführte 
Stelle de vita Mosis IH: Von feinem Preiße ift, Philo 
vol. Er nennt ihn in feinen ‚allegorifchen Schriften: 5 xa- 
dapurarog voüg, 6 doreiog Övrag, 6. vonoderixm Opoü 
za noogntixmm &vßovodoy al Seapopirp vople Aaßdnı. 
efr. Liber de congressu quaerendae eruditionis gratia, Pf. 
IV, 198. unten, 200. oben. »Mang. I. 538, Mitte, Ju dere 
felben Schrift, Pf. 214. unten, Mang. 543. ſagt er von: ei⸗ 
‚nem Ausipruche Moſis: 6 Aödyog npogpyeng, Svoua Muvong 
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&pet, ale wire. Moſes ber. Prophet. überhaupt, nooghernye xar 
BEoxie. Im erfien Bude von den Träumen, Pf. V. va, 
Witte, Mang. I. 632, wird gejagt: Defeleel bedeute umyftifch 
die Kraft ber: Srele (roönog Yung), Die: nur die Abbilder 
der . Dinge Schaue, Moſes aber den Geiſt, der die Urbilder 
ſelbſt aufbaue: r& ap muhuara aurog, ra 8 napadeiyuere 
dexırensord, Movang övona. Dieſer Ausfpruch ſagt wnende 
lich viel in Philo's Sinne. Allein, obgleich anf. einer. Seite . 
übertrieben (denn. nach: unferes Verfaſſers Anſicht, vermag 
Fein Meunſch, ſelbſt Moſes nicht, Gott, ‚noch bie. reinen :.Urs 
bilder, zu ſchauen), wird er im Uebrigen“ beſtuͤtigt durch: bie 
klaſſiſche Stelle de vita Mosis I. Mang. II. 1035; gegon une 
ten, wo erzaͤhlt wird, Gott Habe Moſes an iſeinein Lobſe Theil 
nehmen laſſen, und ihm Macht aber bie Natur und die Ele⸗ 
mente verlichen: zoivavov yaa diswvag dvaipanivaı whg 
davrod Anksog, dvijxe. ndyre. vov. bon, Sg xÄnPEOFÖRE 
xr50ıw depnökoyoan..'; Toryapoüs: vırjzpver: dc Ödsunirn von 
orosyslov Bxaorov, dAAurron: yvaiybröduneniv zal:taig go» 
ordkeow Unsizov. Auf der naͤchſtfolgenden Seite, oben; ſagt 
er ſogar:noch groͤßeren Ysitheil habe er an Gott "gehabt, 
und nicht bloß bis. Welt zum Eigenthume bekommen, foudern 
er ſey ſogar mit dem Ramen „Watt beehrt worden: ti 3 
ovx. xal_nelibaog :tjg. Sooo: wöniwaripa ran Öhov wel orm- 
erw. z0damlig dnkaus, Neeoehoreg Ts.Tijg ars. dein 
Bsicz "AroukoIm ydoıiiav 100: 380005 Heög. Kal. BacsAadg, 
sie.i& row yoögyav,. Erde To.ö ıdeög, stoehdeiv. Akyerar, Tor 
viorw. sig ev. idgsöh.ual dbpgrov.uel, dodparov var brrad 
napadsıyuarımv odolav, z& dFara gboeı. Ivgeh waravbih, 
Hodcıso re yprgıp sd’: dsdnmoveymuir davrön :sal dd 
aymö, Blov sig uioev npoayayıßv, npearov el Heasıdlg Bor _ 
yov, ideas: napdduyke zog 2IHMovei: uıslodar, : Diefk 
Gtelie 'erflärb hie obige ‚von ben Urbildern vollfommen , ob 
fie gleich nach andern dentlichern Ausſpruchen zu. limitiren 
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ift, wie wir fchon angebeutet haben, und fpäter zeigen wer⸗ 
ben. Zugleich erfieht man,. daß Moſes sinem Gotte vergleich 
bar, als Höchftes. Vorbild der Menihheit, ja, ats. eine. güft« 
liche Natur. hingeftelit wird. : Cr heißt Mittler. und Berföh- 
ner ber Menfchheif, Liber HL de vita Mosis, Mang. IL 
360, obere Mitte „ ueoleng und Isakdlarıng In ihm. vereis 
nigten ſich alle Eigenheiten, die zu einem Könige, Geſetzge⸗ 
ber und :Hohempriefter erforderlich ſind, weßhalb denn auch 
fein Leben, ganz wie in dem Evangelium nnd der aͤttern 
Dogmatik das Leben des Erloͤfers, von. Philo, in ber vierfa⸗ 
chen Beziehung. Der Baoslsie, vouodeoie, lspnaden und rtp0- 
omreie. bargeftellt wird. Go tagt er am Enbe bes erſten 
Buchs de. vita Mosis, Mang:: ll. 198 , unten: cd nv 8 
xard riv. Aacrislav nenpeyaird dürd. uewpurcı (nämlich im 
dem erflen Buche), Asızov dà dEng nal doa dit rg deyis- 
gwotvng: xal vopaderixig. xarapdmce..: Kal yap Tavzag n8- 
gienamaaro: rag Öwvapäıcz ig: Epportiovang nakıora Barı= 
Asig.: Im Anfangedes zweiten Buchs Mang. II. 134, läßt 
er. ſich über, Deufsiben Gegenstand ſo vernehmen: „Einige fagen 
mit gntem. Yuge, Daß nur ba. die Stäbte ‚gedeihen, wo bie 
Könige Philofophen: feyen, und Philoſpphen Könige. Aber un 
- fer Geſetzgeber hat nicht: nur Fülle. Ser. Philofophie und der 
Koönigswacht befeffen , ſondern auch: Die dreifache Würde Des 
Geſetzgehers, Hohenprieftets und Propheten. Mon lehterem 
will ich jett reden, fo verlangt es bie. Natur meinen Gegen 
flandes. Denn erſt, wenn ein und berielbe durch bie. Gnade 
Gottes zugleich König, Geſetzgeber, Hoherprieſter und Pros 
phet ift, ſteht er, meines .Meinens, in der hoͤchſten Vollen⸗ 
bung, und fein Leben als. ein geſchloſſenes Ganzes da. War⸗ 
um? will ich: gleich. ſagen. Ein König muß befehlen, was 
man. thun, und verbieten, was man nicht thun fol. Da 
hiermit der Begriff des Geſetzes erfchöpft iſt, ſo folgt, daß 
der. König ein lebendiges Geſetz ſey, fo. mie bad Geſeß ein 


gerechter König. Ein Koͤnig und Geſehgeher aber muß nicht 
nur Die.ärkifchen, ſondern auch; Die--himgalifpen. Dinge ver: 
ſtehen. Denn ohne. göttlichen: Weiland Fönnen Könige und 
Bölfer: nämmermehp gebeten. "Deshalb muß din. foicher auch 
das Hoheprieſterthum beſchen, bamsit-: ex: durch volllommene 
Opfer und. vollendete Minccht · in bad Weſenidas wahren Got⸗ 
tesdienſtas, Für, Beh ſeſbſts und. ſeine ‚Untergebene ,. von dem 
gütigen, und fromme Gebete ſiehreich erhoͤrenden Gotte, Ab 
wendung. des DBüfen- und Verleihung des Guten erflehe. 
Denu wie ſellle cn, ‚Dee. ſcinen Natur, nach, voll Liebe iſt, 
und feine wahren, Berehrer überall vorzieht, wicht fein. Fle⸗ 
den erhören. Aber, Da. ferneß,dem Könige, GSefebgeber und 
Hohenprieſter ungahlich- pieles paaı göttlichen. und menſchlichen 
Dingen. verborgen iſt: jnd verbergen ſeyn muß; weil er, jener 
großen. Vorzuge unerachtet, immer eis Menfch bleibt, fo muß 
ihm zun Pallendung des Ganzen, auch untinvendig die Pro- 
phetenwurde zoſpmmen damit er, durch götslichen Beiſtand, 
das eylcane, was sen. ih metichlichem Rerſtande, nicht er⸗ 
ſchauen vermag, : Dernn,mnndioſer nicht mehr, ausreicht/ hilft 
jene aus, Schon und in ſich gesandet iſt die Veneinigung 
Den. genannten. vier Rräßke. Bie.-reichen ſich gegenfeitig bie 
Hankı Muterflühung ihend ab nehmend, wie die jungfraͤu⸗ 
lichen Charitinnen,die hund das ewige Erich der Natur un⸗ 
zertrennlich mit einguber Igrſchwiſtert ſind; fo. daß man 
won ihnen, wie van den Fugenden, mit Recht ſagen kann, 
„wer. eine: heſigt, hat auch die andern.· 

Die ganze: Vollendung feines Weſeng wird i in. Dem drit⸗ 
sen’ Buche de vita ‚Mosie, Mang. D. 145; wit dem: fohönen, 
alles andere in ſich „befaflenden. Ausdruche bezeichnet: „er 
war von goͤttlicher Liche augehaudt,“ zaranvsuadris un’ ägn- 
eog ovpaviov.. Was er fagte, :ift göttlichrwahr, iſt -Asyeor, 
man fehe de vita Mosie, Mang, II. 163, unten: oün dyvo, 
ds nawa Biol xeyonol don iv. raig: isgaig-Bißlorg .dvayi- 
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venroa, yoredbteg' & adwod.. Beßwegeh müffen. auch feine 
Vorherſagungen über: bie : fehwfle "Bukunft bes’; israelltiſchen 
Volks (meffianifche: Hoffnungen) In: 'Gefüttung "gehen, Liber 
II. de vita. Mosis; Mang. I1..'179.: Bor feinem‘ Tode Habe 
ee Jedem Stammẽ insbeſondere, amb--dem': Jungen Wolfe: ind 
gefammt' die zuftuftige Gchiefale verfindels:dv: ra’ ur: Hön 
ovnbibms ve: 8 pe! ——— on yellövran 
ray novel re 

Von feinen Beſchzen ſagt er, Me air Sie Mbilder aller 
möglichen andern. Sordb eongtesstt” quaerendae: eruditio- 
nis gratis, Pf. V. 104 obere Mitte, Hang. 1'336, unten: 
ww Ispdy. xal' Felay "Sxuinolid Ohr! rin odpnadı Aöyorg 
Muörng: vaybypuyıv. Obter U: dlor.dronel, töv'zerd pi-- 
006 idnsiptw von yayıxd! zepdichei :Hif: nal: Fgyks; Amyal 
diwwaoı Biateyubrem, noocrekeis re Kal’ukayoosdrkicnepıe- 
Hören Ih GPAEHE Ti oa Er Fayt-bieß Bir von 
den. zehn Geboten, an’ ehnor! andern Stello: wirde jedoch Behnnpe 
tet, bieizehn Gebote Haben vhnet Muvnedg Inden Euft Geſtalt 
angendimen, und ſeyen · als Slimme ideſihienen, Qu Pfrue iß 
ae poonls, Mang. 15-408, zu untéeſt: Eicbo- (seit 
Ar’ She): Abykrkı Keyonoripdro den Sk! Spk] RR 
dr dreh tod: A ner ae 
Eyovra "Aoyiiv.: Demut) gus jener er. — * 
genfafe feiner: Bifege sten: Ungemennene. Ki 

Weiter, ſagt er, die Gefehe Wofsifeyin bett‘ — 
der Weltharmonie nadhgebrldet, und ſtellen dieſteauf vie reinſte 
Weiſe dar. ©o-.de: vita-Mosis U; Mang: IL 182, Mitte, 
wu. behhauptet; wird, Moſes habe din Geſetzen bie: Weltſcho 
Pung: vdrangeſtellor robe-vonovg Erpepeardend sikbvd-wig: voð 
aöauo® mwlersiag nocdiievos ielvti Tv povv dv upon Bva- 
reraynivan —X duréusis MErdig —R —XXXXX 
os, supjens-vig rod: nivrräk denovkae' ipiellvac, xab-ro 
Adyo rijg dldiou gissan Hurgdsdeng. . Meidywie aber bie 
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Natur, als Buch betrachtet, eine erhabene Geheimſchrift ift, 
die nur ‚wenige entziffern Fönnen, fo findet Philo auch in den 
mofaifchen. Gefeben einen überfchwenglichen tiefen Sinn. Er. 
vergleicht fie bephalb mit den großen Mpiterien der Hellenen. 
So befchreißt er, de Decalage, Mang. II. 187, oben, jeden, 
der die Berfündigung Der zehn Gebote hören durfte, als eis 
neu Geweihten, als eine Seele, 7 Ing rac ueyalag Taksic- 
Yaı relsrag. Nehnlich redet er, de Cherubim, Pf. U. 26, 
unten, Mang. I. 147, gegen unten, Diejenigen, welche hinter 
dem MWortfinne bie tiefere Bebeutung ber mofaifchen Schriften 
ſchauen, fo an: zadra, & nüoraı, xsuadapulvor ta dra, ag 
ioga Öyrog uvormgia ıyyxaic raig davrav napadtyeods, xal 
under), röy duvscon Ex\ernosre. Wir werben auf dieſen. 
Punft fpäter zuruͤckkommen. Dei dieſer Unficht von dem ges 
heimen, überfchwenglichen Sinne der mofaifchen Gefebe, ift 
es eine watürliche Folgerung, daß Infpiration zu ihrem Ver⸗ 
ſtaͤndniſſe erfordert werde. Philo fchreibt diefe Behauptung 
ausdrucklich nur den Effäern zu, quod omnis probus liber, 
Mang. U, 458, oben: 70 7Imöv sd uada Ssanovoücıw, dAeinrarg 
xosuevo: Taig ‚narploıg vhuorg, odg dungavov dvdeonirnn 
dmuvonoa Yuyıv üvsv xaraxaoyxng ivdov. Allein ed war ges 
wiß auch feine eigene Anficht; denn er felbft leitet ja Öfterg, 
wie wir.gefehen baden, feine tiefere Erfenntniß der moſai⸗ 
ſchen Offenbarung aus infpirirten Zuftänden ab. 

Ihre Achnlichfeit mit der Weltharmonie behauptet Die 
mofaifche Gefehgebung, ferner auch darin, daß fie, nach unfes . 
res Verfaſſers Anficht, unmanbelbar ift, wie Die ewigen Ges 
fehe des Alls, daß fie nie verändert wurbe, und auf alle 
Zeiten fortbauern wird. cfr. de vita Mosis II, Mang. I. 
136, Mitte: dr Ö’ aurög Ts vouoder@v dpLoTog ry Tay- 
tayoi navrav d0os rag "ElAnosw ij Bapßapoıg &yivovro, zul 
ol vöupı xdAlıaroı zal ag KAndag Ieloı, undiv dv xen na- 
gaAınövreg, ivapysorarı nlorıg ijde ca iv röv dAaw vö- 

Bhilo. 1. Abthi. 6 


— 6 — 


nuc, ei rıc dniy To Aoyıong, da uvplag npopacsıg ones 
xexıvnudva, noAduorg, 9 rupawviorwy, ljtiow dAdoıg aBovAntorc, 
& veoregiouß TUyng xaraoxnnreı. JToAlanıg 88 xal rovgn 
nAsovacaca yopnylas xal nepiovolas apIovow, naderke 
vbuovg, T& Alav dyadıe rov noAlav glpew 00 duvaulvor, 
Ara dıca xöpov dEvßp.Lövrov* Üßgıs 8’ aneinadov voup. Ta 
83 roorou uövov Blßaıa, dodAevre, axoddavre, vasarıse 
opoayicı gboeng 'adrig osonuaouive, ubver naylog de ns 
Tutpdg &yodgm uäxoı vöv, xal noög tov Entırk navra dvans- 
velv BAnig aura alöva Bgneg dIdvara, due dv NAsoc al 
oem xal 6 odumag obeardg rs xal x0ouog ii. Tooabrug 
yoöv xoncautvov tod Edvovg ueraßoAaig xara re eungaylag 
xal TO dvavriov, oddlv AAN od ro nixporarov rob dıers- 
rayutvon duwndn, navrav og Eoıxe ro oeuwov aal Heonpe- 
nec aurov Exreruumsnörov. A d-uhre Aruöc, N Aoıunög, 9 
nöAeuog, 7) Baoıdlevg, 7 TUpaWwog, j buyig ij oauarog, N 
naIov, ij xaxıöv Enavaoraoıg, 7) ti AAAo Henkarov  dv- 
Hocneıov xaxov EAvos, ng 0b nepuudynta wal navrog Ad- 
yov xoeirrove xadtornnev; Waffen wir alle diefe. Präbifate 
zufammen, fo ergibt fich, daß Dem Geſetzgeber, nach Philo's 
Meinung, fait göttliche Verehrung zufommt, daß, was nur 
Großes, Erhabenes, Löbliches, nad) den Begriffen jener Zeit, 
gedacht werden Fonnte, auf feinen Namen übergetragen wurde, 
mit einem Worte, daß er zu einem vergdtterten Borbilde 
der Menfchheit geworden war. | 

Manches von dem bisher Angeführten mag eigenthüm⸗ 
liche Anfiht Philo's feyn; aber im Allgemeinen dachte gewiß 
die ganze Nation eben fo groß und ehrenvol! von Mofes. 
Man ſieht dieß aus mehreren Stellen. In dem Buche con- 
tra Flaccum fagt er, diefer Präfeet habe ihre Gefebe umftoßen 
wollen, „auf denen allein noch unfer Leben, wie auf einem 
Anker ruht,“ olg ubvog äpaprısı 6 Äusrepog Bloc, Mang. H. 
525, gegen oben. Noch jtärfer ift eine Stelle aus dem Buche 
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de legatione ad Cajum, Mang. II. 562, Mitte. Die jübi- 
fche Nation, fagt er hier, Habe "vor allen andern den Ber: 
dacht bei Galigula erregt, daß fie feinen -gottlofen Planen 
ſich widerfegen würde: Ev dd uovov E9vos EEaigerov To tüv 
Tovdaiov ünontov nv avrıngakew, eloFoL dxuveiovg avade- 
xeodaı Favarovg, dgnee dyavdokaıv,, Unde Tod under row 
narpiov vnegıdeiv dvamovpevon, ei.xad Boayvrarov ein. 
Wie unbegränzt endlich -bei. den alerandrinifchen Juden 
die Verehrung für ben Pentatench war, zeigt eine Gefchichte, 
Die Philo de nemimam mutationes: Pf. IV. 346. unten, und 
548. oben, Mang. H. 587, als: banre Wahrheit erzählt. 
Ein ruchloſer Menſch habe über Die Geſchenke gefpottet, wel⸗ 
che, nach Der moſaiſchen Urgeſchichte, Der Herr der Welt ſei⸗ 
nen Kindern zukommen. laſſe, dem einen, Abram, fchenfe er 
ein A zn feinem Ramen, daß er Abraam, ber anderen, Sa: 
rah, ein R, fo daß fie Sarrah Heiße. Für diefen Spott fey 
er bald barauf eines umnatürlichen Todes durch den Strid 
geitorben. Wir Haben diefe Erzählung hergejebt, weil fie Die 
Denfungsart Philo's und feiner Zeitgenoſſen beffer, als vieles 
Andere, bezeichnet. — Soviel über Moſes und fein Gefeb. 
Die Verfaſſer ber Abrigeu Bücher des Kanons gelten 
ihm ebenfalls als große Propheten; denn bieß beweist ſchon 
ber Name noogreng, den er ihnen gibt. Seremias nennt 
er de Cherubim, Pf. U. 28. oben, Mang. 1. 447. un 
ten, und 148, oben, nicht nur npognrng, fonbern fogar ieoo- 
gyavıns. Philo fordert an Digger Stelle die Eingeweihten auf, 
die tiefere Wahrheit nicht nur bei Moſes zu fuchen, fondern 
aus jeder andern Queile zu fböpfen,: wo fie nur gefunden 
werben könne: xal yap yo, nage Maüosi ro. Feoyılei uun- 
.$elg TE neyada uvorszora, öuog abdıg Tepeulav röv noopi- 
mv i8cv, nal Yods, sr ob nörov mworng doriv, Ua xal 
Ispogavıng Ixavög, obn Sxmoa ꝙporrñoot nipdg adrov. 
Allein ohne Zweifel fehte er die Abrigen Propheten vicle 
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Stufen ‚niedriger. als Mpfeg; Denn wenn er Dieß auch nie 
ausdrücklich. ſagt, ſo kann man, es doch fiher aus vielen Um⸗ 
Ständen ſchließen. Erſtlich duldet die gränzenlofe, faſt gött⸗ 
liche Verehrung für. den „Geſetzgeber durchaus Feine Thei⸗ 
fang des Auſehens ‚mit andern. Für's zweite geht der Vor⸗ 
zang des letztern aus der eben, angeführten Stelle hervor ; 
denn wenn. ex Jeremias auch degoyaving nennt, fo reiht 
er ihn; ſichtharlich „nach dem Aufammenhange weit unter Mo⸗ 
ſes, den er außerdem de Somniüis I. Pf, V. 184, zu unterſt, 
geradezu doxyimoagisrre nennt. Für's dritte heißt. er. die übri⸗ 
‚gen. Propheten, fehrnfkipaeınzal, 'padnral Moücdog. Man 
vergleishe. Die im Capitel vom Kanon beigebrachten Stellen. 
Viertens erhellt endlich der Vorrang des Gefehgebers aufs 
deutlichite aus Folgendem. Philo nährte mefltanifche Hoff⸗ 
nungen fo gut, als jeder andere Jude, wie wir weiter unten 
‚zeigen. werben, und der Theil der heiligen Schriften, auf wel- 
che fie begründet werben Fonnten, war ihm. gewiß fo theuer, 
als irgend ein anderer. Nun find. es aber hauptfächlich Die 
Propheten, welche ‚die Zeiten Fünftigen Glücks fehildern. Den- 
noch hat Philo, wie wir zeigen werben, feine Erwartungen 
nur auf Mofes Srhriften gegründet, zum. beutlichften Beweis, 
daß er Diefe allein, als die ——— Quelle der Weiſſa⸗ 
gung anſah. 

Soviel über die Inſpiration der heiligen Bücher und ih⸗ 
rer Urheber; daß ſie auch auf die Ueberſetzung der LXX. 
übergetragen mu haben wir. oben gezeigt. 
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Sechstes Capitel. 
Von der Erklärung der heiligen Schriften. 


Man follte bei diefer hohen Meinung von der Inſpira⸗ 
tion ber heiligen Schriften, und von ber Wuͤrde ihrer Ver⸗ 
faffer, dem gewöhnlichen Gange - der Dinge zufolge, eine ängft- 
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liche, den genauen Sinn eifrig erforſchende Erklaͤrung erwar⸗ 
ten. Aber gerade das Gegentheil. Die Juſpiration iſt um⸗ 
gangen durch die willkuͤhrlichſte aller Interpretationsweiſen, 
durch die Allegorie, als deren Meiſter Philo angeſehen wer⸗ 
den kann. Ehe wir jedoch in's Einzelne gehen, möchten ei⸗ 
nige allgemeine Betrachtungen zweckdienlich ſeyn. 

Die Allegorie, die wir erſt weiter unten genauer charak⸗ 
teriſiren werden, und für den Augenblick, im Allgemeinen, als 
ein Verfahren bezeichnen, das bei Erflärung alter Schriften, 
ftatt des offenbaren, unverhohlenen Wortfinns, eine geheime 
überfchwengliche Bedeutung unterlegt, Fonnte nur bei einem 
Bolfe,- das heilige Bücher befaß, und nur zu einer Zeit ent- 
ftehen, wo die Wortführer derfelben Nation bereits eine an⸗ 
dere Philofophie zu ihrem Eigenthume erforen hatten, ale 
Diejenge war, weldye der Wortfinn der gefchriebenen Offenba- 
rung darbot. Aus der Bereinigung zweier entgegengejeßter 
Dinge, nämlicd) aus der unbegränzten Verehrung für alte, ges 
heiligte Urkunden, verbunden mit einer tief eingewurzelten 
Zeitphilofophie, entftand die allegorifche Weile, als die Kunſt, 
auf mehr oder minder gefchickte Art nenere Meinungen fyftes 
matiſch in alte Urkunden einzudeuten. Zu Philo’s Zeit wurde 
auch über die hellenifchen Mythen allegorifirt; aber dieß war 
Spielwerf, denn wie laffen fi) Diefe taufendfarbigen Fabeln 
mit dem jühifchen Kanon an geheiligtem Unfehen vergleichen ? 
Auch die Indier und Perfer hatten ihre uralten, durch bie 
Berehrung von Jahrhunderten geheiligten Religionsbücher ; 
aber dieſe Nationen blieben bei dem Wortfinne berfelben ſte⸗ 
hen. Unter. den orientalifchen Völkern, Die wir Fennen, fonnte 
hauptfächlidy nur bei den Juden ein auf Ullegorie gegründes 
tes Religionsfyftem entſtehen. Denn fie befaßen einen Co⸗ 
der, der in unbegränztem Anfehen ftand, der als Quelle aller 
Weisheit angefehen wurde, der endlich das Gepräge hoher 
Einfalt trägt, und folglich allen denen, welche bie Wahrheit 


im Weberfchwenglichen finden, Feine Befriedigung darbot. Al 
lein bei jener VBergötterung der heiligen Bücher, bei der Be⸗ 
fehränftheit, in welcher das Gefeh die Juden erhielt, bei den 
zahlloſen Nationalvoruntheilen, dem Rationaljtolze, den Na⸗ 
tionafhoffnungen endlich, Die fid) auf den Wortfinn der heis 
ligen Schriften gründeten... gehörte außerdentlich viel Dazu, 
wenn fie von der wörtlichen Erklärung ihrer Urkunden abge: 
hen follten. Es mußte eine geitige Umwandlung in den an= 
gefehenften Männern der Nation vorangehen, mit einem Worte, 
es mußte, unabhängig vom Getebe, eine blendende, mit dem 
Gefebe nicht übereinftimmende Philofophie Eingang bei ihnen 
gefunden haben. Aeußere Anftöße, wie Spöttereien der Hel⸗ 
lenen, deren auch Bhilo erwähnt, Fonnten allerdings dazu bei⸗ 
tragen, aber wäre es nur Dieß allein gewefen, fo hätten Die 
Juden, wie auch fonft, ihren Trotz, ihre Verachtung entge= 
gengefest. Es mußte nothwendig eine philofophifche Ueberzeu⸗ 
gung, die mit dem Wortfinne nicht übereinftimmte, hinzufoms 
men; und die Allegorie ift demnach durchaus als die Frucht 
eines merfwärdigen Umfchwungs ber jüdifchen Bildung, ale 
. das Ergebniß einer geiftigen Revolution zu betrachten. 

Ale diefe Momente, von denen Feiner ift, Der nicht aus 
der Natur der Sache folgte, weiſen auf Aleraudrien. hin. 
Hier, im Mittelpunkte heilenifcher und vrientalifcher Bildung, 
hatten fich, feit Ulerander dem Großen, taufende von Juden 
niedergelafien, von manchen der folgenden Könige, aus dem 
Stamme bes Ptolemäus Lagi, namentlich von Ptolemäus Phi⸗ 
ladelphus, begünitigt. Mean lefe, was Philo de vita Mosis 
Liber II. Mang. IL. 139. zu feinem Lobe fagt. Manche dies 
fer Juden mögen ſchon frühe durch ihre Thätigfeit foviel Ver⸗ 
mögen erworben haben, daß fie, oder ihre Kinder, fich unges 
jtört, gleich den helleniſchen Gelehrten, den Studien weihen 
fonnten, welche von den Ptolemäern mit Füniglicher Freige⸗ 
bigfeit begünftigt wurden. Doc auch ohne dieß haͤtten ſie, 
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jelbit in Mafle genommen und als Nation betrachtet, fich 
nimmermehr von ben Einflüffen des neuen Ideenkreiſes, in 
den fie, durch ihre Anfiedlung in Alerandrien, eingetreten wa⸗ 
ren, frei erhalten können. Denn Zeitanficyten, die nie zufäl 
lig find, fondern in den nächitliegenden, oft unbeachteten Dine 
gen und Gewohnheiten ihren Grund haben, wirfen burchbrine 
gender und unaufhaltfamer, als die unmwägbaren Stoffe der 
neueren Phyfif. Kein Menſch kann ihnen völlig widerftehen, 
feldit wenn er vom Gegentheile überzeugt ift, und alle Kraft 
bes Widerſtandes aufbietet. Schon Die. veränderte Spradye 
(denn fie nahmen in Aegypten die helleniiche an), mußte ih: 
rer Bildung ein anderes Gepräge geben und bewirfen, daß 
fie nicht die alten bleiben Fonnten. Und wie rege, wie viel- 
geftaltet war erit der geiftige Verfehr, in AUlerandrien! Die 
verichiedenartigften religidfen und philofophifchen Anfichten tra: 
fen aus allen Völkern, wie die Schiffe im Hafen hinter Pha⸗ 
208, in dieſer Weltftade zufammen. Der Orient fpendete feine 
eigenthümlichen Raturreligionen, feine Emanationslehren, feine 
dualiftifchen Syſteme, feine Sutellectualphilofophie; die griechi⸗ 
ſche Bildung ihre höchiten Blüthen. Bon diefem Reichthume 
oder von feinen Abfläffen Fam gewiß, wenn auch wenigeg, 
doch etwas unter Das Volk, und veränderte alfo, in einem 
gewiffen Grade, feine frühere Denfweife. Uber den Gelehrten, 
deren es unter den Juden immer gab, und ben Denfenden 
unter ihnen, die unter jeder Nation gefunden werden, muß⸗ 
ten die literarifchen Schäge, verbunden mit dem. natürlichen 
Triebe des Menſchen, Hinter andern nicht zurüdzubleiben, und 
Borzüge zu erringen, welche die Zeit hochſchätzt, ein mächti⸗ 
ger Sporu werben. Sie begannen, ſich in dem neuen Ges 
biete umzufehen, zu lefen, zu vergleichen. Namentlich hat die 
platonifhe Philofophie bei den alerandrinifchen Juden ſchon 
frühe Eingang gefunden, wie wir weiter unten mit überzeu« 
genden Gründen darthun werden. Denn wenn fie fi einmal 
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mit griechifcher Philofophie befchäftigen wollten, fo ift es zum 
Boraus nicht anders zu erwarten, ale daß der Göttliche, der 
auch auf die chriftlihe Dogmengefchichte fo mächtig gewirkt 
hat, fie am erften anzog, da, abgefehen von dem reizenden 
Style, fein hoher fittlicher Geijt, und befonders im Timaͤus, 
dem beliebteiten Buche der Theofophen, eine gewiſſe Aehnlich⸗ 
feit mit orientalifhen SKpsnogonien, einem Juden gefallen 
mußte. Aus dem Lefen, aus der Vergleichung aber entitand 
nothmwendig eine gewiffe Kritif, und fehr frühe mochten ihnen 
Zweifel an den groben Theophanien, an den oft unerträgli 
chen Anthropomorphismen des Gefehes aufitoßen; denn darin 
flimmt ja die Philofophie aller alten gebildeten Völker über- 
ein, daß der höchfte Gott ein reines, unfichtbares, felbft un« 
begreifliches Wefen ſey. 

Aber Kritif allein befriedigt nicht; fie erfaltet vielmehr 
die Seelen. Wären jene Ulerandriner bloß babei ftehen ge⸗ 
blieben, fo wären fie zu Zweiflern an alt: hergebrachter Of⸗ 
fenbarung, bald zu Verächtern ihrer theofratifchen Verfaſſung 
* geworden, und mit dem Nationalfultus würden zugleich afle 
Gründe ihres Nativnalftolzes gefallen feyn. Dieß Fonnte nicht 
leicht geſchehen bei Menſchen, die von Jugend auf, alfo durch 
die mächtigften Eindrüde der Natur, durch den nie zerftörba« 
ren Nachklang der Kindheit zur unbebingten Verehrung ihrer 
Berfaffung und ihres Gefehes, und zu der hohen Meinung 
von ihren Nativnalvorzügen, weldye das menfchliche Herz fo 
gerne glaubt, angehalten waren. Die Allegorie trat in’s 
Mittel, getragen und unterftüßt von einer Philofophie, deren 
Eigenthämlichfeit ebenfalls durch Die Zeit beftimmt war. Denn 
Generationen, die nach früherer Befchränftheit plöglich, durch 
günftige Anläffe von außen, mit geiſtigen Schaͤtzen überfchüt« 
tet werden, und alles gefoftet und genoffen haben, werben 
fpäter entweder gleichgültig und zu bloßen fammelnden Ge 
Iehrten, ober durch Ueberreiz für eine Hberfchwengliche, Das 





— zum — 


— 15 — 


Seltfamjte aus allem fräber Erfannten vereinigende Weisheit 
geneigt. Daß fo etwas mit den Öelehrten unter den alerans 
drinifchen Juden vorgegangen iſt, zeigt der Erfolg, und Phi⸗ 
lo's Thenfophie. Der Verſtand hatte die Anthropomorphismen 
und die groben Lehren des Pentateuch’s verworfen, und aus 
der religiöfen Heberzeugung verdrängt, zugleich aber auch in 
ber Ullegorie einen Rahmen gefunden, in den, unter bem Scheine 
mofaifcher Autorität, ungefcheut neure Anfichten eingetragen 
werben Fonnten. Diefen mußte nun die alles verbindende, 
Berge und Thäler verfehende, Wiberfprüche verbergende Eine 
bildungsfraft ausfüllen. Orientalifche Philofophie, Emanatis« 
mus, ſelbſt Dualismus, pythagorifche Zahlenlehre, Säbe ber 
Moiterien, befonders Plato’s Idealphiloſophie, Alles wurde 
zufammengenommen, um: ein Syſtem zu gründen, Das zwar 
den Berftand nicht befriedigt, aber fonft glänzt, blendet, ‚oft 
faft trunfen macht. Zuerſt wurde die Unreinheit und Ungdtt- 
lichkeit der Materie ausgefprodyen, und dem gemäß Gott, der 
Herr, gänzlich aus der Welt, als der Reine aus ber Unrei⸗ 
nen, entfernt, dafür aber ein Syſtem göttlicher Kräfte, Ideen, 
dann das große Mittelwefen, der Hohepriefter der Welt, 
der Logos gefchaffen, die ganze Welt belebt, der Luftfreis mit 
Geiftern angefüllt, und die goldnen Zügel der äußern Natur, 
den Sternen, den reinen unfterblichen Seelen übergeben. 
Indeß gehen wiffenfchaftliche Anfichten nur dann tief, 
wenn fie burch praftifche gefefligt werden; und dieſe hinwies 
derum können nicht aus bloßer Schule ftammen ; fie müſſen 
vielmehr in den Bedürfniffen und den Gewohnheiten Des täg« 
fichen Lebens, in den Zeitverhältniffen wurzeln. Wirklich was 
ren nun die damaligen Umftänbe vorzugsweife geeignet, um 
eine Philofophie zu befräftigen, welche die Verderbtheit der 
Materie zum erften GSlaubensartifel machte. Dean ermwäge 
nur die damalige Zeit. Zuerſt unter Ulerander’s Nachfol⸗ 
gern furchtbare Kriege, wachjende Tyrannei; die Volksherr⸗ 
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fchaften, weiche noch Philo an verfchiedenen Stellen, aus ei- 
nem Nachklange feyönerer, vergangener Zeiten, die befte Re⸗ 
gierung nennt, find untergegangen, mit ihnen die Liebe zum 
Baterlande, zum Öffentlichen Leben, deſſen Sorgen vordem 
die Edeliten erfüllt, und ihnen eine Richtung aufs Thun ge⸗ 
geben hatten; bei den Juden namentlich immer trübere Na- 
tionalausfichten, fofern Diefe auf vernünftige Betrachtung Der 
Gegenwart gebaut werden Fonnten;- fpäter Rom das Grab 
aller Bölfer, fo daß. Philo quod Deus sit immutabilis, Pf. 
U. 462, Mang. I. 298. und 299. ausrufen kann: „Nichts 
von den menfchlichen Dingen hat wahrhaften Beftand, es find 
Luftgebilde ohne wahre Wefenheit, von Träumen in nichts une 
terſchieden. Willſt du das Schiefjal einzelner Menfchen nicht 
als Beweis hiefür gelten laffen, ſo betrachte Das wechſelvolle 
2008 ganzer Nationen. Einſt blühete Hellas; allein es ift 
den Maceboniern unterlegen. Auch Macedonien war einft 
mächtig; aber es zerfiel Durch Theilung in ſich ſelbſt. Bor den 
Macedoniern waren die Perfer glüdlich; aber Ein Tag hat 
ihre große Macht vernichtet. Seht find Die Parther maͤchti⸗ 
ger als ihre frühere Herrn, die Perfer, und die Reihe der 
Sclaverei it an diefe gefommen. Auch Aegypten durfte einſt 
ſtolz feyn; aber wie ein Nebel it feine Größe zerronnen. 
Was fol ich von Aethiopien, was von Carthago, was von 
Lybien, was von den Königen des Pontus, was von Europa 
und Aſien, oder beffer, von der ganzen Welt fagen? Bietet 
fie nicht das Schaufpiel eines Schiffes dar, das von den Wo⸗ 
gen umgetrieben, bald aufwärts, bald abwärts fährt, bald 
gänjtigen, bald ungünjtigen Wind hat? Denn im Kreife bes 
wegt fi) der göttliche Logos [ich Fann das Wort der Zwei⸗ 
deutigfeit wegen nicht überjeßen], welchen der große Haufe 
Glück zu nennen pflegt, und Aber Städte, Länder und Na⸗ 
tionen dahinfahrend, theilt er Jeglichem jegliches Loos zu, 
nur dem einen zu Diefer, dem andern zu jener Zeit, damit 
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Die ganze Welt, wie cine Stadt, der fchönften unter allen Res 
gierungsweifen, der Volksherrſchaft, genieße.“ 

Eine Zeit muß wahrlich trübe ſeyn, in der man folches 
mit dem Ansdrude des Gefühls und der Ueberzeugung jagen 
kann. Hiezu rechne man noch die immer mehr um fich grei⸗ 
fende Gittenlofigkeit unter Hellenen und Barbaren, welde 
feinen Damm mehr hatte, weil mit den innern Banden ber 
alten Staaten auch die der Bolfsreligionen gelöst waren. 

Auf diefe Weile konuͤte Praris und Theorie leicht mit 
einander in Einklang treten; letztere hatte jchon für ſich Dars 
auf geleitet, die Materie und mit ihr die Welt, als unrein 
und ungöttlich anzufehen, die Umftände ihrerfeits erleichterten 
den fonft dem menfchlichen Gefühle miberjtrebenden Schritt, 
daß man in ber Entfernung von ber Welt, in der Ein- 
famfeit, Glück und Berdienft fuchen, und in jtillem Brü— 
ten, in unthätiger Verfunfenheit, in dunfeln Gefühlen, das 
höchſte Gut finden fonnte. Der Stand der Dinge gebot da» 
mals religiöfen Gemüthern Refignation, mit biefer aber ent⸗ 
ftand, weil der Durft nad Glück im Menfchen unauslöfchlic 
ift, Die Sehnfucht nach himmlifcher Glädfeligfeit, der Drang, in 
Gott zu ruhen, weil die Erde Feine Befriedigung darbot, mit 
geftetgerter, fchwärmerifcher Liebe zu dem Höchften. Die Hoffe 
nung hatte die Gegenwart aufgegeben; aber deſto feuriger 
wandte fie fich, von den alten Büchern unterſtützt, auf Die 
Zukunft, welche mit allen Bildern des Glüds ausgeſchmückt 
wurde. Weil aber viel Muth dazu gehörte, unter fo «abe 
ſchreckenden und fo wenig verheißenden Umftänden nicht zu 
verzweifeln, und das Vertrauen auf den Gott der Väter und 
feine Verheißungen zu bewahren, und weil nur ein treuer 
Sude Gutes hoffen Konnte, wurde die Hoffnung zur Tugend; 
fo wie auch der Glaube, aus denfelben Gründen. Denn er 
allein war noc für den treuen Juden ber einzig feſte Anfer 
in den Stürmen der Zeit. Andererſeits gehörte nicht wenig 





— 76 


Veberwindung dazu, theils Die Gebote des Geſetzes, den Ge⸗ 
genjtand des Glaubens zu bewahren, theils die Verheißungen, 
die er vorhielt, trob dem Widerſpruche des Verſtandes, der, 
nach dem gewöhnlichen Laufe der Dinge, Feine Erfüllung hof⸗ 
fen Fonnte, für wahr zu halten. — Dieß find nun die Grund- 
züge der Philofophie und der Moral, die fih in Philv’s 
Schriften finden. Durd die Allegorie wurde fie in die hei- 
ligen Bücher hineingedeutet, damit fie durch das Anfehen Des 
Gefebgebers, an deſſen Namen dem Suden alles Große, Er- 
habene und Gute, alle Wahrheit und Weisheit gefnüpft war, 
fcheinbar geheiligt wäre. Man Fünnte in mannidhfacher Bezie⸗ 
hung unfere Zeit, als Gegenjtäd jener Periode, aufftellen, in 
ber Philo lebte. Wir haben in unfern Tagen alle mögliche 
Syiteme, welche das Altertbum in einer Reihe von Jahr⸗ 
hunderten aufgeftellt hat, in Zeutfchland emporblühen fehen. 
Alle Bölfer, alte wie neue, mußten uns den Tribut ihrer 
geiftigen Schäte liefern; wir wurden mit Genüffen wiffen- 
fchaftlicher Urt überſchüttet. Was iſt daraus entitanden ? 
Bei einem großen Theile der Zeitgenoffen, Gleichgültigfeit ge= 
gen Philofophie, Zweifel an der Möglichkeit wahrhaft wich- 
tiger Leiftungen in dieſem Gebiete; bei dem andern Theile 
Neigung zu geheimen, überfchwenglichen, mit Gefühlen über» 
ladenen Wiffen; und wo fich diefe Leidenfchaft mit der Ach⸗ 
tung vor der heiligen Schrift paart, ſehen wir auch bereite 
eine, an Philo’s Allegorie erinnernde Eregefe; (denn der baare 
Wortſinn ift ihnen zu fehaal und ungewärzt). Gelbft in ber 
Firchlichen Theologie werden die Behauptungen früherer Leh⸗ 
rer auf eine Weife ausgelegt und dargeſtellt, die ihrer eigens. 
thämlichen Farbe durchaus nicht entfpriht. Was heißt dieß 
anders, als Gefchichte und eigene Anfichten, durch ein will 
Führliches, Meittelglied vermengen? fey dieſes nun Die Fertig⸗ 
keit zu ibealifiren oder offene Allegorie. 

Die Urfachen, aus denen Philv’s Theofophie entftand, 





lagen alfo in ben Zeitverbältniffen, und find allgemeiner Nas 
tur. Schon hieraus kann man fchließen, DaB unfer Verfaffer 
fein Syſtem nicht für fich erfand, fondern mit andern theilte. 
Wir müffen aber auf diefen Punft bier noch befonders auf: 
merffam machen, weil es von Wirhtigfeit ift, daß ber Lefer, 
gleich im Anfange dieſer Schrift, den richtigen Geſichtspunkt 
Fenne, aus dem er das fulgende beurtheilen muß. Es ift 
bei der Ullegorie, theils die Erflärungsweife, als folche, theils 
Die ihr zu Grunde liegende Philofophie zu beachten. Denn 
es ijt moͤglich, daß verfchiedene Partheien Aber diefelbe Schrift 
allegorifiren und boch die verſchiedenſten Erflärungen ‚heraus. 
bringen. So hat man nad Kant ganz anders über bie Bir 
bet allegorifirt (in der fogenannten moralischen Erklaͤrungs⸗ 
weife), als fpäter, nachdem zuerit Fichte und Schelling, und 
jest Hegel auf die Anfichten der Zeitgenofien wirkten. Nun 
ift zu bemerfen, daß alle alerandrinifche Allegoriſten, von be: 
nen wir noch Schriften übrig haben, nicht bloß in ber Form 
der Erflärung übereinftimmten, jondern auch im Ganzen diefelben 
philofophifhen AUnfichten Hatten; denn fie gingen fämmtlidh 
von dem doppelten Grundſatze aus, daß Gott unfichtbar und 
unbegreiflich, und von der Welt rein abgetrennt fey, und daß 
er dennoch dem jüdifchen Bolfe das Vorrecht beſonderer Er: 
wählung und einer befonderen Offenbarung ertheilt habe, 
welche Vorausſetzung auch ihre andern religidfen oder philo⸗ 
fophifchen Anfichten beftimmte. Namentlid behaupten wir 
von Philo, Daß weber feine Art zu aflegorifiven, noch feine 
philofophifchen Meinungen ihm eigenthämlich find, fondern 
daß er beides mit einer großen Menge feiner Zeitgenoffen 
theilte. Diefer Behauptung fcheint zwar beiim erften An⸗ 
blicke fein außerordentliches Anſehen unter den Gelehrten feis 
ner und der folgenden Zeiten zu widerſprechen. Denn man 
ift zum .Boraus geneigt zu der Anmahme, daß ein fo gefeier- 
ter Mann auch originell gewefen fey und neue Ideen aufge« 


bracht haben werde. Uber dem ijt nicht fo, ſondern feine 
hohe Werthichäung it vielmehr aus feiner Beredtſamkeit, 
feiner blühenden, trefflihen Sprache, feiner Gewandtheit in der 
Darftellung, endlich auch aus den einzelnen, trefflichen, ſelbſt 
‚erhabenen Ausſprüchen zu erflären, keineswegs aus feiner 
Driginalität. Er mag immerhin einige neue Wendungen 
erfunden haben, und mag der Schöpfer einiger minder wich- 
tigen Ideen ſeyn; die Allegorie felbft aber und die ei- 
genthümliche, ihr zu Grund liegende Philofophie, hat er 
nicht gefchaffen. Dieb Fann zum Theile aus feinen eigenen 
Schriften, zum Theile aus andern übrig gebliebenen Denfmä- 
fern der alerandrinifch = jüdifchen Gelehrſamkeit bewiefen wer- 
den. Wir haben nämlich, theils Bruchſtücke, theils volftän- 
dig erhaltene Echriften alerandrinifcher Juden, welche insge- 
fammt :äfter find als Philo, und ganz dieſelben Anfichten 
enthalten. Namentlich gehören hieher die Bruchitücde Ari- 
ſtobuls bei Eufebius, Pfendvariftcas, ein guter Theil der Sy⸗ 
billinen, dag vierte Buch der Maffabäer, in einem gewiffen 
Sinne felbit Jeſus Sirach, das Bud, der Weisheit, lauter 
Schriften, deren Refultate wir im lebten Eapitel diefes Werts 
betrachten werden, und von Denen wir für den Augenblid nur 
foviel jagen, daß fie hinreichen zum bündigen hiftorifchen Be⸗ 
weite, daß in Ulerandria cine defondere juͤdiſche Schule be- 
ſtand, zu der aud) Philo gehörte. Daffelbe läßt ſich, wie ge- 
ſagt, auch aus feinen eigenen Schriften darthun. Denn erjt- 
lidy tritt er mit feinen allegoriſchen Erflärungen fo ficher und 
ungefcheut auf, als ob Niemand in der Welt an der Gültig- 
Feit dieſes Berfahrens einen Zweifel haben könnte; zum beut- 
lichen Beweiſe, daß Die Zeit für die Allegorie geflimmt war, 
und fie fchon längſt kannte. Für's zweite führt er an vielen 
Stellen feiner Werke über einen und denfelhen Ausipruch Der 
heiligen Schrift verfchiedene allegoriſche Erklärungen, als Mei- 

nungen Anderer, au. Go in der Schrift de nominam muta- 
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tione, Pf. IV. 880. unten, Mang. J. 399. gegen unten. Nach⸗ 
dem er bier die Worte Soon cos rhxror in der Stelle Ge- 
nes. XVII. 46, auf bie Herzensfreudigfeit gedeutet hatte, 
welche Gott dem Tugenphaften fihenfe, fährt er fo fort: 
„Run find och - Die Worte 2E udrng (demn der ganze Vers 
heißt cc Som 00 BE arg räwor, sc. ex Sara) zu er: 
Hären. Einige beuten fie als Bezeichnung deffen, was von 
außen Fommt, denn die Tugend kommt der Seele nicht aus 
ihr felbft, fondern von außen, aus Gott. Andere erflären 
fie von der Schnelle der göttlichen Gaben, Dieweil die Gna⸗ 
dengefchenfe Gottes fehnell ertheilt werben. Andere hinwie⸗ 
derum beziehen dE adrng auf dosrn, als bie allgemeine Mut⸗ 
ter alles Guten. Die Worte lauten im Griechifchen ſo: 
Ti ußv odv dor ro „ddaw oo“ Allsııaı‘ ro 88 „BE aurijc“ 
unvurdov. Ol ubv.odv, ro Bio: yivdusvov aurig dö4Eavro, 
vouicovrsç äpıore aerplodnı mapa don Adyo, TO undhr 
dnopalvsıv rrv Yoyrv IBvov aurig walör, AA oogyınöue- 
vov EEwdev, xard rw uspaldvoen: rod xapırac Öußooüvrog 
Heoö. Oi dt, rö napavrixie rayog* Ioov yap elvaı, ro BE 
aurng, TO Noapaypnua, eddvg, Avunsgdirog, Ävev uslAn- 
oeoc. Tobrov d röw roonov al Yelmı gilodcı ovußalveıv 
Swoeai, PEavovom, xa) Ta xoovav dıaornuara. Toltoı d8 
eioıy, of raw dosriv unttoon roũ yevvntod sivar Akyovrsg dya- 
I00, Aaußdvovoav tag yovag napa undevöog Iynrod. Man 
erfieht hieraus nicht bloß, daß die Allegorie damals allge 
mein befannt ſeyn mußte, fondern auch, Daß die philofophi« 
ſchen Anfichten, auf Die fie gebaut iſt, diefelben waren, denn 
alte dieſe verfchiedenen Erklärungen betrachten Iſak, den vers 
heißenen Sohn, nicht ale einen Menfchen, fondern als einen 
modus ber Geele, als deu roönog ber innern Freubigfeit, 
welche nad) Philo's Lehre eins ift mit der vollendeten Tugend. 
Eine ähnliche Stelle findet fi in dem Buche quis rerum 
divinarum haeres sit, Pf. IV. 124, Mang. I. 513, untere 
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Mitte, mo er ben Spruch, Genes. XV. 15: ZU.) ansAevoy 
roög Todg naripag od, usr Eipiwng teapelg iv Irpg nad 
erflärt. Er fagt., für Väter erklären einige Sonne, Mond 
und Sterne, andere die Urbilder der Dinge, die Ideen, wies 
ber andere die Elemente: narloag oüv, odx dr ustavaora- 
zog dyivero N Yoyy, xaisi zadg dv roig: Kaldalnaig xara- 
euyulvovg mwnnaoıw, dA og udv Zviol gaow;, av. ol 
oeAnenv. nal todg.&Alovg doriang’ Toy yıg xara yiv andv- 
av tiv ylam dia rovram Adyog iysı.ovvioraadaı. ‘(ic B8 
rwsg vonlfovor, rag deyeröroug 'lölos , ‚ta: voneeixal do- 
para Exeiva zov .aiodnrar zul. Opwpirav Tovrav napadsi- 
mara,.wpög d nv Tod dopou dudvorav peranistode.. Ti- 
vig 82 nuziodg unsrönmser eiohoIar rag rbooapaug Koxes 
re xal dwvansıg, BE dv owsiormewiö.xbeung, vnv, Vdop, 
atpa xal nöp. Es wird: durch dieſe Worte klar, daß Die 
Uebertragung ber platonifchen Sheenlehre auf Die moſaiſche 
Offenbarung ‚Damals. Gemeingut war. Noch auffaltender ift 
eine dritte Stelle de Kommiis L,Pf. V. Ba, Witte, Mang. 
I. 638, gegen unten. Es wieb' bier. der Spruch Genes. 
XXVII. 44: vünivrnos zöng, iöv yap dog erklärt. Nach⸗ 
dem er feine eigene Anficht gegeben, fährt er fo fort: „Einige 
erflären Sonne in Diefer-Stelle für vong, und. aisgmoıg für Ber- 
Hand und Sinne, ronog aber für den göttlichen Adyoc.: Den 
fo lange. der Berftand die finnlichen und überfinnliden Dinge 
zu begreifen vermeint, iſt der Adyog ferne vou der Seele; 
erft, wenn jener ‚fich felbft aufgegeben, ziebet er ein u. f. w.: 
Evıoı 88 TArov udv Unoronnoavreg elonodaı vor) ovußoAıxag 
alodmolv re xal voüv, ra vevononbva. x0d' nuäg ubroug 
sivaı xpıripiu, .vonov rov Helov Adyov, oürac dkedtkerro*® 
anıwınoev cornrijç Aöyo Help, duvarrog.roü Iymrou xal 
dvdgmmivov Ylyyavg.. "Aygı miv Yap od 6 voög ra vonrd, 
zul ra iodnra aiodmoıg oleraı naylag zaralcafdvsw, zul 
ävos..regpınoleiv,, uanpav 6 Heiog Adyog dpdarınev’ imerädv 
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dor öxdrepov dodvssav ÖnoAoykony riv bavroü, xal ronos 
zıva xaraducn yonoausvov dnoxgupij, npoünavrz BsEöusvog 
cuvdoo 0 Eyedpog Aouneng Yuxic, 6.0090g Abyog, davrsmv 
nis dneyiwoonodong, tov di Emiyoravra iEodev dyavag 
dvansvovong. Folglich war aud der Logosbegriff ben Alles 
goriften in Mlerandrien allgemein befannt! Daß aber auch 
eine fehr eigenthümliche Geftaltung dieſes Begriffs, die wir 
bei Philo finden, nicht ihm angehört, fondern Gemeingut Vie⸗ 
fer war, läßt fich aus einer Stelle des Hebräerbriefs fchlies 
Ben, der überhaupt feine Erflärung nur in ber aleranbrinis 
fchen Theofophie und in Philo’s Schriften findet. In dem Tracs 
tate, quis rerum divinarum haeres sit, führt Philo die aufe 
fallende Idee des Auyog rousuc, des Adyog als Zertheiler, ang, 
eine dee, auf die wie fpäter zurückkommen werben. Nun, 
fheint es mir, daß der Aoyog ou Jeod, roudrspag Unkp .ne- 
ca» uayampav Siorouov,, ber Hebr. IV. 12. genannt ift, auf 
feine andere Weife genügend erflärt werben kann, als durch 
Bergleichung mit der genannten Idee Philo’s, dag alfo beide, 
der Berfaffer des Hebräerbriefs und Philo diefelbe fehr eis 
genthümliche Meinung theilen. Da diefe nun ferner von beis- 
ben als befannt und als haare Wahrheit hingeftellt wird, .fo 
ift Har, daß fie längft in Die alerandrinifche Theofophie aufs 
genommen feyn mußte. | 

Indeſſen, wenn die allegorifhe Philofophie damals in 
Aleranbrien viele Anhänger zählte, fo ward fie nichtsdeſto⸗ 
weniger von vielen andern verworfen, und es gab unter den 
Juden dieſer Stadt eine Parthei, welche Der wörtlichen Er⸗ | 
klaͤrung zugethan. blieb. Dieß ift ſchon an und fuͤr fich höchſt 
wahrfcheinlich, denn wie folite es unter einer fo.großen Menge 
von Menfchen, Lehrern und Synagogen nicht verſchiedene Anfich: 
ten gegeben, warum ſollten ſich unter ihnen Feine Anhänger 
ber alt hergebrachten Lehre gefunden haben, die überatt, ſchon 
wegen der Gewohnheit, ihrer Freunde verfichert iſt? Allein 
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es laͤßt ſich auch aus den vielen Stellen Philo's beweiſen, 
wo er gegen bie wörtlidhe Erklaͤrung einzelner Ausſpruͤche ber 
Schrift zu Felde zieht. Ja er nennt die Parthei felbft deut⸗ 
li genug de Cherubim, Pf. IL 24, Mang. I. 146, zu un« 
terft. „Damit wir die Geburt und Zeugung der Tugend bee 
ſchreiben fünnen, ruft er hier aus, follen Die Abergläubigen 
ihre Ohren verfchließen oder fich entfernen. Denn göttliche 
Myfterien lehren wir, aber nur ſolche Geelen, welde ihrer 
würdig find. Dies find diejenigen, welche ungefchminfte Fröm⸗ 
migfeit ohne Prunk üben; jenen andern aber, die von einer 
unheilbaren Krankheit, dem Pochen auf den Wortflang, dem 
Kleben an Namen, der Gaufelei mit Gebräuchen, befallen 
find, und fonft nichts höheres ahnen, wollen wir bie gehei- 
ligten Geheimniffe nicht mittheilen“: iva d& iv dperiv xun- 
ow xal oda einwusv, dxoag inıppa&aracay dsroWdaigoveg 
tag davrav N ueraorntocavy. TeAsrag yap dvadıddaazopsv 
Helag rodg reAsrov dElovg Tüv Iispwrarem uboras. Odror 
& sloiv ol riv AAnd xal oboav övras dxaddamıorov EU- 
obßeray uerd aruplag doxoüvrsg. 'Exelvoig db 00x isoopar- 
TNoouEV xarsoynulvog dviato Xaxd, TUPE Gnudtem, xml dvo- 
udrov yAıoyodrneı, xal reodoslaus IHcv, dA dd ovder! 
rò sdaysc xal 60109 napausrooücıw. - 
Daß unter dxsivor Niemand anders, als die Anhänger 
ber Gy; donmweila gemeint find, erficht man tyeils daraus, 
daß er mit reisral auch fonft immer geheime Lehren bezeich- 
net, welche unter der Hülle Des Wortfinns verborgen find, wors 
nah, kraft des Gegenſatzes, bei dxewor an bie Aahänger 
der wörtlihen Erflärung gedacht werden muß; theils ſieht 
man es aus den Ausbrüden Moxoornę övouaron, das Kars 
gen mit Worten, die Wortklauberei und 1600040 dan, ber 
Stumpffinn derer, die nur in Gebräuchen das Höchſte finden. 
Bei den Gelehrteren Dagegen herrichte die Allegorie vor, 
wie fie denn auch Philo oft das Eigentum. der Weiſen nennt. 


Sa fie war zu Philo's Zeit längft bei einer ganzen religidfen 
Gefeltfchaft gottesdienftlidy geworden, nämlich bei deu Thera⸗ 
peuten, worauf wir bier bloß hindeuten, Die weitere Entwid 
fung aber für das lebte Gapitel vorbehalten. 

Diefe allgemeine Verbreitung in Aegypten wäre nım nicht 
möglich gewejen, wenn unfere Theofopbie nicht fchon lange vor 
Dhilo entftanden war. Denn ehe eine fo eigenthämliche Geiſtes⸗ 
richtung das Gemeingut einer ganzen Maffe von Menfchen 
werden kann, wird lange Zeit der Ausbildung erfordert. Als 
lein nicht bloß in Aegypten ift fie zu Philo’s Zeit verbreitet 
geweſen, fondern es läßt fid) nachweiſen, daß fie bereits nach 
Paläftina verpflanzt worden war. Wir fagen dieß hier bloß, 
um dem Lefer den richtigen Gefichtspunft zu beitimmen, aus 
bem er Philo’s Theofpphie betrachten muß, die genauen Bes 
weile werben wir, wie ſchon gefagt ift, erft weiter unten beis 
bringen. 

Nach dieſen vorläufigen Bemerkungen find wir im Stan⸗ 
be, ben Lefer auf die wichtigiten Punkte aufmerkffam zu ma⸗ 
chen, ohne deren Beachtung die Theofophie Philo's nicht ver 
ftanden werben kann. Diefe find: Erſtens, daß unter ben 
alerandrmifchen Juden eine allegorifhe Schule beftand, deren 
Entftehung zwei Jahrhunderte vor Philo hinauf verfolgt wer 
den Fann, und deren Lehren eine eigenthümliche Frucht der Zeit⸗ 
verhältniffe find, Zweitens, Daß überall, wo wir unter den 
alerandrinifhen Juden Spuren der allegorifchen Erklärung 
finden, auch bdiefelben oder ähnliche philoſophiſche Anfichten 
mitunterlaufen; daß alſo Allegorie und jene befondre Art 
der Theoſophie unzertrennlic, mit einander verbunden waren, 
und erftere demnach als Unterfcheidungszeichen nicht etwa ei⸗ 
ner befonberen Erflärungsweife, fondern auch eigenthämlicher 
Philofophie betrachtet werden muß. Deittens, daß Philo, 
ber einzige alexandriniſche Jude, von dem wir umfaffendere 
allegoriiche Schriften übrig haben, nicht als Schöpfer einer 

6 % 


— BB — 


neuen Anfiht, fondern als Repräfentant einer damals ‚weit 
verbreiteten Bildungsweiſe anzufehen ift. 

Nun ift es Zeit, daß wir das eigentliche Wefen der Al⸗ 
legorie Philo’s im einzelnen genau befchreiben. Philo erfennt 
in den meiften Stellen des Pentateuch's (denn nur über Die- 
fen hat er Schriften hinterlaffen), zugleich einen höhern ober 
myflifchen Sinn, und einen gefchichifichen ober wörtlichen, 
Mean vergleiche de Josepho, Mang. Il. 46, zu oberit. Nach⸗ 
dem er die Schickſale Joſeph's bis zu feiner VBerfaufung an 
die Meidianiten erzählt hat, Fährt er in unfrer Stelle fo fort: 
"AEıov uövroı era nv Omen dumymow, xal ta dv ünovolaug 
npovanodovvaı. Zyedöv yap rd navra N ra nAelora tig 
vouossclag ddAnyopsizu. Das Wort vouodeola bezeichnet 
bei unferem Berfaffer immer den ganzen Pentateuch. Zweis 
tens, die Worte oyedöv yap ra ndvra 7 ra nisiora dAAn- 
yopeiraı befagen nicht, der Pentateuch habe zum größten 
Theile bloß einen allegorifchen, fonbern zugleich einen alfe- 
gorifchen Sinn. Dieß erfieht man theils daraus, Daß er eben, 
als er dieß ausfpricht, von der wörtlichen Erflärung einer 
mofaifhen Gefchichte, nämlich von dem Leben Joſeph's, her- 
fommt, theils gebt es daraus hervor, daß er auch fonft 
den größten Theil der mofaifchen Bücher zugleich Hiftorifch 
nimmt. ' | | 
Wir wollen noch eine Beweisitelle beibringen, nämlich 
aus dem Buche de Decalogo, welches er, Mang. II. 180, 
mit den Worten beginnt: Tovc Piovc röv xara Maücka 00- 
par avdoav, oüg dexnytrag Tod nusräpov,ödvovg xal vönovg 
dypayovg ai ispul BißAcı dnAovow, dv taig nporkouug owv- 
ra&soı ueunvvxog (nämlich im Leben Abraham’s, Iſak's, Ja⸗ 
kob's und Joſeph's), xard ra dxsAouda dEng Tav dvaypa- 
ghévrcov vonucou rag idtag axgıßoon* und ei Tıg Unopalvorro 
roonog dNmyoplag, Toörov nagelg, Evexa tig noög dudvorav 
gıhoyadoög iuormung, 3 ne6 Tov dupavav Edog ra dyarız 
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Snreiv. Alſo abermals der höhere und der Wortſinn neben 
einander? Die wörtliche Erflärung nennt er 7 dryen anddo- 
06, 5 6ncn doumele, n iv yanaıg dnsdekis. Was das 
Einzelne betrifft, jo erflärt er wörtlich, einen guten Theil ber 
Schöpfung, wie aus der. Schrift de mundi opifcio erhellt; 
die Geſchichte ber Sündfluth, cfr. de vita Abrahami, Pf. V. 
246 — 250. Den: größten Theil der Schidfale Abraham’g, 
wie man aus ber Schrift de Abrahamo, — Sofeph’s, wie 
man ans dem Buche de Josepho, ferner bag Lehen Moſis 
faft ganz, fo wie die Gefchichte des israelitifchen Wolfe in der 
Wuſte, wie man aus den drei Büchern de vita Mosis er» 
fieht. Daß er auch das Leben Jakob's und Sfaafs größten: 
theils Hiftorifch genommen habe, Fann man ans der Analogie 
Tchliegen, in welcher die beiden verlorsen Bücher, de Isaaca 
und de Jacobo, zu den beiden noch vorhandenen, de Abra- 
hamo und Josepho, ſtehen. Man vergleiche bie ſchon oben 
angeführte Stelle der Schrift de Josepho, Mang. IL 41, 
gleich) im Anfange: zpeig nv slow Idtaı, di av To dpıorov 
telog, uadmoıg, PVoıg, daumsıs — xara ro Eng Araypayın 
rov noAırıxöv. Denn da er Abraham — rov Ex Bidaaxaklag, 
und Joſeph — rov noAırıxöv fat ganz wörtlih nimmt, fo 
ift natürlich, Daß er diefe Anficht auch in den beiden verlor: 
nen Schriften derfelben Klaſſe befolgte. Wörtlich nimmt er 
ferner die mofaifchen Geſetze, VBorfchriften, Gebräuche und Fefte. 
Und zwar iſt feine wörtlide Erflärung flarfgläubig. So hält 
er die drei Perſonen, weldye, Genesis XVIII. 3 — 10, dem 
Abraham erfchienen, wirflid, für göttliche Geftalten oder Kräfte, 
nur nicht für Gott ſelbſt. Er läßt ferner gelten, daß fie Die 
Geftalt von Effenden angenommen, nur nicht eigentlich gegef- 
fen haben. (cfr. de Abrahamo, Pf. V. 280 — 290, Mang. 
I. 18— 20.) So nimmt er ferner im Leben Moſis wirflid) 
an, Daß eine göttliche Geſtalt ihm im Feuerbuſche erfchienen 
fey; daß die zehn Gebote auf Sinai in der Luft zu einer ars 


tifulieten Stimme zufammengeronnen, und dem Volke finnlich 
Fund geworden feyen; daß Mofes wirklich feinen Tob zum 
voraus felbit befchrieben; daß er wirklich von Engeln begra= 
ben worden fey. Man lefe das erfte, zweite und Dritte Buch 
de vita Mosis. Dagegen läßt er Bileam's Cfelin nicht mit 
menfchlicher Stimme reden. (efr. erfles Bud; de vita Mosis, 
Mang. I. 123.) Daß er in vielen Stellen des Pentateuch's 
b loß den Wortfinn anerfaunt habe, kann man aus ſeinen Bü- 
chern de vit. Mos. fchließen, Denn während er in den Tractaten 
de Abrahamo und de Josepho beide Erflärungsarten gleihmäßig 
neben einander hergehen läßt, ift er in den zwei erften Büchern 
de vita Mosis mit den Allegorien ſehr ſparſam. Sm erfien 
derſelben, wo Mofes afs König dargeſtellt wird, finden ſich 
nur zwei: Die erite aus Gelegenheit Des brennenden Dornbu⸗ 
ſches — kaum Allegorie, mehr eine moraliſche Nutzanwendung 
zu nennen. cfr. Mang. DI. 94. unten und 92. oben; Die 
zweite über das Lager von Elim mit den zwölf Wafferbruns 
nen und fiebzig Palmen Cexod. XV. 27.) Mang. IL 111. 
oben. Im zweiten Buche, wo er ihn als Gefehgeber dar⸗ 
fteftt, ift gar Feine. Dieß iſt auch natürlich. Moſes war feis 
nem Bolfe das Höchfte Vorbild alfer Vollkommenheiten, deßhalb 
fag den Juden nothwendig viel daran, feitte Geſchichte Fennen 
zu lernen; und da ihm fait göttliche Kräfte zugefchrieben und 
faft göttliche Verehrung gezoflt wurde, fo Fonnte man auch 
das Wunderbarfte in feiner Gefchichte wörtlich nehmen. Dann 
ift auch der Ton in den vier letztern Büchern des Penta- 
teuch's weit weniger fagenartig, als in der Genefis. Im 
dritten Buche de vita Mosis dagegen, wo er ihn als Pro—⸗ 
phet und Hohenpriefter ſchildert, it alles voll von Allegorien. 
Wieder natürlich. Denn als Prophet und Hohenpriefter war 
Moſes zugleich Kehrer, und Verwalter der göttlichen Geheim- 
niffe, folglich war hier der Ort, die überfchwengliche Weis: 
heit anzubringen, und überdieß gab bie Stiftshätte, das Kleid 





bes Hohenprieflers, feine Verridstungen, bie Opfer und Ge⸗ 
dräuche felbft Anlaß zur fombolifchen Erklärung. 

Wenn nun auf diefe Welle der Wortfinn oft flasf vor 
herricht, fo läßt er ihn doch felten in feinem vollen Umfange 
gelten, namentlich, wo von Wirkungen Gottes, von feinem 
Ericheinen in der Welt Die Rede if. An folchen Yällen 
ſchiebt er jedesmal entweder den Stellvertreter des Höchiten, 
ben Aoyog, oder göttliche Kräfte unter. So nimmt er, wie 
then gefagt wurde, zwar an, daß dem Abraham drei gütt« 
liche Geſtalten erſchienen feyen, da er im Haine Mamre faß, 
aber Gott, der Herr, der nah der Erzählung der Genefig 
unter den dreien erſchien, ift nach feiner Darftellung nicht 
datunter. Werner iit es zwar eine ‚göttliche Erſcheinung, bie 
Mofes im Dornbuſche fah, aber nicht der Herr felbft, fon _ 
bern der Logos. Endlich iſt, nach Philo, Gott der Herr nicht 
in der Wolfenfäule, fondern abermals lehterer. Wir werden 
noch manche Beifpiele Diefer Art, jo wie die Beweife der 
eben angeführten, unten, in ber natürlichen Reihe unferer 
Schrift beibeingen, und ihre Bedeutung für das Gpitem 
darthun. 

Neben der hiſtoriſchen Erklaͤrung geht jedoch meiſtens 
die allegoriſche her, die wir jetzt beſchreiben wollen. Sie 
wird bezeichnet mit den Ausdrücken: 7 dr vnovorõv qnodo- 
oc, 7; dia runv, ovußoAov anddekıg, 7 akdmyopie. 
‚Ueber das Weſen dieſer Erklärung im Allgemeinen, vergleiche 
‚man ben Anfang der Schrift. de vita Abrahami, Mang. Il. 2: 
‘Ov ubv oor roonov 7, xoanenwsia Barkraxtuı, did TAG noo- 
zioas avvrabeng, ag oliv re Nu, Naoıßooausv. Enel d8 
rovᷣę vouovg nara ro dEns auolovdov avayxaiov ÖLsgeuvä- 
gar, zov in utpovg xal og dv elxovavm Untpdeow nomod- 
pnevoi, roug xadoAıxaripovg xal wog üv KoysrUnoug TEOTeROVgG 
Oıspevvnoouev; Oro, 85 eioıw, dvögiv ol duenıulmmrog xal 
xalög Buboavreg, dr rag dperas dv raig Ispordraug dorm- 


— 88 — 


Aırsdodaı ypapais ovußeßnxev, od noög row Eneluoy Ina 
vov auto uövov, Ali xal Und Tod Todg Evruyyavovrag NE0- 
robaodaı, xal. dni.rov rov Önoiov Eniov dyayelv. Oi yap 
Jiupuxos al Aoyınol vbuos ävöges dusivos ysyövaoır. Alte 
jene Männer. werben als allgemeine Gefehe und Vorbilder 
betrachtet, dieß mußte nothwendig im Einzelnen zur Allego⸗ 
rie führen, was auf folgende Weife gefchieht. Walt jede der 
in.der. Genefts genannten Perfonen wird als ein zpdnog Yr- 


ig, als ein modus der Seele, als eine befondre Richtung 


der menfchlichen Geiftesfraft hingeſtellt, fo daß die Allegorien 
zufammen eine religiöfe Pfychologie bilden. cfr. de ‚vita Abra- 
hami, Pf. V. 254, Mang. II. 9, gegen oben. Es wirb hier 


ber Spruch Exodus IH. 15. erklärt: „Ich bih der Gott 


Abraham's, Iſaak's und Jakob's,“ und unter anderen folgendes 
gefagt: raura utv odv in dvdomv Öclew elehotar doxet” 
unvöuara Ö Earl gbosog denAoripag nal noAv Berrlovog TÄg 
dv alosmrois. To6novg yap bung Eoıxev 6 isoög Öısgsu- 
vdodgaı .Aöyoc, dorslovg ändvrag, rov' uiv dx Sıdaoxallag, 
tov 0’ dx guceng,.rov 8’ ZE aounasag &yıdusvov roũ xah0od. 
O udv yap nowrog, äninanow ’Aßoadu, ovußoAov didaoxa- 
Ang dostig dorıw, 6 d8 u8oog, Jocax, pvonung, 6 88 rol- 
tog, Iaxoß, downrxig. Add yap oda dyvonrsov, örı US- 
renosico rev Tgquiv Exaorog dvvdusor, dvondagn. dd dd 
tig nAsovagovong nat Enıxpdreav. Oürs ydo didaoxailav 
dvev gboswc N doxmoswg reAsıwFHvaı Övvarov‘ oürz YÜcıg 
änt nipag boriv &idsiv inavın, diya Tod uadeiv xal doxn- 
car” oürs doumors, ei un npodeusluodeln gvosı re xal dı- 
Saoxallg. Iloognxövrog oUv zul mv zov rouiv, Adyo jur 
avdocv, Eoyp 8}, og einov, dper@v, olxsidrnra ovwinbe pi- 
og, uadmaıs, dowmoıs, üg Eripp övduarı Xapırag loapl- 
Huovg dvdoanoı xalodücw. Auf diefe Weife wird Adam 
als der niedere, finnliche Menfch, der dvdewnos yryeyc und 
yolnds, Kain als Selbſtſucht, Abel als Gottergebeuheit, (efr. 
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de Saerificiis ‚Abelis et Caini, Pf. Il. 73, im Anfange der 
Schrift), Enos als Bild der Hoffnung, Henoch der Buße, 
Noch der Gerechtigkeit Cefr. de vita Abrahami, Pf. V. 
234 — 240.) Hingeftelit. Abraham wird zum Symbol ber. 
Seele, bie durch Erziehung weile geworden, Iſak derjenigen, 
Die es um Natur iſt, Jakob einer foldhen, bie es durch Hebung 
wurde. Sarah iſt TEönog ng agercç yavıxnd', Rebeffa rijç 
Inonoviig, Bea. zig deseijg mooundung, Joſeph iſt Ginnbil 
Des. politifihen Treibens, Pharao 6 dvridesog voüc, Moſes 
ſelbſt wirb genannt & Adyoc neopnrnc, als höchſte Darſtel⸗ 
lung prophetifdhen Geiſtes. Auch Sachen werden zu Sym⸗ 
boden. So iſt Aegypten Sinnbild. des Leibes, Kanaan Der 
Frömmigkeit, eine Ringeltaube Sinnbild der göttlichen Weis⸗ 
heit, die Haustaube Sinnbild der menſchlichen, das Schaaf 
Bilb der reinen Seele, weil es das reinſte unter ben Thie⸗ 
ren ſey. cfr. de nominum mutatione, Pf. IV. 426, gegen 
unten n.'f. -w.. Die Schickſale jener verfihiedenen Männer, 
wie fie.in ber. Benefls erzählt finb., werben. ale Die verſchie⸗ 
denen Bevänderungen und Geftaltungen der allgemeine See⸗ 
lenkraft dargeſtellt. Um dem Lefer- einen Maren. Begriff von 
biefer Behandlungsweiſe zu geben,. wollen wir. einige Bei⸗ 
fpiele herſetzen. In der Schrift de Cherubim, Pf. I. 20 
36, Mang. 1. 149 — 151, läßt er: fidy Aber Die Kinderzeus 
gung Adam's und Eva’s (ofr. Genesis- IV. 1. 2. und 28.), 
fo vernehmen: „Man muß fi oft über das Ungewoͤhnliche 
in der Darftellungsweife. unferes: Gefehgebers wundern. Denn 
ba er von dem’ eriten Menſchen reden will, der von Mens 
fhen und nicht von Gott, wie bie zwei Urmenſchen, abflammt;, 
und ‚ven er zuvor gar nicht genannt hat; feht er feinen Na: 
men geradezu her, als wäre er laͤngſt befannt and würde jetzt 
nicht zum erftenmale genannt. „Sie gebar den Kain“ (efr. 
Genes. IV. 1). Was für ein Kain ift Dieß, möchte man 
fragen? haft bu denn vorher das‘ Geringfte über ihn gejagt? 
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Und doch kennſt du die richtige Stellung der Namen fo gut; 
denir nur einige Verſe weiter unten, kann mat es Dir an 
einem Beifpiele von derſelben Perfon nachweiten. „Adam er⸗ 
Fannte Eva, fein Weib, und fie gebar ihm einen Sohn, un 
er nannte feinen. Namen Seth.“ Hätteft du mun wicht viel 
eher bei hem Erfigebornen ber Söhne Adam's und aller 
Menſchen fein Geſchlecht vorher angeben follen, ob weiblich 
oder männfich, und dann erſt deu Namen bintenenichen?-- Da 
es nım am Tage ift, daß der Geſetzgebex nicht aus. Unkeunt⸗ 
niß von der gewöhnlichen Sprachmweife abwich, fo üſt es bil⸗ 
lig, daß wir nach der Urſache dieſer Eigenheit fragen. Sie 
ſcheint mir folgende zu ſeyn. Die übrigen Menſchen gebrams 
hen Namen, bie; dem nicht entiprerben, was bezeichnet wer⸗ 
den ſoll. Bei Mgles: Dagegen find Die Namen. Hare: Spies 
gel der. Sachen, fo daß beide eins find. Unten anderen tft 
unfere Stelle. ein deutlicher Beleg für dieſe Behauptung: 
Wenn nämlich unfer Geifk (dev Adam genannt werben mag) 
mit dev Siunenfraft zufammentrifft,; durch. weiche alles Ber 
lebte ‚lebt (fie mag Eva heißen) und. nad: Vereinigang ſtre⸗ 
bend, fich ihr naht, fo empfängt Die Geele die fiänlichen Gegen» 
flände, wie in. einen Mebe, und macht auf ſie Jagd; mit den 
Augen auf:bie Farben, mit den Ohrer auf Die Ahne, mit 
der Naſe auf die Düfte, mit dem Gaumen auf Nie Gegen⸗ 
ftände des Geſchmacks, mit dem Taſtſinn auf Die Körper. 
Bon allem. dem wird fie. fehwanger und gebiert alsbald das 
fchwerfie der ‚Geelenübel, ven Wahn. Denn fie wähnt afleg, 
was fie finnlich empfindet, mit den Augen, den Oberen, dem 
Geruche, dem Geſchmacke, dem Gefühle, fey ihre Eigeuthum, 
und der Geift Erfinder und Künſtler aller Dinge. Dieß wis 
berführt jedoch der Seele nicht ohne Grund. Denn 13 war 
einft eine Zeit, wo ber Geijt mit der Sinnenkraft nicht ver 
kehrte, noch mit ihr vereinigt wär, fondern Den einfamen 
Thieren gleich für fich lebte. Damals nur bloß mit fich be: 
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ſchaͤftigt, hatte er Feine. Berührung mit dem Körper, noch 
befaß er in ihm ein Werkzeug, durch bag er auf bie Außen⸗ 
welt Sagd machen Fonnte, fondirn er war blind und unvers 
mögend, und zmar hicht etwa bloß In bet Urt, in der man 
einen Blinden der Sinne Beraubt nennt, — denn einem folchen 
fehlt nur ein Sinn, während ihm Die anberen in voller Kraft 
dienen — fondern alte uud jede Sinnenkraft war ihm ent⸗ 
nommen, fo daß er, als wahrhaft undermögend, ald die Haͤlfte 
einer vollfommenen -Seele, ohne bie Yähigfeit, Die Außenwelt 
zu erfennen, als das unſelige Bruchſtück eines Ganzen, ohne 
Unterftägung der Sinnenorgane, baftand. Deßwegen befand 
er ſich auch in dichter Unwiſſenheit über die Mürperwelt; 
weil ihm nichts Aeußeres erfeheinen Fonnte; Da Ihm nun Gott 
nicht nur das Ueberſinnliche, ſondern auch die ſinnliche Welt 
offentbaren wollte, macht er ihn erit zu einem Ganzen," in⸗ 
dem er die zweite Hälfte, die Sinnenkraft,; ihm zuführte, 
welde in der Schrift mit dem Gattungsnamen, Weib, mit 
dem fpeciellen Namen, Eva, bezeichnet wird. Diefe goß gleich 
bei ihrer Bereinigung mit ihm durch alle-ihte Theile, mie 
durch Oeffnungen, Licht im Holfem Maße it den Geift, zer⸗ 
ftrente die lange Nacht, und gab ihrem Herrn auf biefe 
Weiſe die Möglichkeit, die äußere Welt genau und Mat an⸗ 
zufchauen. Der Geilt ſeinerfeits, wie von heilem Tageslichte 
erleuchtet, das plEhAd durch die Nächt bricht; oder wie ein 
Menſch, der urplösikh vum Schlafe erwacht, oder wie ein 
Blinder, der mit, einem Schlage das Geſicht erhält," eilte ſchnell 
auf alle Wunder zu, die fih Ihm darboten, befchaute den 
Himmel, die Erde, das Waſſer, Die Luft, Dflanzen, Thiere, 
ihre Geftalt, ihre Eigenfchaften, ihre Kräfte, ihre Lage, ihre 
Bewegung, ihre Wirkung und ihr Thun, ihre Beränderuns 
gen, ihr Entſtehen, ihr Vergeben; das eine jah er, das ans 
dere hörte er, wieder anderes roch, Fofiete, betaitete er, und 
was Luft in ihm erregte, fudhte er auf, was Schmerz, verab⸗ 
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ſcheute er. Nachdem er auf dieſe Weiſe da und dort hinge⸗ 
ſchaut, und ſich und ſeine Kraͤfte wahrgenommen hatte, ge⸗ 
rieth er auf denſelben Irrthum, wie Alexander, der Make⸗ 
done. Denn. von dieſem erzählt man, er babe ſich in dem 
Wahne, Aſien und Europa ſchon zu beſitzen, auf einen erbas 
benen Ort geftellt, wo er beide Ufer ſehen Fonnte, um fi 
gefchaut, und dann ausgerufen, was Da ift und mas bort ifl, 
gehört mein, ein Ausſpruch, der kaum eines Knaben würdig 
war, aber. einem Könige übel anſtand. Lange ſchon vor ihm 
wiberfuhr. daſſelbe bem.Meenfchengejfte; denn da ihm bie Sin- 
nenkraft vergint- wurde, und Die ganze Koͤrperwelt durch Diefe 
Vermaͤhlung offenbar. gewprben war, vermeinte er nun, baß Alles 
ibm gehöre, und Nichte. einem andern. Dieß ift die falfche 
Geiſtesrichtung (rooͤnog vxnch, welche Mofes mit dem. Ra- 
men Kain (oder Beſitz), bezeichnete, und welche voll Thorheit, 
ober befler, voll Gottloſigkeit iſt. Denn figtt Gott die Ehre 
zu geben, und. von.ihm Udes abhängig zu machen,. hält fie 
Alles für. eigenen Beſitz der Menichenfeele, die nicht einmal 
fich felbft befigt, ja nicht einmal ſich felber nach ihrem wah- 
ven Wefen kennt« u. f. w. — Wir haben bier die vierfadhe 
Allegorie über die Gefchichte Adam's, Eva’, ihrer Bermähs 
fung und ihres erſten Sprößlings Kain. Mean -wird einen 
gewiſſen Wit in dieſer Darſtellung nicht, perfenmen. 
Nehmen wir ein anderes Beifpiel, aus.einer hiflorifiren- 
den Schrift, nämlich. aus dem Buche de- vita Abrahami, Pf. 
V. 260— 279, Mang. I. 11—.14. Nachdem er hier bie 
Reifen, Abraham's von Chaldäa nad, Haran,. und von Haran 
nach Paläftina, der wörtlichen Erflärung gemäß, erzählt, fährt 
er am angeführten Orte ſo fort: „Jene Reifen find nach den 
Geſetzen der Allegorie Symbole einer Tugend. liebenden, und 
den ‚wahren Gott fuchenden Seele. - Die Ghaldäer trieben 
von jeher Sterndienft, und hielten die Welt, namentlich Die 
Sterne, für Gott, das Geſchöpf, ftatt des Schöpfers, vereh⸗ 





rend. In diefem Irrthume war jene Beele auch 'befangen, 
weil fie Gott nicht kannte. Daher heißt es: Abraham woh⸗ 
nete zu Ur in Chaldaͤa. Nachdem fie nun lange diefen Wahn 
gehegt hatte, begann Has Licht ihr zn daͤmmern, und fie fah, 
obwohl. noch dunkel, ein, daß ein Wagenlenfer über dieſe 
Welt walten müfle. Damit diefe Ahnung klarer in ihe werde, 
ruft ihe das Wort Gottes fo zu: Großes wird oft Dur 
Kleines erkannt; laß die chaldäifche Grübelei, laß jenes ewige 
Sternfchauen, wende deinen Blick weg von der großeu Stadt, 
nämlich. der Welt, auf eine Feine, dich ſelbſt, dann wirft du 
den Lenker allee Dinge erfennen. Deßwegen heißt. eg, er fey 
zuerft aus Chaldia nach Haran gewandert. Denn Haran 
bedeutet Höhlen, und diefe find em Symbol der fünf Sinne. 
Die. Meinung bes Aufrufs zur Auswanderung aber iſt 
Diefe. Wenn du deine Sinne betradhteft, fo wirit du erfen- 
nen, daß fie nichts wirken, nichts thun, es fey denn, daß der 
Geift, einem .Wunderthäter gleich, ihre Kraft erregt, richtet, 
befruchtet. An dieſem Beifpiele Fannft du lernen, daß über 
der Welt und den fichtbaren Gliedern des. Ganzen ein Geift 
walten muß, da ja auch. deine Slieder, die fünf Sinne ohne 
ben Geiſt im Innern nichts vermögen. Daß jener Weltgeift 
unfichtbar ift, darf dich nicht flören, denn dein eigener iſt es 
ja auch. Die Richtigkeit diefer Erflärung wird. gleich durch 
die. folgende Worte des Tertes bewiefen, wo es heißt: Gott 
erfchien dem Abraham. Vorher, ehe ber Geift noch im chal- 
däifchen Irrthum befangen war, konnte ihm Gott nicht er⸗ 
fcheinen, wohl aber jebt, da er die Wahrheit zu erfennen ber 
gann. Es heißt aber: Gott erfchten dem Weifen,. und nicht 
„der Weife fah Gott“ (ein Wortfpiel zwifchen 6 Isöc 698 
5 0099 und 6 oopoc. sides Hebv), denn Niemand Fann 
Gott begreifen, als. ſofern er feldft.fich ihm zu erfennen gibt. 
Für diefe Erklärung fpricht auch bie Uenderung Des Namens; 
zwar warb nur ein A zum vorigen gefügt,. aber ein großes 
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Geheimniß iſt in dieſem kleinen Buchſtaben verborgen. Vor⸗ 
her heißt jene Seele Abram, d. h. im die Höhe ſtrebender 
Bater, was auf die Sterndenterei hinweist; jet aber heißt 
fie Abraam, das ift, anserlefener Water des Schalls. Hie⸗ 
mit wirb Der Weife bezeichnet. Denn Schall ift gleich Rede, 
Vater des Schaͤlls gleich Geiſt, da dieſer es ift, der Die Rede 
ausſendet. Das Beimort „auserlefen“ bezeichnet bie Treffs 
lichfeit jenes Geiſtes. Die zweite Wanderung enblich, Die 
von Haran nach Palaͤſtina, iſt von der vollſtaͤndigen Erfennt- 
niß des höchiten Weſens zu verftehen, die jene Seele zulebt 
errang.“ In Diefem Tone geht es fort Durch die ganze Schrift 
de Abrahamo. u on 

Man erficht zugleich aus Ben angeführten Beifpielen, 
daß fih Philo affe mögliche Mähe gibt, nm die Allegorien 
nicht als feine eigene Erfindung, fondern ala Meinung des 
Geſetzgebers hinzuitellen.. Um dieß zu bemeifen, ſchlägt er ver: 
fchiedene Wege ein. Er hilft fi) nämlich theils durch Ety⸗ 
mologie, indem er die Wortbedeutung der Eigennamen aufe 
fucht, und fo feine Erklärung begründet, wie denn bieß in 
der erfien Stelle mit Kain, in der zweiten mit Abraham ges 
fchieht , theils fucht er Wörter, die in allen Sprachen leicht 
eine fpmbefifche Bedeutung annehmen, wie yög, jkıog, 1judoe, 
vuE, oXöTog, odgavög, ‚piryyog, und die in der Bibel fehr 
häufig vorfommen, für feine Zwecke zu verwenden. Endlich, 
Drittens weiß er eigenthümliche Wendungen, Radyläffigfeiten, 
felbft Gehler der Sprache mit großer Geſchicklichkeit zu be⸗ 
näben, und den Beweis daraus zu führen, daß Moſes neben 
dem Wortſinne noch etwas ganz anderes gemeint habe, Bei⸗ 
spiele Diefer Art find Die Benükung ber Worte: Irexe ro» 
Kalv in ber erfien, und die Worte: 6 Hsög 690n ra 0095 
in der zweiten Stelle. In der That entwickelt Philo gerabe 
in dieſem lebtern Punkte einen bewunberungsmürbigen Scharf 
finn, der eines befferen Gegenſtandes wert) wäre. 
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Wir haben bisher von ber altegorifchen Erflärung ger 
fprochen, fofern fie neben der wörtlicen hergebt; denn 
Philo nimmt Adam auch als eine hiftorifche Perfon, wie man 
ans der Schrift de mundi opificio erfieht, folglich auch feine ' 
Söhne; umd im Leben Abraham’s geht ja der Wortfinn aus« 
dradiich immer neben ber allegorifchen Erklärung her. Aber 
es gibt viele Fälle, wo er nur bie mpflifche Erflärung gel⸗ 
ten läßt, und die biftorifche ganz verwirft. Dieß gefchieht 
dann, wann im Terte der Scheift Anthropomorphismen vor⸗ 
kommen, deren Wortfinn fi) mit feiner Philofophie durch⸗ 
aus nicht vereinigen läßt. Bei Stellen der Urt, fagt er ges 
rabezu, es gebe zwei. Klaffen von Menſchen, folche, welche 
fi) eine reine, geiflige ‚Anficht vom höchften Wefen bilden 
Fönnen, und folche, welche im Siunlichen verfunfen, fi) auch) 
Gott immer finnlich denfen. Moſes habe als Gejebgeber auf 
beide Rüdficht nehmen müffen, und deßhalb feine Erzählung 
fo geſtellt, daß fie auch für die Faſſungskraft des großen 
Haufens eingerichtet fey. . Statt vieler eine Flaffiiche Stelle 
aus ber Schrift quod Deus sit immutabilis, Pf, II. 410 — 
416, Mang. 1. 280. unten, bis 282. Hier äußert fich Philo 
aus Gelegenheit des Spruches, Genes. VI. 7: duadsino 
zöv Äävdeonov öv 'inolnoa And noogonov Tg yñß — örı 
övedupndnp, örı tnolnoc aurov, den er zu erflären hat, alfo: 
Es gibt Leute, welche aus ſolchen Stellen fchließen wollen, 
daß das höchite Weſen dem Zorne und andern Leibenfchaften _ 
unterliege, was doch keineswegs der Hall ift. Denn Schwäche 
jeder Art Fommt nur dem Menfchen zu; Gott aber hat we⸗ 
der vernunftloſe Leidenfchaften ber Seele, noch Gliedmaßen. 
Doch werden dergleichen Dinge ihm in den heiligen Büchern 
der Eindringlichfeit wegen zugefchrieben, damit Menfchen, bie 
ſich auf Feige andere Weile belehren laſſen, wenigftens auf 
diefe gewarnt werben. Es gehen nämlich zwei Grundanfiche 
ten von Gott duch unfer Geſetz Durch, die eine, daß er nicht 
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wie ein Menſch, die andere, daß er wie ein Meuſch ſey. 
Jene ift unmiberfprechlich die wahre, dieſe bloß zum From⸗ 
men des großen Haufens angewendet, Deßwegen heißt es 
auch von ihm, daß er wie ein Menſch feinen Sohn erziehe, 
woraus erfichtlich, daß jene Darftellung von ihm, nicht feiner 
eigenften Natur entfprechen fol, fondern nur zum Nuben 
des Menſchen gebraucht wird. Denn es gibt zwei Klaffen 
von Menfchen, fleifchliche und geijtige. Lebtere, wohl vermös 
gend, mit Förperlofen und überfinnlihen Naturen zu verkeh⸗ 
ren, feben Gott Feiner der Kreaturen gleich, fie begnügen ſich 
mit der Gewißheit, daß er eriftire, ohne fich ein Bilb von 
ihm machen zu wollen. Die andern aber, die den Leib Aber 
Altes Lieben, find nicht im Stande, fi einen Begriff von 
einem reinen, bedürfnißlofen und einfachen Arwefen zu mas 
chen, fondern fie denken von Gott gerade, wie von fidh jelbit, 
ohne zu beachten, daß ein Weien, das wie der Menfch, aus 
mehreren Kräften beitebt, auch mehrere Werkzeuge zu feinem 
Fortbeſtande bedarf, während Gott, der ungefchaffene Erzeu- 
ger aller Dinge, nichts vor allem dem nöthig hat, was bie 
Kreaturen haben müffen. Denn wie? follte er Sinnenwerk⸗ 
zeuge haben, Füße um vorwärts zu fchreiten? aber wohin 
follte er gehen, ex, Der das Al erfüllt? und zu wem, ba ja 
Niemand ihm an Würde gleich ift und feinen Beſuch ver- 
dient ; und weßwegen follte er gehen? wahrlich, doch nicht 
am ber Gefundheit willen, wie wir? Oder follte er Hände 
haben, zum Geben und Empfangen? aber er empfängt von 
Niemand etwas; denn außerdem, Daß er Nichts bebarf, bes 
fiät er ja Alles; und wenn er auch Gaben verleiht, fo braucht 
er dazu fein Wort, als Diener, baffelbige, burch das er auch 
die Welt fchuf. Ebenſowenig bedarf er Ungen, die ja, ohne 
fichtbares Licht, Nichts fehen; denn er ift fich ſelbſt ‚fein Licht. 
Eben dieß gilt auch von ben Werkzeugen ber Nahrung, denn 
wenn er Diefe hätte, fo würde er auch Nahrung bedirfen, 
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und efien, bis er genug hätte, und: bann, wenn bas Bebürfe 
niß wieder fäme, von neuem wieder: anfangen. Dieß find 
lauter gottlofe Begriffe vom höchſten Weſen. Warum aber 
Dichtet ihm Mofes Füße, Hände, Eingang und Ausgang 
an; warum bewaffnet er ihn, zur Race gegen- feine Feinde, 
warum läßt er ihn Schwert und Gefchoß führen, und Sturm 
und verzehrendes Teuer als feine Waffen brauchen; warum 
ſchreibt er ihm allerlei Leidenfchaften, Eifer, Zorn, Rachſucht 
u. dgl. zu? Auf Diefe Frage dient ‚zur Antwort, Daß Mo⸗ 
fes, als der vollkommenſte Gefebgeber, Allen zugleich, ohne 
Unterfhied, nüben wollte. Die geifligen Menſchen Fünnen 
die Wahrheit ertragen, und von Diefer Das große Geheimniß 
fernen, daß Gott Feiner Kreatur gleich ſey. Fuͤr Diefe gilt 
der bibliſche Grundfab: „Gott ift nicht wie Menfeh, noch wie 
Der Himmel, noch wie die Welt.“ Bei den Stumpffinnigen 
Dagegen und Unverftändigen, deren Erziehung‘ vernachläffigt 
wurde, muß der Gefehgeber als Arzt wirfen, und für ihre 
Krankheit das paflende Heilmittel erjinnen. So mögen diefe 
immerhin Yalfches für wahr halten, wenn fie nur dadurch 
gebeffert werden; denn auch ben leiblich Kranfen hält ja oft 
der Arzt abfichtlicdy über feinen Zuftand. im Dunkel, weil ſonſt, 
wenn er die Wahrheit erfahren würde, feine Krankheit, durd) 
Furcht gefteigert, unheilbae werben könnte u. f. w. — Xehns 
liches fagt er de somniis, Pf. V. 104. unten, und 4106. oben, 
Mang. I. 656; ferner, de linguarum confusione, Pf. II. 
374, Mitte, Mang. J. 425; Deßgleichen de sacrificiis Abe- 
lis et Caini, Pf. I. 422. unten, und’ 424. oben, Mang. I. 
182. oben. Der Hauptgrund, warum in folhen Faͤllen nur 
die allegorifche Erflärung als wahr angenommen werben darf, 
ift, weil Die wörtlidhe Deutung auf Begriffe leitet, die Got⸗ 
tes unwäürdig wären, fo in den genannten Stellen; ober auch, 
weil fie gerade zur Gottlofigfeit führen würde, fo de Plan- 
tatione, Pf. III. 102, Mang. I. 335. Es ift hier von dem 
Bhilo. 1. Abthi. 7 
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Spruche, Geriösis Il. 8, „Gott pflauzte ein Paradies in Eden,“ 
die Rede. Philo fagt: es wäre der Gipfel von Umverftand, 
wenn mar dabei an einen Oel⸗, Wein⸗ oder Obftgarten 
daͤchte; denn für wen dieſe Fruchte? Kür einen Menfchen? 
über das Paradies hatte ja Feine Bewohner; oder für Gott? 
aber viefee bedarf nichts, ſonſt müßte man ihm ja auch 
Arme, Fuͤße, Hände, ja die ganze menſchliche Geftalt an⸗ 
dichten, was gottlos wäre. Nun führt er fort: zafıra dä 
haxapıdrnrog al eißenonlas tig nepl ro alrıov ungde, 
an avdoonduoppor, dr db Kal vdounonadig  adrd eloa- 
yovrom in? eboeßeleg nal Öorörnrog xudaipdosı, ueraAov dpe- 
zöv, Indeoudrare övra söpfuare. Triov ov In dAAnyopiav 
tim öparıxoig plkıw dvdodor. Hie und da bringt er auch 
och andere Gründe far die Nothwendigkeit ber myſtiſchen 
Deutung vor, fo im zweiten Buche legis allegoriarum, wo 
er den Spruch, Genesis XXX. 10, „mit dem Stabe bin ich 
über den Jordan gegangen,“ dahin evflärt: Jordan bedeute hier 
das Niedrige, der Stab bie Uebung; Dusch Hebung habe er 
ſich über Das Niedrige erhoben. Taneırdv ydo, fährt er nun 
fort: zo vöbyeodar, örı Baxrnotav iyav norandv Aubßeıve. 
Pf. I. 230, unten. Alſo meint er, bie woͤrtliche Erflärung 
würde der Würde bes Pentateuch’s wicht entſprechen. Man 
vergleiche biemit noch die ganz ähnliche Stelle de Somnlis, 
Pf. V. 44, Mitte, Mang. I. 634. Hie unb da cerflärt er 
fogar den Wortfinn einer Etelle geradezu für unwahr ober 
Hiftorifch unmöglich, und leitet Daraus bie Rothwendigfeit der 
myftifchen Erklaͤrung ab. So fagt er legis allegor. I, Pf. 
1. 196, gegen unten. Mang. I. 70, über ven Spruch, Ge- 
nesis II. 21: xal dntßadsv 6 Isög inaracıv ini vor "Add 
za) Invoos, xal Eaßs ulov ray nAevpmw adrod u. f. w., 
gerabezu: zo emröv ini rodrov nudüälg dorı. ITög ydo dv 
napadekeırs rıg, Örs yöyover dx nÄsvodg avdoog ywı), 9 
owöiAng Avdounog; Ti d& ExwAver, ögrep &x yig dvdoa 
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Bömmoveysı ro alrıov, oohro xal yuratsa Ömmoneynoas; 'O 
su yde monde d adrög Yo, 3 ne HA oxadör ümegog, BE qo 
n400 notorng nüareoxsvassno. “Aid Ti dh olm BE ükkon..ni- 
povS, rocovrov Unapyisrov, AIR ix nkeupäg drimov Thu 
ywaisa; Ilortous 84 nAsupdg; ba. nal 860 udrov dugalveo- 
$aı pöuev. IToog yap diyduev ovdh nArjFog aurim ddne 
Aucev. Aod ye zıv eumwunov, ij cv dekıav; Eiys pw 
avsninjpov vapxı rijv örioor, 7) Enolsıroutvn oux ıv oapxlem 
önnov; Kal um döskgal y silcı nal avyyereig :ndor Toig 
plpsaıw al nur nAevugal, xal vapxög yaydvaoı. TI odv Ası- 
reov; IMlevoac 6 Blog Övoudse rag dwansıg u. |. w. 

Sm Ullgemeinen kann man fagen, daB Philo die moſai⸗ 
{he Urgefchichte, von’ der Schöpfung. his Abraham, nur nady 
ihren Grunbzügen, als Wahrheit gelten läßt, dag Einzelne 
aber faft alles bloß allegurifch nimmt: Go: ift ihn in ber 
Weltfhöpfung nur die fchöpferifhe That hiſtoriſche Wahr 
heit, das Einzelne nicht; Adam gilt ihm zwar als ber erfte 
Menſch, aber feine Gefchichte im einzelnen, wie bie Erzähe 
lung von ben Bäumen des Parabiefes, von ber Schlange, 
von der Vertreibung, ift bioßed Symbol höherer Lehren. Die 
Sünbfluth nimmt er ferner als eine Thatfache; aber Die Ge⸗ 
fehichten vor. ihr, und zunädıit nachher, find ihm ebenfalls 
bloße Hülfen höherer Wahrheiten. Erft mit der Geſchichte 
der drei Patriarchen beginnt für ihn bie hiſtoriſche Welt, ob 
er gleich auch hier faft immer neben dem Wortfinne einen 
höheren unterlegt, wie wir fehon oben gezeigt haben. 

Diefe höhere, verborgene Wahrheit ift nun, nad) Phi⸗ 
(08 Anſicht, ausfehließfiches Eigenthum der Weiſen. Er fagt 
die an vielen Orten. So de Ahrahamo, Pf. V. 316, uns 
ten. Nachdem er die verfuchte Aufopferung Iſaal's nad der 
wörtlichen Erklärung gefchilbert, geht er zu der myſtiſchen 
mit der Formel über: dAda yap oüx ind rijç Omeng xal pa- 
veodg dnoFtosug Ioraras ra Asydivra* gyiow di Tölg ToA- 
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Avig ddnkortpuv Losxe napenpaivew, Tv ol Ta vorea ned. av 
"diogntöv anodeyduevor zul 'öpgv, Svvansvor, Yr@ploovoı. 
Hiemit. vergleihe man eine andere Stelle, weiter unten, in 
derſelben Schräft, pag.-332, obere Mitte, wo er bie allegos 
rifhe Deutung der Kriege Ubraham’s, gegen die verbündeten 
Könige des Sodomitifhen Landes mit einer ganz ähnlichen 
Formel eröffnet. Eine: jülche Snterpretation konnte auch, der 
. Natur der Sache nach, nicht Gemeingut aller werden; . denn 
‚ einerfeits „verbot die philoſophiſche Unwiffenheit der Menge 
Mittheilung, andererfeits aber auch ihr gefunder Menfchen- 
verftand, ‘der Im Gefchäftsleben ſicherer ausgebildet wird, Die 
weil für Berftüße gegen ihn, die fich der Gefchäftsmaun, der 
Kaufmann, der Krämer, der Handwerfer,. dee Schiffer, zu 
Schulden kommen läßt, alabald eine ſehr empfindliche Geite 
des Menſchen, naͤmlich der: Eigennus büßen muß, während. der 
Gelehrte, im einfamen Zimmer, oder auch in der Schule, hundert 
Thorheiten ausbräten fann, weldye durch die Erfahrung und das 
Leben, in dag fie nie treten, weber geprüft noch gerächt werben. 

Philo begnägt ſich indeß nicht bloß mit jenen allgemei⸗ 
nen Ausfprücen, er behandelt die allegorifche Wahrheit ges 
radezu ale Geheimlehre, im Sinne der hellenifchen Myſterien, 
denen. er fie gleichftellt. Wir verweifen, auf Die früher. be 
rührte Stelle, aus dem Buche de Cherubim,: Pf. IL 26, 
gegen unten, Mang I: 14T, gegen unten. Nachdem. er. eine 
ansfchweifende allegorifche Erflärung über den höhern Sinn 
ber in der. Genefis häufigen ehlichen Beimohnungen gegeben, 
fährt er fo fort: radra, & ulorur, xsxadapuivor ra ora, 
og iepa Övrog uvorjpie Yuyalc.taic davrov napadsyeode, 
xal underi Tav auuntov Erlalnoate, Tuısvodusvor dd nag 
&avroig puldrrere Imoavgov, obx iv d xovaög xal äeyvpog, 
ovalaı PIapral, xaraxsırrar, ALL zov Övrav xXrnudrew TO 
xallıoredov, 7) Tepl Tod alxlov xal qosrijç xul rolrou, rov 
yavornerog dupeiv, kmarnin. 'Eav dt ru rov rereAsonivan 
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&vruyxanıyre ,„ Junaprög &yasiuevo: napıiysods, un Tıva dem 
xaworkoav eidg rekeriv Eiixpünentar, uöxosg Av :adeım 
oapss dvadıdexdäre. Auf daſſelbe läuft eine Stelle 
der Schrift de sacrifieiis Abelis. et Caini hinaus, Pf. IL 
100, Witte, Mang. I. 173, unten. Er gibt hier ‚die myſti⸗ 
fhe Erxflärung. ber Worte Abraham's an Sarah: „anevaoy 
zal pipacov role nergu vemädkewng, xal molneov äyxgv: 
glag“ (Genes. XVIH. 6.).. Unter. den rei ‚göttlichen Ger 
ſtalten, die Abraham. erfchienen, denkt er fich brei perfchige 
dene Arten, in benen bie Weisheit: liebende Seele Gptt be⸗ 
trachtet:: nämlich die Liebe, und bie Macht; zwiſchen biefen 
deiden Kräften steht der höchſte Gott ſelbſt. Die role uören 
oOcuidcAscog werben auf diefe Drei Betrachtungsweiſen bezo⸗ 
gen. Die Güte Gottes fey bas Maag, aller: Güter, feine’ 
Macht das Maaß alter Gehorchenden, der oberſte Gott ſelbſt 
das Maas alles Sinnlichen und Ueberſinnkichen. Dieſe drei 
Maaße ſolle nun die Seele in ſich mengen und kneten, und 
Aſchenkuchen daraus baden, d. h. die erfanute. Höhere Weis⸗ 
heit für ſich behalten und. feinem Ungeweihten mittheilen: 
ta utv d7, role uerpa Tadra xadov. Ev Vox gro Yvaadn- 
val re xal owveveyyInvar, Ira neradelon Toy Arwraro eivaı 
Heov, Ög Uneontsvge' rag Öwapsıg auroü, xul Ywolg = 
zov Öpejuevog xal. dv rayraıg Augpawsnevog., ÖbEntas yapayı 
tnoas 2Eovolag re xal sveopysolag aurodö, xal rov Teheloy 
uvorię yevopkın Teherov, umderi ngoxeioog Ela: ra Hera 
uvoriow , rauısvoukn 8’ adr« xal äyeuudoüca Ev aroß- 
onzo yuliren. Töyaoanızı Yao „Erxpuplag noreiv ,„“ rs K- 
xgupdaı dei Tov iegov nepl ToU Ayevvitov xal ray Öuvanenv 
aurod uvoenv Adyov, änel Helm negaxaradnanv deylov ou 
navıde dorı grhakaı. Mehnlih iſt eine Stelle in dem 
felden Buche, Mang. I. 189, obere Mitte, Pf. I. 144, 
Mitte. Nachdem er hier Das mofnifche Gefeb, das den un⸗ 
freiwilligen Todtfchlägern eine Freiftätte bei dem Leviten er⸗ 
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öffnet, auf eine Weife myſtiſch erklärt, macht er ben Veber- 
gang zu einer andern geheimen Deutung mit den Worten: 
&seraı 8 vıg nal rowürog eg dv dmphontos Adyag, Öv 
drocig npsoßvripmv napuxerarideoFar xer), vsordpwv cra 
Inigoakavrag. Außerdem vergleiche man noch: legis alleg. 
IM: Pf. 1.370, gegen unten: dvansrdoayres odv dra ol 
nöoroı, napadikao-ds reAssic isowrarag: De Plantatione, 
Pf. II. 98, Mitte: roıyapoüv ‚MwÜUong 6 rapnlag aal gYi- 
Ku rev roũ Övrog doylav dvaxsxAnrostaı: De ebrietate, Pf. 
IN. 228, obere Mitte, wo er von Aron myſtiſch fagt: dvayım 
eig tiv onımiw eloudvaı rag duoarovg Äneesldoovre TeAstag. 
Kerner de Somniis 1,. Pf. V. 74, Mitte, wo er Mofes ans 
fleht, et möge: die Seelen felbft in ben tieferen Sinn ber 
Schrift einweihen: äyxplav unnors ansinyg, Eog ini To x8- 
xouuuévrov isoov Adyav Yäyyos Nuäg uuorayoyav Inıdeläng 
xaraxsıara nal dreidorog döpara xaAıln. Didem pag. 86. 
gegen unten: 6 leoog Aöyog rıolv ag PlAog Znıeixöög. xal nerd 
neıdeüg noAAd rev dgonTwy dvampkosı, dv ovöla ziv dre- 
Aborav Inaxovonı Hepıs. Alle diefe Ausſpruche find den al 
fegorifchen Schriften entnommen. | 

Man Eönnte ſich Durch diefe Stellen, fo wie burch einige 
andere, die wir oben, zu dem Capitel von der Juſpiration, 
beigebracht haben, gu der Wermuthung verantaßt finden, daß 
die allegoriiche Geheimlehre von den Wlerandrinern, wie bie 
hellenifhen Myſterien, behandeft werben fen, daß man Dar 
ſelbſt Kleine und große Weihen gefannt Habe (Denn er nennt 
ja in ben oben angeführten Stetlen de Deenalogo, Mang. 
II. 187, oben: neyalas veistdg tod noogrov, und de 
Cherubim, Pf. IR 28, oben: neydala worneıe tod vono$- 
rov), wenigftens Fünnte man foviel Davaus abzunehmen ver- 
ſucht feyn, daß man damals aus Furcht vor Entweihung, oder 
vielmehr vor der orthoboren Wuth des großen Haufeng, firen- 
ges Geheimniß gefordert Habe. Allein ich glaube dieß nicht, 
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id) halte vielmehr jene Worte für gine-veraftete, abgenutzte 
Formel, Die in früßeren Zeiten viefeicht einen beffern Sinn 
‚mag gehabt haben, die aber in Philo's Tagen gewiß ihre 
Debeutung verloren hatte. Er gebrauchte fie, wie Mancher 
etwa jest ven Teufel bei Öffentlichen Vorträgen neunt, phne 
an ihn zu glauben. Daß zu feiner Zeit wicht mehr an Ge⸗ 
heimhaltung ber allegprifchen Lehre gedacht wurde, dafür find 
feine eigenen Schriften ber deutliche Bewejis. Denn wenn 
auch feine allegoriſchen Bücher nur für einequ Fleinen Kreis 
von Lefern urfpränglih gefchrieben waren, ſo And feine his 
ftorifirenden dagegen, mie. wie gezeigt haben, für ein gemifch- 
tes Publikum beſtimnt. In Dielen. aber wird die allegoriſche 
Geheimlehre ſo gut vorgetragen, wie in den audern, woraus 
erſichtlich, daß damals gar Fein Grund mehr zum Geheim⸗ 
niſſe vorhanden war. Wie mochte map dieſes auch bewahren? 
da ja die alfegprifche Lehre ſchen das Gemeingut großer Sec 
ten, wie ber Iherapenten, pielleicht ber ganzen gelchrten Zu 
denfchaft Alerandriens geworden. war, Die Vergleichung 
mit den helleniſchen Myſterien ift ohne affen. Zweifel viel ät- 
ter, als Philos; wie wir fie denn auch im früheren Schriften 
finden; vielleicht wurhe fie von den Juden nur darum aufgeteilt, 
nm jeuem glänzenden Suflitute der Griechen. etwas Nehnlis 
ches entgegenfeben zu Ffünnen; vielleicht war aber auch das 
Geheimniß in früheren Zeiten wirklich nothwendig, fo lange 
ber größere Theil Der Lehrer noch nicht in die neuen Anfich 
ten eingegangen war. So wie, auch in Paläjtina Die Eſſaͤer 
noch zu Philo’s Zeit guten Grund zum Geheimnifle haben 
mochten, weil ihr ſchroffer Gegenſatz gegen die Lehre ber an- 
dern jubäifchen Secten Zurückhaltung gebut. Demnach kann 
in ben angeführten Stellen höchftens Der wahre Giun liegen, 
der auch in einer berfelben offen dargelegt it, daß. man Die 
Wahrheit nicht jedem Unwiſſenden, namentiich Feinen, Kindern 
preis geben, daß man, um einen biblifchen Ausdruck zu ges 
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brauchen, „die Perlen nicht vor die Schweine werfen ſolle.“ 
Sonſt gefällt ſich Philo auch deßwegen in jenen Ausſpruͤchen, 
weil ihr prachtvoller Laut, ſeiner Eitelkeit wohl that, weil es 
ihm ſchmeichelte, als Hierophant dazuſtehen. Grnund zur 
Furcht war gewiß nicht mehr vorhanden, denn wenn es auch 
eine orthodoxe Parthei unter den alexandriniſchen Juden gab, 
ſo hatten ſich doch die Gegenſätze ſo feſt geſtaltet, daß ſie 
nicht mehr gewaltſam vernichtet werden, ſondern ruhig neben 
einander beftehen konnten, wie jetzt unter ung Rationaliſten 
. und Offenbarungsgläubige an-vielen Orten, im Bergleiche gegen 
ehedem, recht ruhig bei einander wohnen. | 

Allerdings Fonnte die myſtiſche Parthei ſehr gefährlich 
werben, einen unheilbaren Zwieſpalt uiter den Juden, und 
dadurch unverſohnlichen Haß erregen, denn da die Allegorie 
nicht bloß auf die Gefchichterzählung und bie dogmatiſchen 
Stellen, fondern auch auf Gebräuche und Geſetze angewandt 
wurde, fo mochte dieß leicht auf den ſehr gefährlichen Abweg 
leiten, dab man fich begrtügte, den höheren Siun der mofais 
fehen Eeremonien zu Fennen, ‚ohne ſich mehr um die Beobady 
tung derſelben zu befümmern. Es Fonttte auf dieſe Weife 
ein Rationalismus entftehen, der das Judenthum, als äußere 
Anftalt, als Kirche, an der Wurzel angriff. Wir haben Spu⸗ 
ren, daß es Leute der Art gab, zugleich aber auch, Daß ihre 
Anſicht aufs flärffte von der Maffe. der Allegoriften getadelt 
wurde. Sn dem Buche de migratione -Abrahami, Pf. II. 
452, Mang. I. 450, Mitte, läßt ſich Philo- fo vernehmen : 
„Zum vollendeten Glücke gehöre zweifaches, eritlich, daß man 
tugendhaft fey; zweitens, Daß man es auch feheine, und den 
Ruhm der Tugend bei den Menſchen habe. Diefer werde 
nur demjenigen zu Theil, der die nationalen Gefebe und Ges 
bräuche hochachte, und fich nichts daran -abjuändern erlaube. 
Aber, fährt er nun fort, es gibt Leute, welche die gefchriebe- 
nen Geſetze für Sinnbilder geiftiger. Lehren halten, letztere 
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mit aller Sorafalt auffuchen, erftere aber. verachten. Leute 
der Art Fann ich nur tabeln, denn fie follten auf beides be⸗ 
dacht feyn, auf-Erfenntniß bes verborgenen, und auf Beobach⸗ 
tung Des offenen Sinnes. Nun aber leben ſie ganz für ſich, 
als wären fie in. einer Wüfte, ober körperloſe Seelen; fie wiffen 
nichts von der Stadt, von dem Dorfe, nichts von ihrem 
Haufe, nichts. von dem Verkehre mit andern Menfchen, und 
wollen afle Anfichten der Menge überflügeln und die nadte 
Wahrheit erhafchen, da doch bie heilige Schrift fie auffor⸗ 
dert, für den guten Ruf Sorge. zu tragen, und Nichts au 
ben Gelesen abzuändern, welche von außerorbentlichen umd 
gottbegeifterten. Männern gegeben worben find. Denn wenn 
auch unter der Feier des Sabbats der tiefere Sinn verbors 
gen ifl, daß Gott: allein. Thätigfeit, der Kreatur Dagegen Lei⸗ 
den zufomme, fo dürfen wir deßhalb Feineswegs die betrefr 
fenden Borfchriften über feine Heilighaltung verleben, wir 
dürfen alfo am Sabbate Fein Feuer anmachen, bie Erde nicht 
bebauen, oder Laften tragen, anlagen, richten, anvertrautes 
Gut zurücfordern, Schulden eintreiben, ober Dinge anderer 
Art thun, die an Werktagen wohl erlaubt find. Und wenn 
jedes Feſt eigentlich nur ein Sinnbild der. Seelenfreude nnd 
der Dankbarkeit gegen Gott ift, ſo bürfen wir deßhalb die 
gewöhnlichen . Feierlichkeiten und Gebrändye nicht aufgeben. 
Defgleichen wenn die Befchneidung .eigentfich Entfernung von 
jeglicher Leibenfchaft und Wolluft, und von gottlofen Gedanken 
bedeutet, : fo dürfen wir deßhalb den anbefohlenen Gebrand 
nicht hintanfegen. Denn wenn wir nur den höhern Sinn 
feftyalten wollten, da müßten wir ja auch der Heiligung im 
Tempel und taufend andern. nothwendigen .. Feierlichkeiten 
entfagen. Allein man muß den Wortfinn für den Leib, den 
geheimen für. die Seele anfehen. Wie man nun für den 
Körper, als Behauſung der Seele, Sorge trägt, fo muß man 
aud) den Wortfinn der Geſetze achten. Denn nur, wenn die 
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fer beobachtet wirb, kann mau auch bie geheime Wahrheit Har 
erfennen, um bavon gar nicht zu. fagen, DaB man nur auf 
diefe Weite dem Zadel Der Menge entgehen Fan.“ 

Die Worte: vuvi 88 dense iv dpnuig xu9? davrodg u- 
vor Zöyreg, I dowuaror Yyıryal yeyovdrag, xal unte now, 
une xchounv und olxlav, uns owvölog Hlacov dedonnum 
sldörsg, te doxouvra zoic noMot᷑g Unepxwunnsreg, mv dar 
Heim yuuyıv aurıw &p davrng dosvnöow, find ohne Zwei⸗ 
fel gegen die Therapeuten und ihnen ähnliche Miyfiifer gerich⸗ 
tet. Uebrigens ift ihre Art zu fchließen,. Die hier bitter. ger 
tabelt wird, gar nicht unvernänftig, denn wozu Beobachtung 
äußerer Gebräuche, wenn ihre wahres Wefen ‚blog in Dem 
innern, geiftig zu benägenden Sinne beiteht? Allein ber Dfs 
fenbarungsglauben, das Herfommen, bie mächtigen, unaus⸗ 
löfchlichen Eindrücde der Jugend fiegten über dieſen nathrlie 
chen Schluß, und mußten fiegen bei der Nothwendigfeit, auch 
aͤußerlich dem Gefebe der Väter fich zu fügen, und Juden zu. 
bleiben. Zugleich erficht man hieraus, daß ber Gegenſatz 
zwifehen der orthodoren und allegorifchen Parthie nicht fo 
fehroff und bitter werden Fonnte, fo lange lettere bie Bor: 
fiht gebrauchte, im Aeußern den Uebrigen gleich zu bleiben. 

Sollen wir nun ein Urtheil über die Methode Philo's 
im Ganzen fällen, fo müffen wir zwar geftehen, daß fie als 
Erklaͤrungsweiſe betrachtet, in einem hohen Grabe willfähr- 
ich und lächerlich ift; aber aubererfeits läßt fich ihr eine fehr 
bewegliche und reiche Phantafie, ein eigenthümlicher, alle Um: 
ftände benügenber, aus den fcheinbar geringfügigften Wendun⸗ 
gen des Tertes fich vertheidigender Scharffinn nicht abfpres 
chen, fo wie man. oft Durch ſehr erbabene, fchöne und rein⸗ 
chriſtliche Unfichten über bie Glaubens» und Eittenlehre über: 
rafcyt wird, Durchgängig herrſcht das Beitreben, den Schein 
zu erkuͤnſteln, daß Moſes ſelbſt den geheimen Sinn feinen 
Schriften untergelegt habe. Um dieſen Zweck zu erreichen, 
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wird dem Terte faft überall das Uebergewicht gegeben. Es 
find nämlich bei jeder allegorifchen Erflärung Drei Fälle denk⸗ 
bar: entweder hält Tert und Philoſophie gleichen Schritt, fo 
daß fich beide genau und folgerichtig entfprechen. — Dieß ift nur 
bann denkbar, wenn ber Verfaſſer bes Tertes, ber erflärt 
werben foll, ſelbſt den allegoriſchen Sinn hineingelegt hat, 
wie Dieß von manchen neueren und älteren Dichtungen bes 
hauptet werden kann. Diefer Fall ift aber auf den Penta⸗ 
teuch nicht anwendbar; denn es wird wohl Niemand mehr 
geben, ber Mofes die Abſicht verborgener Geheimlehre uns 
terlegen würde — ober herrfcht, zweitens, bie Philofophie 
vor, dieß gefchieht dann, wenn man den Worten Des Tertes 
bald diefe, bald jene Bebentung unterlegt, und mit Willfähr 
und ohne Folgerichtigfeit den Sinn herauszwingt, ben ber 
Erflärer für den Augenblick nöthig hat; oder Hann, drittens, 
das Uebergewicht auf der Seite des Tertes feyn, wenn man 
nämlich die höhere Bedeutung, Die ben Worten, ben Begrifs 
fen, den Wendungen bes Tertes einmal ertheilt ift, für im« 
mer treu bleibt. Letzteres ift nun in Philos Schriften gro⸗ 
Ben Theils der Fall; man muß geftehen, Daß in feinen 
Erklaͤrangen ein innerer Zufammenhang herrfcht, daß nach 
ziemlich feitee Negel verfahren, daß ber Tert conſequent an: 
gewendet wird, und meist einem feften Geräfle gleichet, um 
das fich der geheime Sinn windet, fo dag wirklich hie und ba 
der Schein einer wahren Wiſſenſchaft erfünftelt wird. Das 
Uebergewicht des Tertes ift aber auch in manchen Fällen fo 
ſtark, daß feiner Philofophte oft ein unerträglicher Zwang an⸗ 
gelegt, daß der Allegorift auf Ausfprüche getrieben wird, Die 
nicht in feinem Sinne lagen, oder wenigftens, wohlverftanden, 
nicht in feinem Sinne liegen Fonnten, Hieraus erflärt ſich 
zum großen Theile das Verworrene, Schwanfende, Unſichere 
in vielen Stellen feiner Schriften, aber auch die Nothwendig⸗ 
keit für feinen Erflärer, daß er behutfam zu Werke gehe, 
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und nicht durchaus alles, was im Einzelnen gelehrt wird, für 
beftimmte fichere Meinung des Allegoriften anfehe, fondern 
wohl prüfe, ob der Verfaffer nicht duch den Tert gezwungen, 
fich felbft widerfprechen mußte. Eine zweite, mit Diefer zu⸗ 
fammenhängende Urfarhe feiner Dunkelheit liegt darin, Daß 
er. unaufhörlich zwifchen ver Sprache feines philofophifchen 
Spitems und der Sprache des Tertes, und endlich den Auge 
drücken des gemeinen Lebens wechfelt. 

Außer dieſen beiden formellen Grimden fommt ae eine 
andere Urſache in Betracht, welche das Verfländniß feiner 
Schriften jehr erſchwert. Es iſt dich Die eigenthümliche, ſei⸗ 
nen Allegorien zu Grunde liegende Philofophie. Diefe ift aus 
ben verfchiedenften Elementen zufammengefefen, wie wir oben 
ſchon andeuteten; deßwegen ift fie aber auch voll Widerfprüche, 
und entwindet dem Lefer, der innern Zuſammenhang finden 
will, -unaufhörlich den leitenden Faden. Für die Wahrheit 
diefer Behauptung wird unfer ganzes Buch ein fortlaufender 
Beweis fenn. Ssndeffen wollen wir hier noch zum Schluſſe 
zugleich ein Beifpiel von jenem lebergewichte des Textes und 
diefen widerftrebenden Elementen geben, und zwar zuerft von 
legterer Erfcheinung. In Der Schrift de mundi opifieio, 
Pf. I. 46, wird ver Sprudy Genes. I. 26: xal Meys Hedg 
noınoouev üvdoonov auf folgende Weife gedeutet. Die Mehr: 
zahl noınawuev, fey deßhalb flatt der Einheit none geſetzt, 
weil der Menfch nicht von Gott allein, fondern zum Theile 
auch von den Engeln gefchaffen worden fey. Denn als ein 
Geſchöpf gemifchter Natur, und fchwanfend -zwifchen Gute und 
Böfe, habe er nicht von Gott allein gebildet werben Fünnen, 
wie die übrigen Kreaturen, fondern Engel haben feine böfe, 
Gott der Here nur feine gute Geite erfhaffen. Weiter un: 
ten behauptet er aber, in der Stelle Genes. I. 26. und 27. 
jey nicht an die Schöpfung des wirffichen Menfchen, zod xar 
eidag Ardeunov, fondern nur an den Urfprung ber Idee des 
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Menſchen, rob nara ylvoc, ar iötav dv$ewnov zu benfen, 
denn die Erfchaffung des. wirflihen Menſchen werde erft 
Cap. V. V. 7. erzählt. Kaum zuvor, fagt er ferner, um 
zu erflären, warum bie Thiere, die Doch viel fchlechter, vor 
dem Meenfchen, dem beften Theile der Kreatur, gefchaffen 
worden, dieß fen darum gefchehen, damit der Menſch fchon 
alle Rothwenbigkeiten des Lebens vorfände, und. damit Die 
Shiere, wenn fie ihn ploͤtzlich in aller feiner Herrlichfeit ers 
fcheinen fähen, ihn flaunend als ihren Herrn begrüßen und 
verehren möchten. In Diefen Behauptungen liegt ein ganzes 
Heer von Widerfprühen. Erſtens kann ber ideale Menſch, 
d. h. der Gattungsbegriff, nicht von Gott und den Engeln 
gefchaffen ſeyn, denn er iſt ja gar nichts einzelnes ovöddv 
zov sar eidoc, fonbern eine Idee. Zweitens Tann Gott, 
nach Philo's wohlverftandener, auf hundert are Stellen ge 
gründeter Lehre, auch den wirklichen Menſchen nicht fchaffen, 
fondern der göttliche Logos, dem dieß ausdrüdlich fonft zus 
gefchrieben wird, und der defhalb erfonnen wurde, weil Gott 
der Herr, um feiner Reinheit willen, ferne von ber Materie, 
ber Ungdttlichen, gehalten werden mußte, . Drittens, wenn 
Genesis L 27. der Idealmenſch gemeint. ift, fo Fann man 
auch nicht fagen, die Thiere feyen vor ihm gefchaffen worden, 
um ihm zu dienen, denn bem Idealmenſchen dienet nichts, 
und alle Seen find, wie Philo fonft felbft verfichert, mit 
einem Schlage im göttlihen Adyog vorhanden gewefen. . Es 
ift dieß ein dreifacher Widerfpruch, veranlaßt, wie man fieht, 
durch ungehörige VBermengung jübifhen Offenbarungsglaubeng 
(der fih in der Erflärung des Worts nomowusv ausfpricht) 
mit platonifcher Philofophie. 

Wir werden fehr oft Gelegenheit haben, auf folche wi- 
berftrebende Elemente aufmerffam zu machen; allein fchon 
aus dieſem Beifpiele rechtfertigt ſich die Anforderung an ſei⸗ 
nen Erflärer, daß er nicht durch gezwungene Combinationen 
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eine Uebereinftimmung in verſchiedene Angaben zu bringen 
fuche, die dem Berfaffer ganz übereinftimmend fchienen, ung 
aber nicht. Denn da die alerandrinifche Theofophie zu fehr 
verfchiedenen Zeiten entwidelt worden ift, und da ihre Lehren 
aus allen Ländern zufammengefucht und zu einem Gebäude 
vereinigt wurben, bei defien Errichtung nicht der pruͤfende Ver⸗ 
ftand, fondern die Phantafie die Aufficht führte, fo darf man 
ſich auch nicht wundern, wenn wibderwärtige Beſtandtheile in 
ihr zufammentreffen. Man fehe nur auf neuere Hanbbücher 
der Philofophie oder der Glaubenslehre! Wie verfchieben- 
artige Kinder find hier oft zu einer Yamilie vereinigt! 
Wenn eine Zeit einmal fi im Glauben an ein gewiffes Sy: 
ſtem, deffen einzelne Säbe gar nicht gufammen zu flimmen 
brauchen, feitgefest hat, fo entgehen dieſe Widerfprüche ben 
Augen der meijten Zeitgenoffen, und werden erft dem kom⸗ 
menden Gefchlechte offenbar, das fich vft .nicht genug über 
die KRurzfichtigfeit des vorhergegangenen wundern kann, bie 
ihm daſſelbe von einem fpäteren widerfährt. Denn unfer 
Glauben, unfer Yürwahrhalten wird nicht burch Die cwis 
gen, fich gleich bleibenden Geſetze des Verſtandes beſtimmt, 


fondern in den meiſten Fällen durch unfere Bedürfniſſe, durch 


äußere und innere Berhäftniffe, welche mit jeber Epoche 
wechfeln, und nur ben ausgezeichnetſten Geiftern verleiht Die 
gütige Natur das hohe Vorrecht, daß ihr Denken nicht Durch 
die Zeit beherrfcht wird. 

Geben wir jebt ein Beifpiel von Fällen der Art, wo er 
durd) Treue, gegen einmal angenommene Bedeutung der Textes⸗ 
worte in Berlegenheit gebracht wird. Im erjten Buche, von 
den Träumen, Pf. V. 34. u, flg., wird Der Spruch, Genes. 
xXVII. 10. und 11. Taxoß dnogevdn eig xapdav; xal 
annwıroa rmqo? aal daoyumdn duel* Edv yao 6 Nuoc, auf 
folgende Weite erflärt: „So lange ber Asset in den Sinnen 
febt, d. h., wenn er nach Daran kommt (denn diefer Name 
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bedeutet die Hoͤhlung der fünf Sinnen), begegnet er dem roͤ⸗ 
nog, d. h. dem göttlichen Logos, (dem Philo doch kurz zuvor, 
in Etflärung berfelben Stelle, das Prädifat gegeben: 6 Heiog 
Abyog, dv äuneninpmuev 5Aov di öAmm dompdroıg duvdusow 
aurög 6 Iede, Pf. V. 30, Mitte, womit zu vergleichen, was 
er, 32, gegen oben, von Jakob fagt: Evodusvog rijç dips- 
ouslac xagalıy xal relog row Heiov Adyov.) Es heißt aber 
weiter, er fen dem rönog begegnet, als die Sonne unterging, 
 &v yap 6 Aluosz; Sonne bedeute nämlich in diefem alle den 
oberften Gott, und der Sinn ſey diefer: Wenn das: göttliche 
‚Licht, die reine Erfenntniß Gottes, untergegangen, fo fehen 
wir den Adyog, d. h. die Engel; wenn jenes aber lendhtet, 
fo fchauen wir die reine, intelligible Welt. Nachdem er dieſe 
Erklaͤrung gegeben, fagt er, Uadre nehmen die Stelle fo: 
AArog fen der menſchliche voog zufammt den Sinnen, zdnog 
der göttliche Adyos, dad Ebenbild der höchſten Gottheit. -Und 
die Meinnng fey diefe: Wenn Das menfchliche Licht der Sinne 
untergegangen, dann erft erfennt man den göttlichen Adyoc. 
Ledtere Deutung ſtimmt vorteefflid; mit Philo's fonjtiger An⸗ 
ficht ; bie feinige gar nicht, oder nur höchſt gezwungen; denn 
Höyog ift ihm fonft überall Der volle Umfang der dodua- 
co und dgyirunos dla, d. h. das Höchfte, was ber Menfch 
zu erfennen vermag, das höchfle Weſen felbft aber entzieht 
ſich anch der höchſten und geweihteften Anfchauung bes Sterbs 
chen. Dian vergleiche den Tert von Pf. V. 22 — 56, am 
wichtigiteu find jedoch die Worte 52. unten, und 54. oben: 
y dommrım didvora xıhosow dvapdkoig np6s Te Eipoplar 
so Touvarrior ypmudom xal rosnov Tıva KrLoüc« zul zarıod= 
0x ounerlüg, ürav nv bupopfj xal npdK To Übog Kuonras, roig 
gegerinog al doopdrog dxrloı ig Aopxic nnyic Toö' 
zelsspögov Feou nepihdansror, Örav 4 zaraßalıy xal dgo- 
og, raig busivem Eixdow, asawruıg Abyoıg, oüc xalsiv 
dog Ayyäkovug. Jid zal vüv gyow" Önhrenos rung" Kdv 
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yap 6 Alıog* draw yap tiv buyiw dnoAlmwow al zoo Heod 
adyal, di dv vaykoraraı al ray neayudeov ylvovcaı xara- 
Anyaıc, dvarölisraı ro Ösuregov xal doseviotspov Aoyav, 
odx drı noayudrew päyyoc. Es find hier drei Punkte wohl 
zu beachten, eritlich unterfcheidet ‘er die apyirunoı nal dow- 
Karoı dxtivsg wg Aoyızölg buyng, von Dem dyavarog Aöyog, 
da doch beide fonft eins, und in dem einen göttlichen Adyos 
befaßt find. Zweitens febt er die Mehrzahl Aöyoı und dy- 
reroı, ba er doch vorher nur von dem einen göttlichen Ad- 
?0g fpricht, und da auch das Wort rönog nur auf diefen ei« 
nen gedeutet werden kann. Drittens macht er den ungeſchick⸗ 
ten Gegenfab von Aoyoı und nodyuara. Alles dieß it, wie 
 Sebermann fieht, ein armfeliger Nothbehelf, um die Geringe 
ſchätzung des Adyog, die ganz feinem Syiteme entgegen ift, 
zu verdeden. Hätte Philo die zweite Erflärung angenom- 
men, fo wäre er dieſer Verlegenheiten enthoben gewefen; 
aber das Wort Haran und die Treue gegen feine fonftige 
Bedeutung, hinderte ihn daran, denn Haran war ihm einmal 
ein Bild des’ Sinnenlebens, Dieß hatte zwei nachtheilige 
Folgen für ihm. Erftens durfte er unter NAcoc nicht ben 
menfchlichen Geift und. das Leben Der Sinne verftehen, (wies 
wohl er dem Worte fonft diefe Bedeutung gibt, und in 
dem Budye de somniis 'unter andern auch diefen Sinn des 
Wortes aufzählt ;) denn man Fann nicht fagen, der Ascet lebe 
in den Sinnen, wenn der menſchliche Geift, vder Das Sinnen 
leben untergegangen, da im Gegentheile, nach der muftifchen 
Lehre, der Menfch fich felbft aufgeben, an feinem Verſtande 
verzweifeln muß, wenn er durch göttliche Kräfte gehoben, in 
die höhere Region einziehen will. Zweitens Fonnte er dem 
Worte ronog, das fonft immer entweder Gott oder feinen Ad- 
yog bezeichnet, Feine wahrhaft göttliche Bedeutung geben, d. h. 
weder auf Gott noch auf feinen wahren Adyog beziehen, die⸗ 
weil die nahe Verbindung mit Haran entgegenftand. Die 
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Irene gegen ben Zert und feinen Sufammenhang zwang ihn 
alfo, den Adyog und fein Erfennen viel weiter herabzuſetzen, 
als er felbft wollte, oder feine fonflige Unftcht erlaubte.’ Eine 
Folge dieſer Verlegenheit ift das plöbliche Einfhmuggeln der 
Worte Adyoı und dyyeloı für Isioc Adyog und der unge 
ſchickte Gegenfah von Adyos und nodyuora, ber nicht her 
paßt. | 

Dieß iſt nun ein auffallender Beweis von Conſequenz, 
zu Gunſten des Textes, auf Koften der philoſophiſchen Ans 
fiht, geübt. Es ließen fich noch ähnliche Beifpiele in Menge 
anführen, die aber bier nicht nöthig find, weil Stellen, die 
wir weiter unten .für andere Zwecke anführen werben, zu: 
gleich für diefen Punkt Zeugniß ablegen Fünnen. Oft wird 
man biebei an den Ausruf bes Polonius über Hamlet's wun⸗ 
derliche Rede erinnert: 

Though this be madness, yet there’s mothod in it. 
Met. U. Scene DI. Leipz. Ausgabe 781. | 

Wahnſinn ift’s, doch hat's Methode. | 

Soviel über die Allegorie. Wir gehen jebt über zur 
eigentlichen Theoſophie Philo’s und zwar zuerit zu feines 
Lehre von Gott. 


Siebentes Capitel. 
Gott, dad Syſtem der göttlichen Kräfte. 


a) Namen Gottes bei Philo. 


Wir ftellen abfichtlich eine Furze Weberficht der Namen 
voran, bie Philo dem höchften Weſen zutheilt, Dieweil ber 
aufmerffame Beobachter aus biefen, wie in einem Spiegel — 
um Philo’s eigene Bilder zu gebrauchen — die Anſicht des Ver⸗ 
faffers erkennen, wenigftens ahnen kann. Diefe wenige Worte 
fönnen alfo als eine Art von Einleitung angefehen werben, 

Bhifo. 1. Asthl. 8 
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Gott iſt das abſolute Weſen, rein in ſich abgeſchloſſen, 
und ohne Beziehung auf irgend etwas Anderes. Siehe de 
nominum nmutatione, Pf. IV. pag. 332, unten. Mang. L. 
582, gegen unten, wo er über den Spruch, Gens. XVII. 1: 
yo ei 6 Heöc oög Tagt, „diefe Worte feyen uneigentlich zu 
nehmen, denn Das Seyeude, Das: höchſte Wefen, fen für ſich, 
ohne Beziehung auf etwas anderes: ro dya alu Feög og 
Adyercı naraypnorınög, od xuplog. To yap öv, 7 öv &orıw, 
oux rcõvu nooç ti’ auro yao davrod nAnjasg, xal auro daw- 
15 ixavov , nal noò TüG roõ x00u0v yerkoeag, xal uerd TV 
yeveoıv Tod navröc, dv. öuolo. "Arpentov yap' xal queraßin- 
vor , yohgow ärkoov To naganav oddErög, .UgtE auroü ner 
eivas ta. .naura, undevog dd xvolog adro. Deßwegen Fommt 
ihm auch Fein anderer eigentlicher Name zu (da dieſe nur eine 
Relation ausdrüden), als der allgemeinite aller zo öv. Man 
fehe erfies Buch von den Träumen, Mang. I. 655, Mitte, 
Pf. V. 104, oben: 6 dammıng, oxebauevog ei korı ri Tod 
övroc Övouan, vapas Eyvo, Örı xupiov ulv oVöw, 6 0 dv 
‚sinn Tig, ‚narayoouevog Epei* Adysodaı yag ob nöpvuer, 
Eid uovov eivar ro öv. Und fo noch oft. 

Außer diefem allgemeinen zo öv, gibt es noch einen ans 
dern bezeichnenden, der aber geheim gehalten werden muß. 
Hierauf fpielt er an de vita Mosis III, Mang. Il. 152, 
oben. Anf dem Bruftfchilde des Hohenpriefters jey ein Gold⸗ 
blech angebracht, auf welches vier Buchſtaben eingegraben : 
- ndtahov rörrapag Exov yAvpag övonuarog, 5 uövorg Toig dra 
zal yAörrav vopig xsxadapulvorg Ieug dxovew, xal Adyeıw 
dv Ayioıs, dp © ovder) Tö napanav oVdauou. Teroc- 
yoduuarov 88 TO Övoug Yrow 6 HeoAdyog elvau. Man fiehet 
wohl, daß dieß der jedem Juden hochheilige Namen Jehovah 
iſt. Daffelbe deutet er an quis rerum, divinarum haeres, 
Pf. IV. 74, unten, Mang. I. 497, zu oberſt.“ Das dritte 
Gebot des Decalogus beziehe fich auf den Namen Gottes: 
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repl Övduarog xvplov, oüx 5 BınAdev sig yarsoım — ihpntov 
Fee roüvona — dA roü raig duvansoıw iugmmodbvrog. Dar 
mit aber das Meenfchengefchlecht des Verzugs nicht entbehren 
möchte , das höchfte Weſen auch in der Sprade gu befiben, 
ift ihnen erlaubt, relative Namen zu gebrauchen, bie nur 
einzelne Eigenfchaften Gottes bezeichnen. cfr. de nominum 
mutatione, Pf. IV. 324, Mang. I. 579, unten, 589 oben, 
wo er Gott fo fprechen läßt: zod 8 un navranacıw dyaı- 
enoaı ro Avdpwnam yYlvog npogencsmg rad dpliorov, dldayı 
xataypjodaı, og dv övönarı TS xvolp, xupıog 6 HEog. 
Er Handelt hier nämlid) von der Stelle Exod. Il. 6. 244 
ein 0 Heog Tod narodg vov Heög ’Aßpaau, za Heoc Isadz 
xal Yeog Iaxoß. „Unter diefe relative Bezeichnungen gehört 
ber Name „Ieög,“ wie man aus diefer Stelle erſieht. Er 
bezeichne nämlich Die Güte Gottes. Ferner „awverog“ und 
„Bsonörng ,„“ welche die Macht Gottes anzeigen. Endlich 
werde er oft xugrog und Jeoc zugleich genannt; dieß gelte 
aber nur von Frommen, denn der Doppelte Ausdruck bezeichne 
zugleidy die Liebe und befondre Leitung Gottes.“ cfr. de nomi- 
num mutatione, Pf. IV. 328, zu unterf. Mang. I. 581, 
obere Mitte: dıxasos yap row ulv yad)am Ayeodaı wöpiog xal 
deondrne, rav 8° Ev nooxonais nal Beirıwascı Fsoc, Tv 
d dplorav xal reÄlsıoratov, duporspov, xUoLog ouoũ xal 
Heoc. Und etwas weiter unten, Pf. 330, Mang. 582, oben: 
xUvpLog Appovov Zmiökdeıxtaı Tov doeyxovrog Enavareırduevog 
olxsiov poßov” Heög d& BeArovuivov yoayeraı, xadog xal 
voy „ey sim Isög 0öc, &y@ IEdg 00V, au&kavov xal nAn- 
Ivvov.“ (Er handelt nämlich in Diefer Stelle von dem 
Spruche Genes. XVH. 1.). TeAslov d5 dporspor, xUgLog 
önov al Hsoc’ wg dv dlua Adyoıg, „era xugıog 6 Hedg vov* 
(efr. Exod. XX, 2.) xai ördowmdr, „Kupuog 6 Heög Tv na- 
ripow usw“ (cfr. Deuter. IV. 1.). Jıxasoi yap zov niv 
gaulov og Uno xvelov deondtsodar, IV sulaßovusvog xal 
8 * 
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orivcou Inuxpsucnsyov Exn rov Ösonorixöv.pdßov“ zov db g0- 
xöntovra og Ind HE00 euspysrelodar, Önwg- taig sunorlaug: 
relsuseneog dplemrar" zöv d8 rilsıav zal Hyeuovedeodeı, ag 
Und xvplov, nal suspyereioda ög Und Heoö. In Beziehung 
auf den Namen Heog ift aber noch zu .bemerfen, daß Philo 
einen Unterſchied zwiſchen Hedg mit und ohne Artikel macht. 
Senes bezeichne. Den oberften Gott, Diefes ein untergeorbnes. 
tes göttliches .MWefen, den Adyoc. Ich verweife auf die fchon 
angefährte Stelle de Somniis, Pf. V. 102, unten, Mang. 
I. 635. | 

Der aufmerffame Lefer wird leicht einfehen, aus welcher 
Grundanfiht von Gott diefe Unterfcheidungen hervorgegangen 
find, noch deutlicher wird dieß burch andere Bezeichnungen. 
Gottes; Er nennt ihn fehr oft geradezu gvoıs. Go.de sa-. 
erificiis Abelis et Caini, Pf. Il. 124, gegen unten: uvorw 
uw 7 gvoıg Emußallovre dvdocnov. yvaı dedcsonrar, av 
dustoyog  dnaveow doriv äurn* ylrımow, dyivunzog: odea* 
teopiv, rpogis od deoutvn* avEnow, dv .önolp ulvavon * 
règ xara xopövov Nlıxlac, Apalpsoıw 7) nodogeoıw oüx . Enı-- 
Ssxouevn. Wenn auch hier gYvoıg nicht. geradezu mit bem 
Faum zuvor gebrauchten Ausdrucke Hede abwechfelte, fo. wür« 
den die angeführten Prädikate dafür ſprechen, daß die Gott⸗ 
heit mit dieſem Worte bezeichnet wird. Ebenſo de Sacrifi- 
cantibus,. Mang. II. 252, Mitte, wo er fagt, wenn die Theile, 
aus denen der Menfch, befteht, reden Fünnten, würden fie. 
Ausrufen: Nuäg 7 Yvoıg xeonoauivn, 7 Ieia rixvn diinda- 
osv elg Avdownönoppor lötav. Deßgleichen de legibus spe- . 
cialibus II, Mang. Il. 322, Mitte. Die unfreiwiliigen Todt⸗ 
Ichläger müffe man nach der wahrften Anficht betrachten, ou% 
og bvaysig, AA odx wg xudeapgdg xal Tavrog dustoyoug 
duoprijnatog, xal si Ta uakıora Toig Tüg poosoç Unnosrj- 
. car BovAnuacıv Edokav, tioausvng did Toutaw Todg dvarps- 
Hevrag, dv dyavsg adrn Uıxacaca nap. daurj Iavarov 
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aareyvo. Hier ſteht guoıg ganz und gar für die göttliche 
Borfehung. Ebenſo de specialibus II, Mang. II. 344, zu 
oberft. Der Trug falfcher Propheten Fomme doch zuletzt an 
Tag: xXodvp navranaoı öAlyp duxaltnreraı Ta ToLaüra 
oTgaTaYıuara, tig Pioewng odx dsl Kounteoder gYıhodong, 
aAN Ondrav xarpög 7, To Idiov aadAkog Arayawodans Anren- 
Toc Övvauscır. 

Aehnliche Bezeichnungen für Gott find: 0 voög rar 
Av; fehr oft. So gleich im Aufange der Schrift de mundi 
opifieio, Pf. I. 6, oben, Mang. I. 2, gegen unten, Eben⸗ 
daſelbſt heißt er. auch To airıov, To dpaempıov airıov. Eine 
Reihe von göttlichen Namen, gleihjam ein voltfländiger Ti⸗ 
tel des höchften Wefens findet fi de Decalogo, Mang. 
Il. 187, oben: 6 dytvunrog xal dydapros xal dldıog, xal 
oUdevög Zmideng, xal noıneng töv ÖAwv, xal svepyirng xal 
Baoıhevg tüv Baoıkdav, xal Heoc Her. 

Aus diefem Fleinen Artikel fchon Fann man erfennen, 
wie weit Philo und feine Schule von der orthodoxen Lehre 
des alten Teftaments abgegangen war, und welch' großen 
Einfluß die heidnifche Philofophie auf. diefe . Alexandriner 
geüht hatte. j 


b) Gottes inneres Weſen. 


Gott ift, wie ſchon gezeigt wurbe, das abfolute Weſen, 
in ſich abgefchloffen, ohne Beziehung auf etwas Endlicheg, 
Pf. IV. 332. Er ift ferner eine intelligible Natur, d. h. 
[da Philo Alles entweder, zu ben fichtbaren, einzelnen Din- 
gen rechnet, oder zu den Ideen] Gott gehört unter die leh- 
tern, beßwegen heißt er doduarog, ddparog, ferner vonen 
vor. Man vergleiche de Abrahamo, Mang. I. 14, Pf. 
V. 270, obere Mitte, wo er es dieſem Patriarchen zum 
Ruhme anrechnet, daß er oðöð uöypı navrog anarndeig Enl 
ts aloImrüg ovoiag Eorn, AAN dvadpaudv ro Aoyıgna, PV- 
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ou &rioav duelvo rög bearäg vonenv &dedooro, Als vonen 
ꝙuoig ift er aber nicht eine einzelne Idee, fondern die all« 
umfaffende, Das allgemeinite aller Weſen. cfr. legis.alleg. 
Il. Pf. 1. 228, unten: ro ysvızarardv dorıw 6 Heoc. Deßs 
halb iſt er auch das Gute an fi), die Schönheit an fich, 
die Weisheit an ſich u. |. w., ja noch mehr als alles dieß. 
De mundi opifieio, Pf. I. 6, oben, Mang. I. 2: xoelrrov 
te 7) dpern xal xpelrceow ij dmornun, xal xoelrroov 7 auto 
rayadöv zal aurd ro adv. Zugleich ift er, mas qus dem 
Obigen folgt, einfach, bie reinite Einheit. Er heißt deßwe⸗ 
gen wovdc. Go legis alleg. II, Mang. I. 66. 67. Pf. L. 
186: 5 Isög uövog dor! xal Ev, od auyapıua, gUoıg dnAn — 
5 yap dv noogxeıIH Ieh 7) xosiocov dorw avrod, ij Mao- 
cov, ij loor aurp. Oüre d& loov, oürs xpeicoov dorı FEoü, 
Eiaoodv ye mv oVöEW aura noooxglverar* ei ÖL um xal.ao- 
tög arrodmoeraı* ei d& tovto, al pIaoprög dorar, Önep 
ovdL Ins vonoaı. Tiraxraı obv 6 Heög xara ro Ev xal 
rw uovada* uähdovr dd nal N) uovac xard Tov Eva Yeöv. 
Ebenfo de specialibus legibus II, Mang. II. 329, Mitte: 
uovas utv dotıw eixcv alrlov npw@rov. Ferner ift er, wie aus 
Obigem folgt, ohne Qualität, unvergänglich, ewig. So legis 
alleg. I, Pf. I. 148, gegen unten: ö ydo 7) norörnra oldusvog 
Exeıv vov Heöv ij um Eva elvan, ij um dylvuntov xal dpdaprev . 
Savröv adınsi. DBefonders ſtark hebt er feine Ewigkeit her 
vor. So de mundi opificio, Pf. I. 6, gegen unten: Mou- 
ons To Aopdro xal vontß nmpootveusv g ddeApov xal avy- 
yevdg, aidiörnre. Und de caritate, Mang. Il. 386, oben, 
fagt er, die Götter der Heiden feyen ſchon deßhalb Feine Göt« 
ter, weil fie nach ihrer Lehre entftanden feyen: yayırög Yap 
obdsig AAndelg Hedc, Aha BbEn uövor, TO dvayxaıörarov 
agpyonusvog aidıöornrae. Er iſt ferner das allervollkommſte 
Weſen und ale ſolches frei, ja die Freiheit felbil. So de 
somnüs Il, Pf. V. 204, untere Mitte, wo Gott own 
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2Asvdipn gVoıg genannt wird. Ibidem 208, Mitte: 6 uiv 
Isög Enovorov, dvayın 88 1) odoia (alles Endliche). Er ges 
nügt fich felbft und darnm ift er unwandelbar. So de no- 
minum mutatione, Pf. IV. 332, welche Stelle fehon oben 
angeführt ift: auro yao Ldavrod nAnoss xal duro davra 
inavov — droenrov dd xal Yonkov Erkpov TO napdnav ovde- 
vos. Als vollfommenftes Wefen ift er ferner, unendlich glück 
ih. ine Flaffifche Stelle hierüber findet fich in dem Buche 
de Cherubim, Pf. IE 46, Mang. I. 154. „Die wichtigfte 
und erfte Lehre aller Philofophie fey nach Moſes diefe: uö- 
‚vog 6 Heög aubevddg doprateı. Kal yag ubvog ynFeı, xal 
uövog yalpsı, xal uövog ebppaiveras, xal ubvp zw dnuyn 
noAtuov ovußeßnxev elorwnv dyeıw. "Atmög dorı xal &po- 
Bog, xal axoıvavıtog xaxöv, avevdorog, Avadvvor, Axınc, 
sbdnnoviag dxparov usordg. Teisserarn N Tovtov gVoıg' 
ualdov dd adrog dxpa xal tilog xal Öpos sidauuoriac 6 
Ieog, uereyam iv oddevög Erboov neöc Beirluoıw* zo 85 
id.ov ueradsdonog Anacı Toig &v ueosı Tg Tod xalod ım- 
yüg &avroö. Gerne kommt Philo auf diefe Idee zurüd. So 
de Abrahamo, Pf. V. 318, zu oberft, Mang. I. 29: xö 
xalpeıv uöovo Is olxsisrarov dorw. ’EniAvnov yag ro rov 
avdoanwv yEvog xal negidstg, ij NAPOVTOV xaxXav nj TIO0G- 
‚doxoutvov, os 7 ini roig &v yeoolv aßovAnroıs avıdodaı, 
N Inl toig Movot rapayj; xal POß@ xgadaiveoder. "Akv- 
nog 8 xal dpoßog xal duetoyog navrög naFovg 7 Toü Feov 
guoıc, sudaruoviag xal maxapıörnrog navreAoüg uövn ueré- 
yovoe. In eiher andern fchönen Stelle de Somniis I, pf. 
V. 208, Witte, Mang. I. 692, fagt er bei Gelegenheit der 
Erflärung des Namens Serufalem, Frieden und Gott fey 
eins: iodı, & yevvais, ärte Feoc uovoc, 7) Aubsvdsordrn al 
npöc AAndsav dorıv elorjvn. — Mnölv odv diaypspite ol 
1 öpaoıv sionwng (die myſtiſche Deutung von Jerufalem) 7 
dpacıw Heoü, To aurö Unoxslusvor Övondksw* ärı En rov- 
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nolvarıumv Tod dvrog Övvaueom od Huaowrng uovor, dd 
xal EErpydg form eipopn. Man fleht, Daß fih in allen 
diefen. Steffen eine gewiffe Wehmuth über das Unglüd der 
Sterblichen, oder vielmehr über die Berderbtheit und die troft« 
loſe Lage des Zeitalters ausfpricht. Sie erinnert an die Nei⸗ 
gung des Berfaffers zur Zurückgezogenheit von ber Welt und 
zur Asceſe. * 
Das Einzige würbdige Symbol Gottes unter den endli« 
chen Dingen, iſt das Licht und die menfchliche Seele. So 
de .Somniis I, Pf. V. 34. und 56, Mang. I. 631, wo er 
ben Spruch Genes. XXVIH. 11: 28v yao 6 AAsog dahin ers 
Hört; obx ö Yamwousvog olrog, AAAd To Tod aöparov xal 
ueylotov HE0D ‚NspLpEyy&otarov xal  TTEELUUYEOTRTOV pocç. 
Einige Linien weiter unten fchränft er Diefen Satz auf folgende 
Weife ein: un Iavudong, el 6 HArog xara rodg dAAnyoplag 
savovag 3Eopoouras To narel xml Nyeuovı TOv Ovunavron * 
Hes yadep Öuosov npög AAmdEıav ulv ovölv, & db don vEvo- 
kioraı, 8vo nova doriv, ddoazov Te xal Öparov" yuyn Ev 
döparov, öparov 88 ijSPLuog. Weiter unten dehnt er ihn aber 
wieder dahin aus: Kugsog od uovov Pag korıw, dAAu xal 
navrög Er&pov Parog Koxkrurtov, uählov dB dpxXerUnov NIEEO- 
Burepov xal avarsgov. Man fieht ſowohl aus diefer Stelle, 
als auch aus andern, die wir weiter unten vorbringen wer« 
den, daß er Gott am Ende für eine Lichtnatur Hält, nur für 
fein Licht Förperlicher Art, fondern intelleetualer., So de 
Cherubim, Pf. II. 52, Mitte, Mang. I. 156, unten, wo er 
von der Ullwiffenheit jagt: 6 Tod övrog Öpdainic, Paorög 
örepov nipog xaralmpıy od.delrus, aurög Ö' v daysrunog 
@öyn, uvgiag durivag irßaileı, SV ovösula doriv aladrirn, 
vontal de ai anadaı, Ilog 5 xal ubvoc 6 vontog Heög au- 
taig Xena, rau dE yevgocog usuorpautvov oudsic, Ebenſo 
de nominum mutatione, Pf. IV..322, Mitte. Die Erfcheis 
nungen Gottes, von welchen die Schrift rede, ſeyen nicht wörts 
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lich, fondern geiftig zu nehmen: örav dxovang, öpdhrrn Her 
avdeongp, toüro yivecdaı vos yapig Yyarög wloInToü* von- 
cc yap rò vontöv eixög uövov xaralaußaveodar. Ifmyn 88 
je xadapmrarng avyüs Isdg darıv" Go örav änıpalvn- 
za uxij; Tag Goxlovg -xal nepıpaveorarag dxrivag avloyeı. 
Wegen dieſer Verwandtſchaft mit dem Lichte, kommen ihm 
auch Prädifate zu, Die eigentlich von dieſem entlehnt find; 
wie ellıxpıyng, dxpaspvng, xagapög u. |. w. cefr. de mundi 
opificio, Pf. J. 6, oben. 

Sm Uebrigen find alle Prädifate Gottes buch Abſtrae 
tion von den Schranken des Endlichen entſtanden. Philo ſelbſt 
ſagt, daß dieß der einzige Weg ſey, um das Ewige durch 
Forſchung zu erkennen. efr. de Somnüs I, Pf. V. 84, ge⸗ 
gen oben: zöv dx rup ideiv avoradtkrra xul vontov x00LoV, 
obx Eveorıw dAAug xaralaßeiv, örı un dx rag tod alssmroü 
xat Öowuivov rovrov ueravaßdosuıg. Ovddl yap ho tüv 
övrav ovdiv Gooparov dvvonoas duvarov, Örı un cv doyiv 
Aaßövrag And awudtem* NesNoUVToV piv yap, &vondn To- 
noc, xoövog dd xwovudvon u. |. w. 


©) Gott nad) feinem Verhältniſſe zu der Welt. 


Gott kann in diefer Beziehung hauptfächlich nach. vier 
Begriffen dargeftellt werden, von Geiten der Macht, ber 
Weisheit, der Heiligfeit, ber Güte vder Liebe. Philo 
hebt die Allmacht oft hervor, befonders in Verbindung mit 
der Weisheit, als der fchöpferifchen; die Heiligfeit berührt 
er faum, als etwas, das ſich von ſelbſt veritehe; Dagegen feht 
er etwas Höheres an ihre Stelle, nämlich Die Reinheit, wovon 
unten; am meiften aber ergießt er ſich über die Liebe und 
Güte Gottes, und man Fann die alerandrinifche, Thenfophie 
auch in biefer Beziehung bie Morgenzöthe des Chriſtenthums 
nennen. 
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. Gott iſt die erfte Urfache aller Dinge, baher heißt er 
F vorzugsweife aͤ dırıoc. Unzählige Male. Weil er ber 
Urheber von Allem, fo ift auch Alles von ihm abhängig. cfr. 
de Somniis I, ®f. V. pag. 70. Mang. I. 644: ünsodvo 
yap og denarog jvioyov, 7) og wenig xußspugenv, UnoAn- 
ntöov IoraoIaı ro Öv, ini Ooucdrov, änl yuyav, ini noa- 
yuarov., int Abyav, ini ayyilov, int yüg, in asoog, dr 
ovpavov, En alosnrıxöv dvvausov, dr abdodeov gioemm, 
öoaneo Isara xal a9eara. Tüv Yap xöouov. imavra dEd- 
was davroö xal dvaprnoag, Tm® ToLadenv Twioyei pvoıw. 
Lebtere Worte erinnern an das homerifche Bild. von der Kette 
bes Zeus, cfr. Dias VIH. 18 — 28. Auch fonft ift unferem 
VBerfaffer das Bild vom Wagenlenfer, das bekanntlich auch 
Plato braucht, wegen feiner Pracht, jehr lieb. Daffelbe, was 
er hier mit avaprav bezeichnet, drückt er fonft mit den 
Worten aus: ö ovveyav xal Ödiaxparav ra navre. Go de 
vita Mosis IH, Mang. II. 171, Mitte: 6 noıneng row öAov, 
6 Toü xöouov — yñu xal ovpavöv, Udop te xal don, 
xal 60a &x Tovrov dxdorov auvixov xal ———— oͤ 86 
xl AVFORNav NYELcv. 

Gott iſt ferner allmädtig, navre IeH dvvara, fo uns 
zählige Male. Er wirkt und fchafft an einem fort: navsras 
ovdsnore no» Ö Heög, AIR Worneo Idıov Tö xaisıv TTUgöG, 
xcl yıövog TO Yoyxeıw oürw xal Isod ro noreiv, Legis alleg. 
1, Pf. 1. 124. Mang. I. 44, unten. Wenn es in der Schrift 
heißt: Gott ſprach, und nachdem er gefprochen, geihah es, 
fo iſt dieß fo zu nehmen, daß man Wort und. That als eis 
nes fest. cfr. de sacrificiis Abelis et Caini, Pf. II. 104, 
Mitte, 6 Heoc Akymv dua Enoisı, undèv ustaEd dugpoiv rı- 
Heig* ei db yon döyuo xweiv dAmdIboregov, 6 Adyog äpyov 
avrod. Der Grund hievon iſt, daß die Zeit für ihm nicht 
gilt; denn fie ift erft mit der Welt entitanden, und aljo fein 
Gefchöpf. Ibidem: 6 Isög PIavsı xal zöv yodvov, dnsıudn 


xad Ö Xpovog aurög ywoutvy To x0ouy ovvvploraro. Dies 
felbe Anficht von den Reden Gottes hat er auch de somniis 
L pf. V. 82, gegen oben, de deoalogo, Mang. II. 188. 
Gott ift aber auch allwirffam und in der Kreatur alleis 
niger Quell des Thuus. cfr. legis alleg. I, Pf. I 124: 
sog al roig dAdoıg dnaow apyn od dogv dor. Die 
Kreatur dagegen ift leidend. cfr. de Cherubim, Pf, II. 42, 
Mitte, Mang. I. 153: idıov uv Isoö ro noiv, 5 00 HE- 
us dmuypatbacdaı yevınca , idiov Bi ysrınrod TO naoxew. 
Als allwirkfam ift er überall und erfüllt Alles. cfr. legis 
alleg. II, Pf. I. 246. Er handelt hier von Genesis II. S: 
xal dxpußn ö, re ’Adayı xal 7) yvun autoü do np0gBNOV xv- 
elov roü 9soũõ. „Dieſe Stelle müfje nothwendig allegorifch 
gedeutet werben: ei um dAAnyogjeass rıg dödvaror nagaö- 
EaoIcı Tö npoxeiuevov* ndvre yap nenÄnpunev 6 eg xal 
dia navrov BreinAvder, al xevov oVdEv, 0d88 Eomuov ATo- 
AdAoınev davrov. Sa er braucht von ihm, wegen feiner All: 
wirkſamkeit, den Ausdruck: sig xal to nv auroc äorıv, le- 
gis alleg. L, Pf. J. 146, gegen oben. Doc, darf dieſer Gab 
nicht zu weit ausgebehnt werben, er wird vielmehr durch 
Stellen, die wir weiter unten beibringen wollen, flarf bes 
fchränft. Indeß ift feine Allgegenwart nicht räumlich zu 
nehmen, denn Raum und Zeit find Schranfen, welche Gott 
nicht treffen, efr. de posteritate Caini, Pf. DI. 258, Mitte, 
Mang. I. 228, zu unterit. Er fpricht hier von ber Stelle, 
Exodus XX. 21: sig rov yvogyov, Önov. Tv Heog eignAde, 
„dieß müffe durchaus geiftig verftanden werden: od yap äv 
yögy ru alrıov, obdL owvolng dv rung, aM Unepavo xal 
tonov xal xoövov. Demnach ift Gott überall und nirgends; 
überall der Kraft nach, nirgends dem Weſen nad. Dieß fagt 
Philo ausdrüdtich de Linguarum eonfusione, Pf. IH. 374, 
gegen .unten, Mang. I. 425, Mitte: Uno dd rooõ Isod nenin- 
garaı Ta Tavra, nepiögovrog, OU TiepLByousvov, d navra- 


! 
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yod rs xal oddauodo ovußißnıev elvaı uövo" oudanod mir 
örı xal yapav xal Tunov adrög Toig Omuaos Guyyeykvunxs, 
to d8 nenonxög Ev ovdsvi rav yeyovdran Hug sineiv —XR0 
yso9aı. IHuvuraxoõũ db, ôri rag Öuvdueg avrod dia nç 
xal Udarog, Abpog TE xal odoawou reivag, uloog odölv Zym- 
uov dnoAdAoıns Tod xoouov ndvra 83 Ovvayayav dıLd ndvreom, 
doparoıg Eopıyke deonoig, va unnore Avdsin. Ebenfo legis . 
alleg. IH, Pf. I. 274, oben, Er jagt hier über Gen. IIL 8: 
xal Nxovoav TAG Pwvig xvplov Tod HEoU neeınaroüvrog Fv 
5 nopadelop, „Diefer Spruch bürfe nicht wörtlich genommen 
werden, denn: 6 ulv Heög ovyl nov* od yap negieysrar, 
ala nepiiys: To näv, To B& yerduevov (die Kreatur) dw 
zöng* nepıdysoFaı yüp aurd, AAN od nepiiyew dvayadıov. 
Als allumfaſſendes Wefen wird er genannt: 6 roͤnog, 6 rev 
öAow ronog. So de Somniis I, Pf. V. 30. und 32. Er 
fpricht hier von den verfchiedenen myftifchen Bedeutungen bes 
Wortes rönog. Die dritte ſey Gott felbfl: xara di To Tpi- 
Tov omuavöusvov „ aUTOG 6 FEoc xaleiraı rönog, TE TEpIE- 
yeıv uiv ta öde, nepieysodear 88 npöc undsvog dnAog, xl 
To xataguynv rov. ovundvrov adron eivar, xal Insiörjneo 
aurdg dorı Xopa davrod, xexwenxüg davröv, xal dupepöus- 
vog növo-davrd. Ebenſo de profugis, Pf. IV. 256, Mitte, 
wo er über die Stelle Exodus XXI. 13: dom. vol Tonov 
od yeväsraı 6 gpovsvoag dust ſich fo ausläßt: navu naldc 
(roũro) eipjosai nor doxsi” ronov ydo xahei vor, 08 yapav 
öxneninpmuevnv Uno omparog, dAda di Umovorwiv avrov 
ròv Heöv*. änsıdn nepıeyov ob nepiöyera. Abermals wird 
hier ber Nachdruck darauf gelegt, daß Gott negısyer, od nı8- 
oıyeran. Dieß läßt auf irgend eine Art von örtlicher Bes 
ziehung fchließen, fo ſehr er fi) auch dagegen verwahrt. 
Philo erklärt nämlich an vielen Stellen, Gott ſey außer ber 
Welt, und feine ganze Lehre ‘it auf diefen Sab gebaut. So 
de .linguarum confusione, Pf, IIL 358, gegen oben, Mang. 
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1. 449, Mitte: dv alosmröv xbouov g dv Unondhıov- Hsod 
grow eivaı dia rdds* nourov uw IV dmöslEn, öde oüx iv 
To yeyovorı, ro nenomxög airıov. Ebenſo de posteritate 
Caini, Pf. U. 258, Mitte: 7& yeyoyora nayre Önocsvkag 
davro, nepıöyerar uiv Un ovdevög, dnußeßyxe dd nüaıv, dni- 
Beßnxug .d8 xal Ein Toü Önuovpyndevrog dv, od8iv irrov 
nenAnomxe rov xdapov davrov. Man halte die Worte Em 
tod Önmovoyndtvrog av für Feine hingeworfene Bemerkung, 
fondern dieſe Anficht gibt vielmehr, wie wir unten zeigen wer 
den, den Schlüffel zu feinem Syſteme. Es frägt ſich nun, 
ob er Gott, wenn auch nicht in einem weltlichen, doch außers 
weltlichen Orte dachte. Philo felbit faßt Die Frage ſo: (de 
Somnis I, Pf. V. 82, gegen unten.) Er fagt. hier über bie 
Stelle Genesis XXVII. 15: öc goßepög 6 tönog vöroc, 
der Ort jey wirklich furchtbar; denn: övrog row dv pvouodo- 

yig ronog dpyalsorarog, tv & Znreitar noU,.:xal ei awid- 
‘ag dv zwi 16’Ov.. Tüv ubv. Asydrrav, öri näv rò Ögpsordg 
yeoav rıva xarelAnpe, xal div EAinv drovenoyrop, ij dv: 
tög tod xoonov, Tj:äxrög .auroü neraxdanev rıva’ av: db 
gaoxövrav, örı oumdevi row &v yardosı to dyburov Önoıorv, 
ara xal toig ÖAoıg Unsoßaldov, wg xal rav. dnvöoonurd- " 
tw Sdıavoıav voreol£ovoav,, paxpo tig narambsuc ÖuoAo- 
yeiv nrraoden. Wenn er nun au in den naͤchſtfolgenden 
Worten fich für Die letztere Meinung entjeheibet, fo fpricht er 
fi) doch in hundert andern Stellen fo aus, dag man. ihm 
die Meinung beilegen muß, Gott throne über dem Vether, 
Man darf. fi hierüber gar nicht wundern, da es unmöglich) 
ift, Gott. als ein perfönliches Wefen, wie unfer Berfaffer 
thut, und doch ortlos zu denfen. Schon in der kaum ange⸗ 
führten Stelle de Somniis, etwas weiter oben, nennt er Gott: 
zöv nepıdyovra dv xuxio ra navra. Man erficht hieraus, 
daß er mit ber. Entfernung Gottes aus dem Raume, nur bes 
ſchränkte Örtliche Beziehungen, wie etwa die Füllung eines 





— 16 — 


Raumes durch einen beſtimmten Körper ausgeſchloſſen wiſſen 
wollte, nichts deſto weniger konnte er ſich Gott als: die Gränze 
der Welt denken. Dieß fagt er ausdrädlich in dem Buche 
quis rerum :divinarum haeres sit, Pf. IV. 100. Es ift 
bier von den Gründen die Rede, warum das Maaß einiger 
heiligen Geräthfchaften, namentlich des Leuchters nicht ange: 
geben fey: 6 ovoavög, od ovußoAöv darv'n Auyvia, dns- 
gousy&äng Zori. TTepröyeraı yao, EAN oUx Und xEvoU xara 
Moüon, oüre Un ovösvog odueroc,'odre loousybdovg ad- 
5 oüre anelgov — bori BE öpog avrod 6 Heög, wa jvlo- 
og xal xußsovntng” dorneo odv dneplAnneov ro öv, oürmg 
xal TO Öoıtöusvov UN coroõ uörporg roig elc mv Nusrioav 
dnlvorav Nxovomw od uerosican. Dieſe Behauptung, die Gott 
an Die Stelle des oberften Aethers, vder des leeren Raums 
fest, ift gar nicht zufällig, fie wird vielmehr auch noch durch 
andere Beweiſe betätigt. Wir werden weiter unten in Dem 
Gapitel von den Engeln zeigen, daß er den ganzen Luftraum 
bevöffert, und die zu oberft, im Aether wohnenden, für die 
reinften und Gott am nächften erflärt, und daß er dieſe ſeli⸗ 
gen Geifter als einen Hofitaat um Gott reiht. Folglich muß 
auch der Herr, nach feiner Anfiht, am äußerten Rande der 
Himmel thronen. Es ift Daher auch nicht bloß poetifche Fi⸗ 
gur, wenn er de vita Mosis II, Mang. II. 164, den Him⸗ 
mel lsosrarov BaolAsıov nennt, und es den Negyptiern zum 
Vorwurfe macht, daß fie flatt des Himmels die Erde vereh⸗ 
ren: nob row Baoıelov rag doxarıag nepiinsw. ’Ev ulv 
yao 15 nooup PaolAsıov iv lepararov odpavög, doyarıdk 
d3 yn, na davriw uw dEiwonovdaorog, eig dd odyagıaıw 
lovo« alFtpog, AmeAlsınoutvn Toooürov, dcov Oxörog wär 
garöc, voE 53 nuboag, PHopa dd dypdupalag, xal Ivnrög 
Heoo. Nicht deßhalb bloß ift ihm der Himmel eine Könige 
burg, weil er von ben veinften Geiftern bewohnt wird, fone 
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dern auch, weil er in näherer Beziehung zu Gott jteht, ale 
irgend ein anderer Theil der Welt. 

Wir haben hier das erfte Beifpiel einer Crfcheinung, 
auf die wir nod) oft aufmerkffam machen werden, nämlich, daß 
fih in uMferes Verfaſſers Theofophie, zwei verfchiebenartige 
Elemente vereinigt finden, ein reinphilofophifches, nad) wel⸗ 
hem Gott ein durch Abfteaetion entftandener Begriff ift, und 
ein mythologifches, dem Volksglauben entunmmenes, nach wel 
chem er, von einem himmlifchen Hofitaate umgeben, im Aether 
oder auf feiner Gränze thronet. | 

Soviel über die Macht Gotted. Seine Weisheit ſtellt 
er theils als fchöpferifche dar — von Diefer Fünnen wir erft 
weiter unten reden — theils als vorfehende und regierende, wel⸗ 
che wir in dem Capitel von der. Borfehung behandeln werden. 
Hier nur foviel. Philo dachte Gott allwiffend, d. h. als ein 
Wefen, vor dem Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft gleich 
Far Daliege, was ſchon aus der oben angeführten Stelle 
folgt, wo er ihn von den Schranken des Raumes und ber 
Zeit befreit. Er jagt es auch ſonſt oft. So .qued Dens 
sit immutabilis, Pf; II. 400, Mitte: mpoiddrge: yap 7) usA- 
Aövrov neayudrov owvruylag, 1, yyauag Erkpow ,„ dvgponon 
övra, Aunyavov’ ro d& Yen, ag Fv adyi xadaod, Tiavıa 
Gpiönka. Kal yap dxpı xal buxng uugov phdoag, & roig 
@lAoıg doriv döpara, znAavyog nögune adtopgv, xal pouN- 
Hslg xal povVolg yomuenog , olxelaıs doeraig, oVvölv AnsAev- 
Yepıdzsıv zal EEw rg davrod xurakmbeng Balve di. Tnei- 
önnep od n nerddvrav aönAorng aura ovpßarı“ oürs ydo 
dönAov, oürs uöd)ov dorl Je ovdlw. Añov ubv oiv, örı 
al. zu yawıındävton zov Yursvoavza, xal zöv Önuoveryndiv- 
rco rov reyvirmw xal röv änizponov row Emirponsvondvun, dni- 
‚ornpova dvayaaiov eivar dei. O dd narnp xal rexviong xal 
dnirponog rõv &v olgang re. xal xdoup nos dAnIeıdv dorı. 
Kal unv rd ys uöldovra ovonakeras Und tod addıg Yod- 
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vov , rorè ulv Bomysi rorò Öd naxon Öaoriuarı. Ammıovp- 
yög 82 xal xobvou Hedg. Sehr oft Fehrt der Sub wieber 
navra Yep yroora. In der Schrift de linguarum confu- 
sione, Pf. III. 376, nennt er Gott: 6 nooAnys ndvra, od 
yevdusva uövov, AAAL xul nolv yerkodıuı vapag xarslmpaäg. 
Weil er Alles vorausfieht, hat er. nie nöthig, feine Plane 
gu ändern, und ift alfo auch .in Beziehung auf die Welt und 
ihre Regierung unwandelbar. Mean vergleiche die kaum ges 
gebene Stelle quod Deus sit immutabilis, Pf. II. 398, uns 
ten: 6 dpFaprog xal uaxdpıog, xal tov dperaw xal abrjg 
teleıörntog xal sudauuovlag avıpusvog TO xpdrog, 0 Xpi- 
rar young usraßoAf, ukve dd &9 av 2E dpxic IBovisd- 
carto, ovdiw aurav uerarıdeig. Als Grund Diefer Unwan⸗ 
deibarfeit gibt er in den oben angeführten Worten feine Alle 
wiſſenheit an. 

Am Tiebiten betrachtet Philo Gott von Seiten ber. ' 
Liebe, der Güte, der Gnade, und als Geber alles Guten. 
Deßhalb ift nichts häufiger, als die Ausbrüäde: dyagornc, dd- 
vanız Meog, dvspyerixn, ydpıs Heod. Mus Güte und Liebe 
hat Gott die Welt gefchaffen, efr. de nominum mutatione, 
Pf. IV. 340, Mitte: zig oox oldey, dr xal nod.Täg vou 
xdonuov yavbosoıg, Ixavög Tv auröc davrö, xal usa vv 
xö0onov ylveoıv, Ö aurög Eusıwev, od ueraßaldv; dia ri youv 
dnolsı ra un Övra; Örı dyadog xal Yılddapog iv. So 
noch dfter. Er erfüllt Alles mit feiner liebenden Macht, cfr. 
de vita Mosis III, Mang. II. 171, untere Mitte: 6 eüne- 
ung xal lAbog, 0 navıa dx navrov neninpwxdc Thg dvep- 
yirıdoc duvroü duvausng. Seine Güte hält die Welt zu. 
fammen , und ift feldft die Harmonie der Welt, de vita Mo- 
‚ sis III, Mang. II. 455, gegen oben: douovia Yydp ndvran 
doriv 1 dyaddıng zul Meng Öivanıg aurod, Alles Gute im 
ber Welt, geiitiges, wie leibliches, ift fein Geſchenk, feine 
Gnade. Quod Deus sit immutabilis, Pf. II. 390, gegen 


— 129 — 


unten. Er fpricht hier allegorifirend von Anna, ber Mutter 
Samuel’s,.weldye ihren Sohn dem Herren weiht, d. h., wel⸗ 
che fich felbit, als von oben verlichene Weisheit, Gott hingibt: 
zov rerayudvov iv vH Tod Stoõũ raksı .rodnov droxuncaca, 
öv Enepros Zauown\ — Aaßovce avranodidwcı TE Bövrı, 
undsv idıov davrng xelvovon ayadov, 6 um ydoıs dori Hela. 
— Tivı yap euxapıorntiov Ad; ninv IEo, dia Tivav di, 
örı un dıa av Un avrod dodkvrwv; ovdL yap AAkam EUno- 
enoaı dwariv,. Deßhalb fagt er aud), die ganze Welt fünne 
bie Liebe und Gnade Gottes nicht faffen. cfr. de ebrietate, 
Pf. III. 182. zu unterit, und 484. zu oberft: zöv dwgeiv au- 
tod ixavog odödelg yaprjoa To dpdovov nAndog* ivwg db 
008 0 x0ouog* Al via Boayeia deäauevn, ueyadng Enip- 
beovang roõv Toü JEoU xaplramı nnyjs tTayıora anoningo- 
Imoeraı, ög dvaßAvzeıw rs xal Unzpengeioda. Oft bricht 
er in diefer Beziehung in Worte aus, die ſtark an den Apo⸗ 
ftel Paulus erinnern. Go legis allegor. I, Pf. I. 140, une 
ten: Wenn Gott auch foldye Wohlthaten erzeigt, Die nicht ges 
fühlt werden, wenn er aufs Meer regnen, wenn er Quel⸗ 
len in der Wüfte entjtehen läßt, wenn er unfruchtbare Stri⸗ 
de durch Ströme bemäffert, was anders zeigt er dadurch? 
ti drepov napiornow; ij rijv UnsoßoAnv toü re nAovrov xal 
zig Kyadsrntos avrov. Man vergleiche hiemit noch legis 
allegor. IH. 338, oben: 6 noAug nAoürog röy Tod Head 
yapizav. 

Namentlich aber erſtreckt ſich die Fülle der göttlidyen 
Gnade auf die Menfchen; wenn feine Liebe nicht wäre, 
fo würden fie alle in's Berderben finfen; quod Deus sit im- 
mutabilis, Pf. II. 420, Mitte: ueuvnudvog tig nepl navre 
reielag ayadornrog davroü 6 Heog, xfv ra odunav, 7) Yyoüv 
16 nAeiorov dvdeunov mAndog dE davrov di ünepßoldg 
duaprnuarov nepıninty, zıv dskıav al Gwengiov xeipa Öpd- 
yov, UnoAaußaveı xal dbaviornoı, oux dov eig ünav psapj- 
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var zul dyanısdivar ro ylvog. Alle Güter, bie fie befihen, 
jede Tugend, Frömmigfeit, Wohlwollen, Gerechtigfeit, Glau⸗ 
ben u. f. mw. ift fein Gefcheuf. Daher erflärt es Philo unzaͤh⸗ 
fige Male für die größte Sünde, wenn der Menſch ſich ſelbſt 
etwas Gutes zufchreibt, und Daffelbe nicht von Gott ableitet, 
Sn ben Büchern de legum allegoriis namentlich ift dieß ein 
Grundgedanfe. Sa, Gott ift unferem Verfaſſer jo durch und 
durch Liebe und Gnade, Daß er in einen Widerfprud mit 
fich verfällt, den wir fpäter aufdecken werden, und behaups 
tet, das höchſte Weſen verleihe das Gute allein und durch 
ſich ſelbſt, Böfes Dagegen, wie Strafen, Plagen u. f. m. ver- 
hänge es durch tiedere Geiſter, durch Kräfte und Engel. So 
öfter, zum Beifpiele de Profagis, Pf. IV. 252, Mitte, Mang. 
I. 556, oben: dngendg Ie5 To xoAdisw, Ürs Nowsg xal 
doloro vonodsrn, noAdtsı dd Unmpsrovvsov dripaov, vd dr 
bavrov. Tüg ulv Yap xapıras xal dmpsäc nal sbsgysclag 
abrov dousrrss noozsivsw, drs dyaßov xal Yılddapor örtet 
gVosı, tag dd rıuwplag oux dvev udv Artınelsdcsung Fe bavrod, 
Baoıhldaog drs Undoxovrog, di Alan dt, ol npögK Tag Tordv- 
rag xoslag sunpeneig sic. DBergleiht man noch die folgene 
den Worte, jo wird man fehen, dag unter den @AAdos Wirk: 
lich Engel zu verfichen find. Wenn daher unfer Verfaſſer 
die Erfcheinung Gottes in Begleitung zweier Engel, welche 
Genesis XVII. erzählt wird, in der Schrift de sacrifieiis 
Caini et Abelis, Pf. II. 98, unten, dahin erklärt: oͤ Hsoe 
dogupopovusvog Uno dveiv rov dvwrdıa duvdusam, KEYS TE 
ad xal dyaddıntog, eig dv 6 uloog, Toırrdg Yarraclag 
iverpyassto ri Öparıx)) yuyn, av bxciorn ueutronra, udv 06+ 
dauog — aneelypagyog yap 6 Isöc, ansolypayoı zul ai durd“ 
usıg aurod — ueueronxe di ta 6la. ‘H uw 009 dyasörng 
avrod utreov ayadav dorıv, ij 85 dhovoln usroov Önmubon* 
6 d8 Nyeuov aurög Andvrav xal vopdzav xul domudtov, 
fo iſt Diefe allegorifche Deutung nicht willlührlich, fondern 
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ganz und gar feinem Syſteme gemäß; denn wirklich betrach⸗ 
tet er Gott von zwei Geiten, von Geiten feiner Macht und 
feiner Liebe, aber fo, daß die lebtere das Mebergeivicht hat. 

Mir fommen num an ben vierten Punkt. Wenn näms 
lich Philo Gott auf dieſe Weile in Verhältniß zur Welt febt, 
fo ift nicht an eine unmittelbare, ſondern eine vermittelte Ein- 
wirfung zu denken. Denn Gott ift das abjolute Wefen, und 
als folches ohne alle Beziehung zum Endlihen. Wir ver 
weifen anf die im Anfange dieſes Capitels angeführte Stelle, 
aus dem Buche de nominum mutatione: ro yap öv Ü öv 
dorw, odxi zov nodg Ti. Deßwegen jagt er von ihm, 
er fen feinem Wefen nach abgetrennt von der Welt, de Som- 
aüis II, Pf-V. pag. 126, Mitte: 6 naong yavkoeng dusZsuy- 
pivog xara ıry ovolav Heög; ferner anßer der Welt bee 
findlich: 6 Mißeßnuòog 5 xdougp, xal EEos T9U Önuuoveyn- 
Ierroc &v, Pf. II. 258. Er fagt weiter, daß cr wegen feie 
ner Seligfeit und Reinheit Die Welt, als die unreine, nicht 
berühren dürfe. De sacrificantibus, Mang. II. 261, unten: 
od yap Tv Ins unslpov xal negvpuding ding Ydvsıv Tov 
Uuove zul wandpıov. Wir werben fpäter anf dieſe höchft 
wichtige Stelle zurüdfommen, welde beffer als irgend eine 
andere Aufſchluß über Phtlo’s Spitem gibt. — Endlich kann 
aus dem angegebenen Grunde Gott auch gar nicht fichtdar er⸗ 
fcheinen, wie er in der Schrift de Somnils I, mag I. 656. 
657. ansführt. 

Diefe Abtrennung Gottes von der Welt iſt der Grund, 
warum Philo den Pantheismus an vielen Stellen für gottlos 
erflärt, So legis alleg. II, Pf. I. 248, untere Mitte, wo 
er die tiefere Bedeutung des mofaifchen Geſetzes, welches 
die „yovopevsig“ und „Aenendg“ aus ber Gemeinde aus 
fehließt, und den Grund, warum dieß gefchehe, fo angibt: 5 
ndv, (6 Aenoög) Heöv zul ylvsoıy, dvrındlovg Yuosıg 8Üo 
xocudrov dyayav eig ravro og dırıa, Evog övrog altiov 
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roõ douvrog* 6 dd yovodounc, &x xdouov ndvra xal eig 
xdouov dvayam, Uno FEoV BE undlv oldusvog Yeyovkvaı, "Hoa- 
xAsırelov do&ng Eraipog, x0E0v xal yanouoovvnv (satieta- 
tem et indigentiam) xul Ev 16 näv, xal ndvra duoıßnv eig- 
&yov. Ebenſo de congressu quaerendae eruditionis gra- 
tia, Pf. IV. pag. 162, unten, wo er diejenigen, welche die 
Welt für Gott halten, Frevler nennt: oͤ. roͤp xoonor auroy 
Heov adroxparopa. voulgov, odbx auroxgaropog Epoyov HFeod. 
Deßgleichen de Decalogo, Mang. II. 189, eine Hauptitelle: 
nAdvog tig oo pinpög TO nAsiorov zav avdoanev ylvog xa- 
teoynxe, repl nodyarog, önso ij uovov ij nalıore nv eixog 
anlaviorarov taig ixaorov dıavolaus ividovodgu. ’Exre- 
Ieicuacı yYio ol ur tig risoapag deyäsg, yiv, xal Ude 
xcl atoa xal nüp* ol BE NAvov xal oslmııy, xal todg Ad 
Aovg nAaritag xal anAaveig dörloag ol d Tdv ovandvra 
xoouov. Tüv di dvararo xal nosoßurarov, Töv yerıma, 
röv doxovra tig weyaing nölssc, Tov Orgarıdoynp tig dyr- 
ritov oroariäg, tov außegvnenv, ög oixovouei omrnelag wlel 
za ovunavra napexahvıparro, bevdavvuovg noogenosig Exsl- 
vos inıgmuleovreg, Erkpag Erepoı. Nach diefen Stellen. ift 
ber obengegebene Ausſpruch Heög eic xal To näv dor zu 
befchränfen. Cr ift der Eine und Alles; nicht fofern er 
eins mit der Welt, dem fichtbaren AL ift, fondern fofern dies 
fes nur durch ihn beiteht. 

Aus demfelben Grunde Fämpft er an vielen Stellen auch 
gegen die Aſtrologie, weil ſie die Schöpfung, ſtatt des Schö⸗ 
pfers, das Unreine ſtatt des Reinen verehre. cfr. de mi- 
gratione Abraami, Pf. III. 494, zu oberſt, Mang. J. 464, 
oben: XaAdaioı tov E)Aav avdoonem Exnenonaevar duupe- 
odveog doxodcıw dorgovoulav xl. yevediualoyım , Ta . inti- 
yEia Toig HETEWEOIG, Xal Ta ovpavıa toic ini yig apuo&o- 
usvot, al ögnep dıa uovoıxijg Aoyav venv duusäsordrnv avu- 
Yavlay toö navrög dtuösıwvuusvor, TH ToV uEp@v noög El- 
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Anla xowowig xal ovunadeig, runoıg usv ÖsLevyuivom, Ovy- 
reveig 68 00 Öipaıouivovm. Oüroı Tov gYaıvausvov rourov 
xdouov Ev zoig odaıy Unsrönnoan sivaı uövov, ij Meöv övrw 
adrov, ij cuòre; Heöv nepıöyevra nv rov ÖAmv Yyuyıv. 
Einaoppivm d8 xal avayımv SsonAaornoavrss, doeßeleg oA- 
Ang xareninoav' rov avdpamwov Blov, avadıdakurres g 
dixa tov pawousvan obdsvig borıv obdlv airıov TO napd- 
nov, Mou xal oeAnvng, xal Tv dAAmv dorigwv ai 
nzplodoı ra TE dyadıa xal ra dvayria Ixdoro: rav Övrav 
&noveuovor. Ebenfo de Nobilitate, Mang. II. 441, zu un 
terft, und 442. oben: ol XaAdaios todg dortpag HsoÜg vo- 
uldouor xal Tov Ovumayra oVpavov TE xaL X00uov’ ag OÜg 
To TE 8Ü xal ro xeipov Indoroıg Yaclv anoßalvsıy , odödv 
EEo tov aloIyrov airıov vnoAaußavovreg eivaı, Tovrov 
Ö8 ri üv ein yakenorepov, N udAAov ansAeyEaı rnv &v rij 
vuxij dvoyevsıov Övvausvov; di dmorijung tov noAAov xal 
Öevrigwv xal ysvuntöv, eig Avemiornuoovvnv lovong Tod &vog 
xal noeoßvrarov xal Ayevıntod xal noımtod tov ÖAmv, xal 
dia ze taüze delorov, xal did uvole dAda, & dic ueyedog. 
avdoewnıwvog Aoyıouoc od xweei; deßgleichen de Abrahamo, 
Pf. V. 262, oben, und ibidern 266. 

In derfelben Anficht, welche Gott von der Welt völlig 
abtrennt, und eine unermeßliche Kluft zwilchen dem Schöpfer 
und der Kreatur jest, fuche ich auch den Grund von allem 
dem, was Philo über die Unmöglichkeit, Gott zu erfennen, 
fagt, und laffe es deßhalb hier folgen. Dean Fünnte zwar 
ben Borwurf machen, daß auf dieſe Weife die natürliche 
Srdnung umgekehrt werde, daß man zuerſt von der Erkenn⸗ 
bazfeit Gottes und dann erjt von feinem Wefen handeln 
müffe, dag namentlich Philo aus der Unbegreiflichfeit des 
höchſten Weſens, feine Getrenntheit von der Kreatur, und 
feine Außerweltlichfeit gefolgert haben werde. Sch bin vom 
Gegentheile überzeugt. Die Lehre, daß Gott rein « unbegreife 


— 134 — 


lich ſey, war für Philo kein Axiom, auch kein Satz der Erfah⸗ 
rung, ſondern eine Folgerung aus dem höhern Princip, daß 
Endliches und Unendliches abſolut getrennt ſey; ein Princip, 
das er ſchon vorfand, und auf welches die ganze Theologie 
der alexandriniſchen Schule gebaut iſt. Man erſieht dieß dar⸗ 
aus, daß er mit feinen Glaubensgenoſſen, die judiſche Reli⸗ 
Hion, ganz, wie wir die dhrütliche, als Offenbarung anfieht, 
daß er Das höchite Wefen in ein inniges, in ein Bundesver⸗ 
häftnig zu feiner Nation febt, daß er endlich, troß jener übers 
al wiederfehvenden Verfiherungen der Unbegreiflichfeit, eine 
völlig ausgebildete Theorie, von Gott, feinem Weſen, feinen 
Eigenfchaften, feinen Planen gegen die Menſchheit hat. Wäre 
Dhilo von dem Satze: „Gott ift allen Menfchen ſelbſt den 
volffommenften Propheten, felbft Moſi unbegreiflich,“ als won 
dem oberften Prineip- aller Philofophie ausgegangen, wie hätte 
er dann foviel über feine Natur, über fein Verhältniß zu 
den Menfchen, über Offenbarung fagen können? Die Incon⸗ 
fequenz wäre dann handgreiflich gewefen; um Davon gar nicht 
zu fagen, daß niemals ein Offenbarungsglaube von Der abs 
foluten Unbegreiflichfeit Gottes, alg von der erften Wahrheit 
ausgegangen ift, noch ausgehen wird, fondern Die Orthodoxen 
in jeder Religion fprechen nur dann von ber Unbegreiflichfeit 
Gottes, wenn fie fi) zuvor einer Hinterthäre verfichert Haben, 
Durch welche fie Die göttlihe Wahrheit erhalten Fünnen. 
Aber dem ift auch nicht fo: fondern, wie fehon bemerft 
wurde, Philo, fo wie Die ganze Schule, der er angehört, 
hufdigten der vrientalifchen Lehre, dag Gott als das reinfte, 
lauterite Wefen, Feine Berührung mit der Welt, der unrei⸗ 
nen, noch mit der Materie, der ungdttlichen haben Fünne, Daß 
er über alles Irdiſche und Himmlifche erhaben fen; deßhalb 
wurden die Theophanien entfernt, das Syſtem der Kräfte, 
die Mittelweien, der Logos gefchaffen, und die Unbegreifs 
fichfeit Gottes war nichts als eine natürliche Yolgerung aus 
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diejen höheren Saͤtzen. Wenn er bei Diefer Anſicht eine 
Offenbarung glaubte und behauptete, fo ift zwar immer nod) 
ein Widerfpruch vorhanden; aber er ift viel verſteckter, da 
er in ben Mittelweſen einen Leiter göttlicher Erfenntniß bes 
ſaß, und da durch Die Allegorie Die Lehre von ber Unbegreifs 
lichfeit Gottes, ald Eigenthum Moſis dargeftellt wurde. 

Sollten nody einige Zweifel bei den Lefern über dieſe Ans 
fiht von der Sache pbwalten, fo werden fie im Verlaufe bee 
Werks völlig gehoben werden. — Laffen wir jetzt unſern Ver⸗ 
faſſer ſelbſt ſprechen. 

Er erklärt in zahlloſen Stellen Gott, feinem Weſen nach, 
für rein unbegreifli. Statt vieler nur einige Stellen. De 
posteritate Caini, Pf. IL. 258: örav gılodeog yuyn, 0 ri 
dorı To öv xara rıv odolav, Zmrei, elc alıdj nal döparov 
Eoystaı Iynow* BE ag aurı nepylyveras uäyıorov dyador, 
xararaßsiv, öTı axarainnrog 6 xara ro eivas Heog navrı, 
xal auro roüro Idsiv, örı doriv döparog. Man vergleiche 
auch die folgenden Worte. Ebenſo ibidem pag. 342: dun- 
yavov zov xara ro sivaı Hebv, Uno yeviceng TO Tapaner 
xaravondnvar, aA örı &y@ siu iders, (er hatte nämlich 
zuvor von dem Spruche Deuter. XXXII. 39. geredet). 
Tovriorı nv dumw ünapkıv Ieaasogs* dvdounov yde dEap- 
xei Aoyıoua, utygı TOU xarauadeiv, örı dori ri, xal Undo- 
ya zo av Ölwv airıov, nooesAdeiv. Ilepaıreoo BE xal onov- 
datsıw rpdneodas, ög nepl odoiag ij nowrnrog Inteiv, Oyi- 
yıög Tıs NAıdıörng. OvdR yap Muüch ro Navoopp xark- 
vevoev 6 Heög Toüro ya, xalros ye uvolag nomoaneivo den- 
asıg, aa xononog dEinsoev auto, örı ra ulv Önloo He ' 
don, ro d5 nodgemoy obx öreı. Toüro d5 iv, navd! öde 
ner zov Yedv TG omovdaig xardinnte, aurög BL uövog 
dxarainnrog, ‘Axardinneog db dx vg dvrıxgvg xal xarl eU- 
Huwplav noogBoAjg, — did yap Taurng olog Tv doumveve- 
ra dv, — dx 85 zur dnouivam xal dxoloudor duvauzwv * 
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adraı ydp ob rw ovolav, rıw d& ünapkıw Ex tav anorelov- 
ulvoy auraig TapıoTadı. 

Alſo felbft Moſes, dem Gottgeliebten, dem Mittler, dem 
Hierophanten, dem Träger der jüdifchen Offenbarung, Dem 
vollfommenften aller Propheten und Menfchen war das gött- 
liche Weſen undurchdringlich. Noch flärfer wird dieß gefagt 
de Monarchia I, Mang. II. 218, wo er Gott, auf die Bitte 
Meofis, daß er ihm, nach feinem wahren Wefen, erfcheinen 
möchte, jo antworten läßt: rrv uiv noo9vular, gnolv, Enawvernv 
odcav dnoßeyonan, ro db airnum oüdevl rav elg yiveoıw ixov- 
rov dyapuıussı. KXaplkoun 8 yo rk oixsin zo Amboutvp. 
Ov yao, 0a nor douvaı 6gdıLov xal avdoono Aaßeiv duva- 
tiv. 'OIev bodyo Ta xagırog dEIp ndoag, Öcag dv olog 
re q StEaodaı dwpeag. Tijv ÖL dunv aaradmpıw /ooy olov 
avdounov Pucıg, AA 000 6 avunag ovoavdg Te xal x00- 
uog dwvjoeras xapjaaı. Tvasdı d1 cavrov, xal m ovvex- 
YEpov Taig Uneo. duvanıy Opnaig xal Emdvnlaıg, umdE oe 
zov dvepixtov Eomg alotrw xal nerewgitero* ray yap Eypıx- 
rcõv ovdevog Auorenasıg. Der Grund diefer Unerkennbarkeit 
wird, ob bildlich, ob wörtlich, durdy das Uebermaß des gött⸗ 
lichen Lichtes bezeichnet, welches das geiflige Auge blenden 
würde. So öfter 3.3. de mundi opificio, Pf. I. 46, oben. 
Wenn der Menfc Gott feinem Weſen nad fehen will: yAı- 
xöusvov 88 löeiv, Helov Yorög dnparos xal auıysis alyal 
xsyıaodov TEONOV Exykovraı dg raig papuapvyalg, To tug 
Sıavolag Öpin oxorodınıdv. 

Diefe Stellen find gewiß ftarf genug, um unjern Cab 
"zu beweifen, doch fehlt es nicht an anderen, welcde zu wis 
berfprechen fcheinen, 3. 3. legis allegor. II, Pf. I. 302, 
Mitte, Mang. I. 107, wo er von verfchiedenen Stufen gött- 
licher Erfenntniß redet: dorı d8 rıg telewrspog xal ucAAov 
xexadagutvog voög, ra ueyaila uvorjoie uun$elg, orig 
ovᷣx ENO Toy yeyoyvorwy TO aitıov yvwolfsi, @g dv And awag 
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zo ubvor® AAN Uneoxviag ro ysvunröv, Eupaoıy dvapyı; Tod 
dysvvytov Aaußavsı, GG AN avrod auröv xarakaußaveı, 
xal Tv onay aurod, önso Tv, Tov rs Adyov, nal rovde 
rov x0onuov. Oürdg dorı Mouoñç, 6 Atyov, dupdvıoov uos 
cavrov” wouorag Ido 08° u) yao dupavıodeing uoı dr oü- 
eavod ij yjg, N Üdarog, 7 aLoog, N) Twoc AnAog av äu 
yevioeı, umds xaronrproalunv dv dp ri riv om iöban, 
ij ool To Heu’ ai yao &v yerynroig dupacsıg, dalvor- 
ar’ al di iv To dyswrr@, uövınoı xal Bdßaroı xal aidıoı 
Öıarekoiev. Jıa toüro MwÜcnv dvaxtrinnev xal EAainaev 
avro 6 Osoͤg. Diefe Worte find allerdings fehr ſtark, und 
würden bei einen andern Schriftiteller viel beweifen, den⸗ 
noch widerſprechen fie Feineswegs dem obigen Sabe, daß: 
Gott, feinem inneriten Wefen nad), . unbegreiflih fey; Denn 
erſtlich muß man nicht vergeffen, daß hier ein Mann rebet, 
der mehr von einzelnen Gedanfen, mehr durch den Zufame 
menhang verfchiedener zu erflärender Stellen fich beftimmen 
läßt, als durch den wohlverftandenen Sinn feines Syſtems; Da 
er nämlich hier von verfchiedenen Stufen der Erfenntniß redet, 
läßt er fich durch die Vorliebe für den Geſetzgeber, durch den 
Abſtand zwifchen ihm und dem Haufen der Erdenfühne, ver« 
leiten, in den Ausdrücken ein wenig. zu weit zu gehen; für's 
Zweite liegt felbft in den Worten Feine völlige Erfenntniß des 
innerfien Wefens ber Gottheit; für's Deitte unterfcheidet 
er auch ſonſt, unbeichadet jenes erften Satzes, verfchiedene 
Stufen der Erfenntniß Gottes, wovon wir jebt Der nl 
nach reden wollen. 

Eine gewiffe Erkenntniß Gottes ijt jedem Menfchen mög» 
ih, und kann auch von jedem gefordert werden, obwohl 
Viele diefelbe, durch ihre eigene Schuld, entbehren, nämlich: die 
Erfenntniß, dag Gott fey und die Gemwißheit feiner Eriftenz. 
Hierauf weist fchon die oben angeführte Etelle aus der Schrift 
de posteritate .Caini hin; noch deutlicher wird es ge⸗ 
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ſagt de praemiis ac poenis, Mang. II. 414, gegen unten: 
ro 63 örı Eorıv, Unaobeog övduarı xaralnırov öv, N od 
navreg, ij oox 086 ri Beirlovı xaralaußavovomw, ot 
ur Ayrıngvg dnspivarro, und ÖAwg eivaı rd Heiov* oi ÖB 
&vedolacay inauporepioavreg „ @G odx Öyxovreg einsiv, eire 
dorv, eire un" ol 83 xal EI: ualdlov ij Aoyıouß rag nepl 
vinaobeog Seoũ xouloavres Evvolag napd av Togpövram, 
Edo&av evoröywg svoeßeiv, Ssrcrdasuovig ev suodßsıav Eyya- 
odEavrss. Zu biefer Art von Erfenntniß führen zwei Wege, ein 
leichter, aber minder ficherer, und ein ſchwieriger, aber ſchö⸗ 
nerer. Jenen beichreibt er in ber angeführten Stelle jo: s 
88 rıvsg xal &i dmornung ioyvoav gayracımdnvaı Tov To- 
zıv xal nysuöva Tode Tod navrög, To Asydusvov dn Tovro 
xoradev dvo noonAdov. "Neneo ydo eig Eüvouov nölım rövde 
töv adonov napsAnAvdbreg, al Isacduevor yiv lv doro- 
cay Öpewnv xal nedıdda, .onaprav xal Ötvöpov xul xaprıar, 
Er 68 xal Locm navrolav dvaniswv* En dd avrng dvaxs- 
yuutva nerdyn. xal Aluvag xal norauovg audıysveig Ts xal 
xEııaodovg , xal nvevudrov xal dEoog eünpaolag, xal rov 
drnolov ocv rag dvapuovioug ueraßoAdg, nal int dor 
AAov xal oeAnyıv, nAavjtag xal anlaveis dorigag, xcl ToV 
ovunavra odoavöv dv rakscı uera tig oluelag orparıdc, 
x0ouov AAndıwov dv xdou@ nepınoÄloüvte , Iavudeavreg xal 
xaranAayevrss, eig Evvorav HAFoV dxoAovdov Toig paveicır, 
örı dpa rooadra xalAn xal oürwg UneoßaAkovra rakeı, oUx 
anavronariodtvra yeyovev, AAN Uno TIvog Önuıoveyod x00- 
uonoroũ, xal Ötı nodvosav dvayxaiov eivaı. Nöuog Yap YV- 
oeog Znıusisiodar ro nenoınxög yeyovdrog. AAN .oVrol ye 
Hesnloroı , xal rov Allaw duevrwoxdreg, ägnse Eymp, xata- 
gev dvo noojdov, ola dıa wog ovpaviov xAluaxog and 
tov Eoyan sindrı Aoyıoud oroxaodnevo, zöv Önuovoyov. Er 
‚meint alfo hier den Schluß aus den Werken auf den Urhe⸗ 
ber, oder den phyfifo »theologifchen Beweis. Ebenfo legis 
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allegor. IH, ®f. 1. 300, Mitte, bis 302. oben. Mang. I. 
107, oben: döyrmoav ol nowWtos, nög dvojoausv ro Heiov; 
EIS ol doxoüvrsg doıora Yıhocoyeiv ipacav, örı And Tod 
x00H0V xal TV uspdVv adtod xal tüv dvunapyovoav rovrorg 
dwvauscow arriimpw Inomodusda rev alriov. "Ncneo yap & 
tig 1doı dednovoynudem oixlav Emmuslog, ToonvÄaioıg, 
oronfg, Avdoscoı, yuvamwvirios, volc aAAoıg oluodonnuaoı, 
ävvoav Amberas roũ rexvirou, — oᷣ ydo ävsv rege zal 
dnkioveyod vous ınv olxiav anorelesdivar" vöv aurav db 
roönov xal Anl nölsog, xal veag, xal naveög dAcrrovog N) 
uellovog xaraoxsvaonarog* — oüro dn ual siccAdww Tıg 
ognep £Eig usylormw oixiav ij oA Tovös Toy x0ouov, xl 
Hsaodusvos odoavoy Ev xuxiy nepınoAoöüvre , xal navra Eve 
rôg ovverAngore, nAavırag db nal dniavels dorigug ara 
tedra xcl Goaurwg xıvovusvovug, EuueAög re xal Bvapuovimg, 
xal to navıl psllung, ynv d& rov usoairarov yagov Aa- 
yodoay, Üdarög TE ul deoog xUasıg iv uedopip Teraynk- 
vag, drı 83 Löa Ivnra rs ad xal dYavara, xal Yurov xal 
xapncv BLapooac, Aoyızirar Önnov, öri taüra obx dvev Te- 
gyong navrsloög deönmodeynta, ad xal Tv xal Eorıw 6 
toüße roũ navrög Ömmoveyög 6 Hsög. Ol dn ourwg Enıko= 
yızousvor, dia axnıic Tov Heöv xarakaußavovor , Bra Tan 
Eoyo» rov reyvlerv xaravooüvreg. 

Außerdem gibt es noch einen andern Weg, eine hs 
here Stufe der Erkenntniß. Su der Faum angeführten 
Stelle führt er, um. diefe zweite Stufe zu fchildern, mit den 
Moſes preifenden Worten fort, bie wir oben angeführt has 
ben. Worin fie aber beſtehe, wird nicht jowohl hier, als in 
der Parallelftelle de praemiis ac poenis beutlich gelehrt. 
Hier läßt er fid, Mang. H. 415, nad) den zuvor gegebenen 
Worten weiter fo vernehmen: si dd rıuag Ndwrndnaav aurov 
8E davrod uaralaßsiv, Iedow undevi xomoausvor Aoyıop 
ovveoyo noög nv Heav, Ev Öoloıg xal yınaloıg Heganev- 
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Teig ai HsopeAtoıw og dANIog dvaypapsodwcar. Tovrov 
dotiv 6 Xaidaiori niv meogeyopsvöusvag Tooand, EAArvı- 
ort d& öocv Heovs oox olög dorıw 6 Isög — roũro yap d- 
pnxavov , ög Eygv — AAN örı Eorıv, od nag Eripov Tivög 
kador, obyl Tv xara yiv, ovyl rov xar oboavor, odyL 
rcõv 60a oroıyeia, ij avyxeluare Ivnta re ad xal addvare, 
ala nag avrov uivov xaraßındeis, rip idiav Unapkıw &- 
vapıpaı Helnoavrog intern. ‚IIöc 8° 7) noogßoAr, yeyovsv, 
dEıov did rwog eixuvog Iösiv. Tov aioInrov roürov kon 
un &riop rwi Hewooönev A nAlp; Ta dd dorpa u riou 
aAkoıg ij dorpog Iempoünev; Kal ovvolwg To Püg de ov 
Yurl Blöineraı; Tov aurov. dn roonov xal 6 Heig Eavroü 
peyyos av, di avrod uörov Hswpsiras, undevog GAAov CUvv- 
soyoüvrog, ij Övvandvov owvepyjomi Tieög riv ellıxpıwn) x0- 
taAmbıv riiç ündokeos avrod. Zroyaoral uiv odv ol ano 
tv yYeyovorav rov aylvınrov onevdovreg HEwpsiv, Öoıdv Ts 
doövres Toig ano Övddos uovadog Yioıw dpsvvöoı, Öösov 
Eunalıw ind uovadog — GKoxn yag aurn — dvada oxonsiv. 
Akndssuv dt uerlacıw oi rov Feov Fed gavranındEvres, por 
ps. Zu denen, die Gott auf ſolche Weife erfannten, ges 
hört vor Allen Mofes, ibidem Mang. II. 414, Mitte: yrn- 
cv 68 iuspov za) nodov idam 6 narnp nAlnoe, xal xpd- 
tog dovg rH rijß Öemg neugßoAn rjg davrod IEag our dy- 
Hovnoe, af öoov olov T Tv yoanjcaı yavınrıv nal Ivn- 
ri YVow, odyl rijç ög Eorıv dupawovong, Aa rijç ÖTs. 
Boriv. ’Exeivo uiv yao 5 nal dyadou xpsirrov xal novddog 
nosoßvrepov xal Evög Elkixpiväoregov, dungavov Up drtpov 
zıvog Fempeiodar. Aiori uovov Hpig adrov dp aurod 
xorahaußavsodaı. Nach diefer Haren Stelle iſt auch Die 
andere, de posteritate Caini, zu beftimmen. Höchſte und 
erhabenfte Stufe dieſer myſtiſchen Erkenntniß ijt, Daß man 
Gott, feinem Seyn nad, als reine Einheit erfenne, da wes 
niger geweihte Seelen ihn oft in einer Michrheit erbliden, 
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weil fie feine Kräfte, feine dienenden Geiſter für ihn ſelbſt 
halten. So de Abrahamp, Pf. V. 282. u. folg., wo er 
die dreifache Geftalt, welche Abraham, (Genes. XVII) er: 
ſchien, fo erflärt: äneudan odv .yuyn, xadaneo ir uednußelg; 
Jen nepslanpdr, nal ÖAn di öAwv vontod poroç dvanıno- 
Hsioa , tais EV xUnÄp xeyvulvaıs avyaig doxıog yivnzas, 


zoıreiv gavraalav Evöc Unaxsıubvov xaradaußaver’ Tou piv' 


còög Övrog, roiv dh Akdoıv Bvoiv, Sg dv Aanavyaloutvar and 
rovᷣrou oxtcõvu, 6nolöv. ı aupßaivss xal roic &v elodrta 
gari Öinreißovam‘ ij Yap Eotarov 7) xıvovutvon dırral oxıal 
noAAdxıg ovunincovon, Aber dieß ift noch nicht die wahre 
Erfenntniß; un uevror vomodro rıg Ent Heod Tas oxıdg 
xvgwAorticdhar* xarayonosg dwduatog aurö.uovov dorl, 1rp0G 
dvapysorepav Eupasıy rad dnkovuivov nodyparos. ’Ensl 16 
AANFEG 0x oörwg Eye. Denn die zwei andern Geftalten 
oder Erfcheinungen find nur göttliche Kräfte ,. in. dieſem Falle 
die königliche und fchaffende. Die wahre Erkenntniß aber iſt 
dieſe: dogvpopovuevog odv 6 uBoog dp. ikariaug raw dvva- 
nsov ruptyeı TH doarıxı) dıavolg, Tara uev. Euac, rorè 83 
rotcõv pavraalav" Evog uiv, Örav üxpwg xadtapdsiee N luyn), 
xal un ubyov ta nAndn Tv derduöv, aa xal iv Yel- 


zova uovadog dvada Unepßäca, npög nv duıyij xal douu-. 


nAoxov xal za avımv oudevog Enden To neganıv Iddan 
Bneiynran® rowv di, ürav unno rag usyalag TeiscHeie« 
tehsrag, ätı dv Taig Boayvrioaig Öeyidineei, xal un Ödvvn- 
rar ra öv dvsv Eripov rwög dE aurwu udvav xarahaßeiv, 
ala dia vor dpwulver, 7 xrikov 7, doxov..: „.dsuregog“ 
ulv oov, og Yaol, „nAoüg“ ovrog, ueriyeı 8° ovötv Trrov 
SdEns Heoyıloüg. O nooreoog rodnag oV nertyei, AA 
abrög barıw ) HeopıAng dbka, uarloy db zul ddkng nesoßv- 
tion, al nawrög riuumrioa tov doxsiv, AAndea. Man 
darf übrigens Fein Gewicht auf die Dreiheit legen, fie ift 
wilführlich und. aus bem erflärten Texte entitanden, ba er 
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fonjt Gott mit vier, fünf, fechs und mehreren Kräften um⸗ 
gibt, je nachdem e8 der Test mit fi bringt. 

Die Gelbftthätigfeit des Menſchen ift bei diefer höchſten 
Stufe des Erfennens durdaus nicht ausgefchloffen, obgleich 
Sott felbit entgegenfommen muß und dag Meifte thut. Dieß 
geht fehon aus den eben angeführten Worten hervor, noch 
beutlicher aber aus andern Stellen derfelben Schrift. Pf. V. 
256, Mitte: örg, EEkyevero un ndvov va dila, .öca dv rij 
pdosı , dr Emorijung naralanßavemw, ara xal av nariox 
xal noımenv tov ovunavrow dodv, Ent dxpov sußauuovlag ioro 
nooenAvdog. Obdlv yap avorlow JE0Ö, noög Ör einig To TG 
Ybuxis tslvag Öuua Epdaxe, novmv &vyäodo xal ordaow. Noch 
ftärfer ibidem 266, wo er von Abraham fagt: änsl ue3op- 
wloaro xal nersyoonoe (nämlich aus dem aftrologifchen Zr 
thume), xard ravayıalov Eyva rov Xo0u0V UnNR00V , :dAN 0Ux 
aUToxodToßt, 0d novravsvorra, dA novravsudusvov Un 
alriov- roũ risroımadrog* Önto 7 dravora rore Kostov avrı- 
Mkbaoa eis. TloAin yap aurng npörspov AyAvc Und raw 
aloFtcv uorexöyuro , 19 ivdpnorg zul dıamdevig Abyunow 
dvaoxsddouoe , uöhıg leyvom, og dv aldgle xasupk, Tod 
ndAcqu xovntonsnou aa dstdoög Yavraclaw Außsiv. 'Og Eve- 
xev gılavdoomiag dipimwovusew mv yuyıv og adrdr, VÜR 
äneorodpn, noounevencag da rrv davrod pvow EdsıEe, ad? 
öcov oldv T iv Idsiv röv BAsnovra, io Adysruı, oüy öri 
ö 0opöc elde Hadv, AA dr „d Heög dphn To 00pB.“ 
Kal yio iv ddrdwarov xaralaßsım wa dr awroß rd mode 
AAnIeav Öv, HN napagyiwparrog dxsivov duvrd Ra nupaßel- 
Euvroc. | 

Saffen wir nun ben gemeinfchaftlichen Sinn dirfer Steb 
{en Eurz zuſammen. Philo lehrt, daß Gott, feinen Weſen 
nach, rein unbegreiflich fey; wohl aber koͤnne man feine 
Eriftenz erfennen, und zwar anf zweifahem Wege, entweder 
durch ein abäquates Schauen, wobei jedoch Gott ſelbſt mitwir⸗ 
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fen muß, oder auf unvollkommene Weife durch Schlüffe aus 
ben Werfen auf den Urheber. 


d Die göttlichen Kräfte 


Nach dem Bicherigen hält Philo Gott für unbegreiflid, 
für außerweltlich, für völlig von der Welt und der Materie 
abgetrennt, alfo auch für ein Weſen, das nicht unmittelbar 
auf die Endlichfeit wirfen Tann, Nun finden fich allerdings 
Stellen, welche diefen Saͤtzen zu widerfprechen fcheinen. Sch 
will die flärfite von denen herſetzen, ‚die mis befannt find. 
Legis allegor. I, Pf. I. 142, gegen oben, fagt er über ben 
Spruch Genesis I. 7: Bvspgvonaev 6 Heag sig TO nedoamoy 
wwrod wonv Zofgy „bad Wort nodcwnov feye myſtiſch zu 
tehmen, und auf ben voög zu deuten, dieſen allein begeiftige 
Gott, die anderen Beitandtheile der Stelle nidyt, weder Die 
Sinne noch die Rede, noch die Zeugungsfraft. Denn dieſe 
feyen nur zweiten Range und werben von dem Geiſte befeelt; 
was Diefer von Gott empfangen habe, Das theile er jes 
nen niederen Kräften mit, fo Daß alfo der Geiſt von Gott, 
der unvernänftige. Theil der Seele aber vom Geifte befeelt 
fey.“ Nun fährt er fort: ray yao yırousvan ta uöv xul Und 
8800 yiyverei, xal di aurod, Ta 8 Uno Yeoö ubv oV, di au- 
zoü 34° ra uiv dorora nal Und Heod ybyovs xal di auto, 
Kraft des angeführten Belege zu dieſer allgemeinen Regel, 
und Kraft des Gegenfabes zwifchen uno und dia, fcheint es 
hier wirflih, ald müßte .an eine unmittelbare Einwirkung 
Gottes gebacht werden. Dennoch ift dem nicht fo. Vorerſt 
ift die Stelle nicht nothwendig fo zu nehmen. Bleiben wir bei 
dem Beifpiele fiehen. Da alles durch Gott gejchieht (denn 
es ift In ber Regel der Fall gar nicht genannt, Daß et- 
. was nicht dr auzod gefhähe), fo werben in dem Beifpiele 
die Sinne „dd Ieod“ von dem Geiſte befeelt, ſofern nämlich 
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Gott dieſem die Kraft dazu verliehen, aber nicht Uno Heov. 
Nun fieht man, daß etwas dr adrod gefchehen kann, ohne 
dag er ſelbſt eingreift, nämlich durdy Vermittlung. Auf Dies 
felbe Weife Fünnte nun auch etwas „un avrov“ vollbracht wers 
den, fobald wir nämlich ein Meittelglied annehmen, das Gott 
in gewiffem Sinne gleich iſt, Das geradezu fo wirft, wie went 
er felbft wirfen würde, das alſo, um auf unfer Beifpiel zu⸗ 
rückzufommen , der Gottheit viel inniger verwandt wäre, als 
der Geift, durch den fie auf die Sinne wirft, ein Mittels 
lied, mit einem Worte, Das zu Gottes eigenften Wefen ges 
hörte. Allein dachte fi auch Philo dieſes Mittelglied ? 
Hören wir, wie er iin derfelben. Schrift, etwas weiter oben, 
pag- 142, denfelben Gegenftand befchreibt, „bie Begeiftigung 
feye gefchehen: reivovroc too Feod rıiv dy' Javrod duvanın 
did TOD uloov nvsunarog dypı Tod vᷣnoxgiuévou. Hier wird 
bei bemfelben Gegenftande, wo er Gott weiter unten ſelbſt⸗ 
thätig (Uno Isov) wirfen läßt, eine Kraft genannt, die viele 
leicht von Gott verfchieden feyn Fünnte. Obige Frage muß 
alfo bejaht werden, fobald Letzteres bewiefen werden Fann, 
fobald divanıcg Heod etwas bedeutet, das zugleich mit Gott 
auf's innigfte verwandt, aber Dennoch von ihm verſchieden iſt. 
Und hievon wollen wir jetzt handeln. | 

Philo bedurfte ein Mittelglied zwiſchen der Endlichkeit 
und Gott, da er diefen aus der Welt entfernt, die Welt aber 
von Gott abhängig gedacht werden muß. Diefes Mittelglied 
bilden Die Kräfte, duvdusıc- Laffen wir ihn, nad) unferer bis⸗ 
herigen Methode, ihren Begriff felbft beftimmen. Nachdem 
er in der dfters angeführten Stelle de nominum mutatione, 
Gott für das abfolute, in fich abgefchloffene, in Feiner Be⸗ 
ziehung zum Endlichen ftehende Wefen erklärt hat, (rö yag 
öv 5 öv dor, oöyı Tov noög rı) fährt er, Pf. IV. 334, 
oben, fo fort: rov 88 duvdusom,, äg.Erswev eig ylvacıv dm 
sdepyzoig tod avoradirrog dviag ovußißnne Adysodaı Soavel 
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nodg ri, iv Baoılımiv, iv suspyeriunv * BaoıAsdg Ydo Tı- 
vog xal suspyirng Tivög, ärbpov navraog Bacıkevoudvov al 
edepysrovulvov. Taurav ovyyerng dor xal ij not Öiva- 
pic, ij nadovusın Iedg* da yap ravrng rüg duvaueog EInxe 
ra ndvra 6 yevuncag xal reyvırsdoag narno. Man erficht 
ſchon aus diefer Stelle: die duvansıg find Die, vom höchften 
Weſen felbft zu unterfcheidenden Tebendigen Beziehungen auf 
die Welt, die Kraftäußerungen Gottes auf die Endlichkeit. 
Noch deutlicher de posteritate Caini, Pf. II. 260, gegen 
unten, Mang. J. 229, unten: Adysraı örı xal dyyirara 6 
curòog GV xal uaxpav dor, Anröusvog ud⸗ Taig noimtıxaig 
xal nolaornoloıg dvvanecı nAnolov Unapyovoaıs, dxdorov, 
noßßeraroy BE tig nara To slvaı Yiosmg abrou ro yerınröv 
EaneAniaxdg, Ög unds xard rag Axpaıpveig al domparoug 
rag avoiag dnıßoAdg vavoaodaı divacdaı. Ganz ähnlidy 
bie früher angeführte Stelle, de linguarum confusione, Pf, 
IH. 374, unten: „Gott fey überall und nirgends: Nirgendg, 
weil Gott zwar die Welt erfchaffen hat, aber nicht in dem 
Endlichen befaßt feyn kann; Ueberall, weil er feine Kräfte 
Durch alle Elemente ‚ausgegoffen, ‚und Feinen Raum von ihe 
nen leer gelaffen bat.“ Am Flarften fpricht fich die ebenfalls 
fehon früher berührte Stelle de sacrificantibus, Mang. I. 
261, unten, aus. Aus der Materie habe Gott alles erfchafe 
fen, jedoch ohne fie zu berühren: 3E äuelung (tig odoiag) 
nave dykvunoev 6 Heög, odx dparıröuevog aürdg. Od yap 
im tus anelgov xal nepvouting ÜAng Yavev Tov iönove 
xal uaxdosov. AA raig domudros Övvansow, dv Ervuov 
övona ai ldtaı, xarexpncaro ioög TO yEvog Exaotov tiv dp- 
körrovoav Aaßeiv uoogmv, Alle diefe, aus ben verfchiedens 
ſten Schriften gezogenen Stellen beweifen, daß: Die duvauesıc, 
wie fchon gefagt wurde, die Kraftäußerungen Gottes auf Die 
Welt bezeichnen, doch fo, Daß die Kräfte immer von dem goͤttli⸗ 
chen Wefen getrennt, und verfchieden gedacht werben müffen. 
Vyilo. 1. Abthl. 10 
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‚Gott wird nun vorgeſtellt, als umgeben und begleitet 
von einer Menge Diefer Kräfte; und Philo braucht von letz⸗ 
teren Ausdrüde, wie: Sopvgopsiode,, dopupopog, Hnadög, ' 
- Bilder, die offenbar von den afiatifchen Höfen entlehnt find. 
Hauptftelle ift de confusione linguarum, Pf. TI. 394. Mang. 
1. 431, gegen oden. Aus Beranlaffung des Spruche Gene- 
sis XI. 7: ösüre xal xaraßavrsc cuyxicusv adrav riv YAoc- 
cav, und weil hier die Mehrzahl gebraucht ift, als ob ee 
viele Götter gebe, läßt er fi) fo vernehmen. „Es ift nur 
ein Gott, aber dieſer eine hat unzählige Kräfte um ſich, des 
ren Gefchäft es ift, Die Kreatur zu beichäßen und zu retten; 
aber auch ftrafende Meächte find Darunter; nur will Die 
“Strafe keinen Schaden zufügen (alfo nichts Böfes), fondern die 
Sünden verhindern, und ‚den Sünder beffern. Aus diefen 
Kräften nun wurde Die Förperlofe und urbildliche Welt, dag 
Vorbild diefer fichtbaren, geformt, indem jene aus unfinnli= 
chen Ideen gefügt ijt, wie dieſe aus fichtbaren Körpern. Aus 
Bewunderung ihrer Herrlichfeit, haben viele Menſchen biefe 
beiden Welten vergöttert, und nicht bloß das Ganze zuſam⸗ 
men, fondern auch Die fchönften Theile deſſelben, Sonne und 
Mond, und den ganzen Himmel. Um diefer Thorheit willen 
ruft Mofes aus (Deuter X. 17.): Herr, Herr! König der 
Götter! um die tiefe Kluft zwifchen dem Oberheren und den 
Unterthanen anzuzeigen. Es iſt aber aud in ber Luft ein 
Heiliger Chor Förperlofer, mit jenen himmlifchen Mächten ver- 
fehwifterter Seelen, welche Die heilige Schrift Engel zu neue 
nen pflegt. Diefes ganze, aus beiden Klaffen beftehende und 
wohlgeorhnete Heer, dienet und folgt dem vberfien Leiter, 
der alles trefflich angeorbnet hat. Keiner der Himmlifchen wird 
je feine Dienftpfliht verfäumen. Der König feinerfeits braucht 
feine Kräfte zu folchen Verrichtungen, die fich für ihn felbft 
nicht ſchicken würden, denn wohl it der Altvater fich felbft 
genug, und bedarf alfo Niemands Unterſtützung. Aber, um. 
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des Anftandes willen, überläßt er Manches ben untergeorde 
neten Kräften, ohne ihnen jedoch vollfommene Freiheit zu 
geben, :damit nichts Endliches ungeſchickt vollbracht werde.“ 
Baoıhei BE taig davroü Suvausoıw dunpendg Öpsasiv Ts xal 
yoncoFaı npög TAG Tav roiovraw npayudram Unnpsolag, olg- 
nep Apuörrsı m) Uno uövov uyvvosa Jeoü* yosiog ulv 
rap ovdevdg doriv 6 Toü navrög narme, og Beiodar ug . 
ap Erioov,, ei 838A0ı Önmoveynou. To d8 nodnov dor 
daura.rs xal roig Yıropdvorg, Taig Unnxdors Öuvausolv dor 
& dankirrew dpixev, obödd Tuvraıg eiganay auroxparope 
dodg Toü reAsorovpyeiv. ämormunm, iva un zu nAnuueindsin 
zöv dpıxvovutvow sig ylvsoıv. 

Wir haben diefe Stelle ganz hergefeht, weil fü ie für ums 
fern Zweck vorzüglich geeignet iſt; denn fie umfaßt beinahe 
Die ganze Lehre von den Kräften, und ijt zugleich durchaus nicht 
willkührlich aus dem Zwange der Allegorie entftanden, fon« 
dern auf natürliche Weife und abfichtlich vom Berfaffer bei⸗ 
gebracht. Wir haben folgende Punkte. zu unterjcheiden: Er⸗ 
fteng, es find unendlidy viele Kräfte; zweitens, fie find von 
verfchiedener Art. — Es werden ja folche genannt, aus denen 
die. intelligible Welt gebildet ifl, und wiederum reine, un 
fterbliche, im Buftraume wohnende Seelen, alfo bleibende Sub: 
flanzen.- Beide Arten aber find in den angeführten Zertes- 
worten unter der gemeinfchaftlichen Klaffe Suvausıg Unnpe- 
rovooı begriffen ;. Drittens, beide Klaffen werden von Gott 
genau unterfchiedeu, denn er führt fie bloß deßwegen auf, um 
zu beweifen, daß Gott ein abfolutes, zur Endlichfeit in Feis 
ner Beziehung ftehendes Wefen fey; viertens ift auch bieß 
wohl zu metfen, daß Philo bier in einen Widerſpruch mit 
fich felbft geräth. Gott brauche die Kräfte nur zu einigen 
Dienften, und zwar zu folchen, die er, fchieflicher Weife, nicht 
für ſich felbft ausführen könne. Tiig Unnndors Övvausow 
-iarıv & danhdrrew dypixev, und neög Tag TÄv ToLovrwv 
40 * 
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noayudıov Önnpeolag, olenep deuörre u) Und udwov nı- 
yvcdar Fsod. Da. er dieſe Mittelweſen nur deßwegen ans 
führt, weil Gott in Feiner. Beziehung zum Endlichen fteht, 
alſo nichts einzelnes in der Welt thun kann, ſo iſt der Wir 
derſpruch offenbar. Indeſſen iſt der Grund: deffelben leicht 
aufzudecken. Philo hatte zuvor den-Klaffennamen duvausic für 
beide Arten, ſowohl für die intelligiblen, als wie für'die wefenhaften 
Kräfte gebraucht. Wenn er nun von einigen Dienften-rebet, die 
er denſelben überlaffe, fo meint er offenbar bie Lebteren, was 
aufs klarſte aus dem Belege hervorgeht, den er nachher. für 
feinen’ allgemrinen Sab braucht, nämlich Die .Erfchaffung bes 
Menfchen, an welcher Engel und Gott geholfen haben. Er 
hätte alſo unterfcheiden follen. Aber hinwiedrum, wenn er dieß 
that, jo entstand für ihn die Nothwendigfeit, jene intefligib« 
len Kräfte, als zum eigenften Wefen Gottes gehörig, als im⸗ 
manent darzuftellen, weil fonft Fein innerer Unterfchieb zwi⸗ 
fchen Heiden Klaffen nachgewiefen werden Fonnte. Syn Diefem 
Falle aber mußte dann ebenfo nothwendig der allgemeine Sat 
aufgegeben werben, daß Gott außer Beziehung zur Welt ſtehe, 
und deßhalb nicht auf die Enblichfeit wirken Fünne. 

Folglich hätte er eigentlich den Verſuch, einige‘ enbliche 
Wirfungen von Gott, andere ‚von den Kräften herzuleiten, 
gar nicht machen follen, dieweil jede enbliche Wirkung ‚nicht 
von Gott; fondern immer ‚von feinen Kräften herrührt. Alten 
dann Fonnte er auch die Mehrzahl, in dee Stelle des Tertes: 
ovyyiopsv über nomomnev wich Bondov, Genesis II. 18; 
nicht fo erflären, wie er es thut. Alſo liegt hierin die erfte 
Lüge. Da er aber hierin, nach Allem Anfcheine, nicht feiner eis 
genen Anſicht, fondern der hergebrachten Beiterflärung folgte, 
fo ift. die Sache. fo anzufehen, wie wir am Ende des Ab- 
ſchnitts von der Allegorie dargethan haben, und es ift alfo 
aud) Fein Gewicht auf dieſen Miderfpruch zu legen. 

Kehren wir zu unferer Stelle zuräck. Es. find, wie 
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ſchon bemerft wurde, beinahe alle Elemente der Lehre von 
den Kräften. in.ihr niedergelegt. - Deßhalb brauchen wir nur 
die einzelnen Säbe Durch Parallelen weiter zu entwideln, Da 
wir aber die wefenhaften Krüfte, in dem Abſchnitte von den 
Engeln, befonders behandeln. werden, fo fprechen wir hier 
bloß von der erften Klaffe, oder den intelligiblen, doch fo, daß 
wir fie in jeder Beziehung, die ihnen zufommt, betrachten, 
d. h. nidyt bloß als Begriffe, fondern.auch ale wirkliche Na⸗ 
turfräfte, ja felbft als Wefen, die zwifchen perfünlichem und 
unperfönlichem Seyn wechſeln. | 
Es find viele Kräfte um Gott, aber nicht von gleicher 
Würde, Die. erften und trefflichiten find: die. wohlthätige 
oder fchaffende und die herrichende. Die eine führt in der 
Schrift den Namen „Haog,“ die andern „wuprog.“ Go in’ der 
ſchon ‚berührten Stelle de. sacrificiis Abelis et Caini, Pf. 
II. 98, unten, wo er die Erfcheinung, Genesis XVII, fv er: 
Härt: 6 Heög dopupopovusvog Uno Öveiv ram dvararo Öv- 
vausov, doxig re dv xal ayaddrnrog, slg @v 0 u8oog rorr- 
Tag Yavraciag dveipyagero 5 öparızy yuxj. Ebenſo quis- 
rerum divinarum haeres sit, Pf. IV. 72. und 74.. oben: 
die zwei Cherubim, zwifchen welchen ftehend, Gott, nach Exod. 
XXV. 22. dem Öefebgeber feine Drafel ertheilte, bedeuten 
bie zwei oberften Kräfte: rag dva tod övrog newrag duva- 
usiq, 179 T8 xapıorımnv, za? Tv ExoouonAdorei, 7 noocn- 
ybosvras Heög, xal rıv xoAaorıunv, xa9° Tw doxsı xal Enı- 
orarsi.Ttoü ysvoubvov, 7) TEOGEVOu«ZEr«ı xUgLog, Um cauroũ 
($s00) grow (6 Mwücnc) &otürog Enavo uLtoov draorei- 
KoIaı. Es fällt in die Augen, daß xoAaorıxy nur ein. an⸗ 
derer Ausdruck für Diefelbe Idee ift, die er vorher durch aeyr 
bezeichnet. Noch ein anderer Name fommt vor, de Abraha- 
mo, Pf. V. 284, wo er von derſelben Erfcheinung, (Genesis 
XVII.) redet. „Der fchauenden Seele zeige ſich Gott in drei⸗ 
facher Geſtalt: dor narne ulv ray Ölov.o peoog, ög iu 
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taig Ispaig yoanpaig xvplp Övduarı xaleiras d'Niv, al dd nag 
indrspa npscßüraras xal Eyyuraraı tod 'Ovrog Öuvdusig, av 
A uw nommen, n 08 dv Baoılıxn npogayopsveran. Ebenſo 
im britten Buche de vita Mosis, Mang. II. 150, von den 
zwei Cherubim: Cinige, fagt er, deuten fic auf die beiben 
Hemisfphären; dya 9 dv einos Imlodcdaı di Unovomv 
tig npsoßurdrag xal dvardro do Tod Övrog duvdueig, mV 
ts nomrixiv al Baoıdlınnv. Ovoudtereı dd 7 iv Tom“ 
tıxn) duvapıc autod Heöc, xaH° Tv Einxe xal droinos xal dıe- 
xdounoe réôs ro ncv, 7 ò& Bacıkımn xugiog, 7 Tv ysvoud- 
vcou doxsı, xal ovv din Beßuimg ätuxparei. 

Aehnliche, obwohl minder erhabene Kräfte, find: duvauıg 
npovonrix , vonoderexn und Msag duvanıg, beide wohl uns 
terfchieden von der Bacıkım) und nomrıxn. So de profu- 
gis, Pf. IV. 266, Mang. I. 560. Die ſechs Levitenitädte, 
in welchen für unvorfäsliche Todtfchläger, nach moſaiſchem 
Rechte, eine Freiftätte eröffnet ift, bedeuten ſechs göttliche 
Kräfte. Die erite verfelben ift der Logos: ai 8 Ada 
nlvrs, oc dv anoıxlar, duvausıg slol roũ Adyovroc, GV dg- 
xer n noumrixh, x09° Tv 6 nowv Adyo rov xoouov Bönmodo- 
inos* devrioa db 7 Bacıkım) , ag im 6 TENomXDg doysı 
tod yevoudvov* rein 88 N Mswg, di TG 6 rexgvirng olxtel- 
osı xal &lsei To Idrov äpyov’ teraprn di 7 vouoderixn Loipe, 
dr Ns & un xon yivscdcı anayopeva. Die fünfte ijt ver- 
geffen oder ausgefallen, vielleicht war es Die Öuvanıc nnp0G- 
tarrovoa & dei, die auf der folgenden Seite genannt wird. 
Ebendaſelbſt 270, oben, Mang. I. 561, gegen unten, unters 
fcheidet er Kräfte, die ſich auf Die Welt im allgemeinen ber 
ziehen, und folche, welche den Menfchen insbefondere ange: 
hen: xowvaval 83 xal noooexeig nuiv xal dpantöusvar Tod 
röv dvdocnwov dnıxnpov yEvovc, d uovo avußeßnxs ducprd- 
ve, al rosig slow. Nämlich Die zulebtgenannten; bie all: 
gemeinen find der Aöyog, Die duvanıs Baoskıun und nornrixj. 


=. Ab: ee 
Man fieht, daß die Zahl und Unterfcheibung der einzels 
nen Kräfte fehr willführlich ift, und immer von den Zahlen 


des Tertes abhängt. Nur die zwei eriten, naͤmlich die Baoı- _ 


Are und Die nommen oder — nennt er konſtant die 
erſten und oberſten. 

Auf ähnliche Weiſe fpeicht er auch von ftrafenden Kräf- 
ten, von xoAaornoıoı Övvansıs, ja von einer ndosdoos Feod 
‚Siem. So de Decaloge, Mang. II. 209, oben: Gott habe 
Feine Drohungen mit den zehn Geboten verbunden : oux dav- 
Alay roig ddıxonpayovcı didodg, AAN eidg ırv ndpsdoov eur 
dixnv xal row avdowmivaov Eyopov noayudrov obx osuNjGov- 
Gay, Ts PVoEL HIOONÖVNE0V , al ge Tı .ovyyevic doyov 
iudsEondvnv vıv tor auaprevovrov äuuvav. Cbenfo de oreat. 
principis, Mang. Il. 369, Mitte: 7 naps&oog dlxn tod nav- 
rov Tysubvog,.5 Img Axoıujtors xal dEyoneordrog Öp- 
poor, aal'ra iv uuyoig, og iv Niio xadaog negiadosiv.. 

Diefe Kräfte, foweit wir fie jebt betrachtet haben, find 
Begriffe, oder einzelne Merkmale des göttlichen Wefens, welche 


nur der Derfland, nicht die Natur ‚unterfcheidet. Die mei 


ften derfefben drücken bloß ſchwach eine Relation auf die Welt 
aus; nur bei den lebteren ift dieß fchon mehr fühlbar, wie 
bie Swausız xoAaorıxı) und vopodsren u. f. w. Uber eben: 
diefelben werden aud) auf's beftimmtefte als lebendige, wefen- 


hafte Naturkraͤfte dargeftellt, und hievon wollen wir jest ver 


den. Sie find Welt umfchließgende und befefligende Bande, 
Die Träger Der kosmiſchen Harmonie. Go die fchon ange- 
führte Stelle de linguarum confusione, Pf. IIL 374, unten: 


räg dwvausız davrod dia yic nal Ülarog, dipog re xal 0U- 


qœroõũ relvag, uloog ovölv Epruov dmoAdloıns roõ xocuov, 
ndvra dd owayayav dia navrov dogaroıg Eogıyke Öeopois, 
va unnors.Audeln. Ebenſo de migratione Abrahami, Pf. 
2. 494, gegen unten. „Mofes lehre allerdings auch eine 
Allgemeine Sympathie aller Theile der Welt, wie bie orien- 
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tafifchen Philoſophen, Die Ehaldäer. Aber in der Lehre von 
Gott gehe er weit von dieſen ab, ihm fey nicht Die Welt, 
noch die Weltfeele, noch die Sterne und ihre Bahnen, Gott, 
oder Vertheiler der irbifchen Loofe, fondern: „aAAa ovvexso- 
Ha utv rode To av aöpdroıg Övvapeoıy, üg ano Yüg doxd- 
Tov üypıs obgavod nepatem Ö Önumovpyög dnärswe, roũ mm) 
dvadivaı ra dedtvra xaAug nrpoundovusvog* deouol.yap ai 
duvdusig tod navrög üponxror. Aid, xäv nov tig vonodeolag 
Aynra“ 6. Isog iv T5 ovpavo dva, xal Eni rng yig xdro, 
_ undelg vnoronnocirco aurov xard ro sivar AbysodaL* zo Yap 
öv nepuögew, dAN od nepieysoda Hug’ dvvanır d' avrod, 
ad” mw Eimue xal Össrakoro ul dssxdeungs ra öAa.. Abm 
d: xvolwc doriv dyadörng, PFovov uw Tov miodperov xal wı- 
oöxalov anehnlaxvie dp davriig, xapırag 83 yarvaca, ig 
ta un övro eig ylvsoıw dyovoa aväyyver. ’Enel to Ye bv pav- 
taoatdusvoy öEN navraxoü, noög aAnIsıav db oVdauod Yal- 
vera. Diefe merfwärdige Stelle beweist erftens, Daß die 
Bänder der Welt eins mit den HJeicı duvausız, und alfo von 
‚ jenen Sdeen, die weiter oben als bloße Begriffe erfcheinen, 
nicht verfchieden find; zweitens, Daß fie deſto fchärfer von dem 
göttlichen Wefen felbft unterfchieden werben müffen. 

Diefe Fosmifchen Kräfte find ferner, wie Gott feldft, un: 
endlich, de sacr. Abelis et Caini, Pf. II. 100, zu oberſt: ans- 
elyoapog 6 Heög, aneplypayoı d& xal al Öuvdueg adrov. 
Aber unendlich find fie nur für Gott; in ihrer Wirfung auf 
die Welt müffen fie befchränft werden. So quod Deus sit 
immutabilis, Pf. I. 422, obere Mitte, Mang. I. 284: 6 
Isög raig duvdusor, neög niv davröv dxpdrog yejtas, x8- 
xoouevaıg ÖL Toög yevsoıv* Tag yap Auuyeig Ionenv kunyavor 
göow yopzom. Diefen Grund drüdt er in den folgenden 
Worten durch das Bild der Sonne aus, deren Richt erft er: 
Fältet werden muͤſſe, ehe wir es ertragen Fünnen. Daffelbe 
fügt er auf eine andere Weife de mundi opificio, Pf. I. 12, 
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unten: od npög ro ueyeFog svepyerst av aurou Xaplıov (Yapıg 
iit das Nämliche, was duvausıg, wie die folgenden Worte zeis 
gen) ansplypaypoı yap aural ya xal drsAsurnto npög di Tdg 
rcõv suspysrovuivov Öbvapsıg, od yao &c nipunev 6 Heög 
ed noeiv, oüro xal rö yavduzvov sd ndoyew, insel tod uiv 
ai duvausıg UnseßaAkovos* ro d' dadsvdorspov öv, ij Wars 
dtbacdas To utysFog aurov, aneinsv dv, &i um ÖLsuston- 
caro oradunodusvog, edapudorag rò dxdorg drußdidor. 
Da nun Diefe unendlichen Kräfte nach obigen Aus—⸗ 
ſprüchen vom höchiten Wefen getrennt und doch göttlicher Art 
find, fo entfteht die Gefahr der Vielheit und der Zeripals 
tung des göttlichen Weſens. Philo hat dieß wohl gefühlt, 
und fucht vorzubeugen. Hauptſtelle ift der oben fchon ange: 
führte Ausiprud, de vita Abraami, Pf. V. 284: dopugpo- 
govusvog oliv 6 u8oog UP Lxarkpag zav Öuvausan nupkysı 
7 ögarixj yuy — almdac. Der Sinn diefer Worte ift 
offenbar Der: Wenn Gott nach feiner Wirkung auf die Welt, 
als eine Mehrheit erfcheine, fo liege dieß nicht in der Natur, 
fondern in der DBefchränftheit des Betrachtenden, weil diefer 
fih noch nicht vom: Einzelnen, Getrennten, zum Allgemeinen, 
zur Monas erheben Fonnte. Yür dieſelbe Anſicht fpricht eine 
Stelle in der Schrift de nominum mutatione, Pf. IV. 328. 
Mang. I. 581, oben, wo er fich über die göttliche" Erfcheis 
nung (Gen. XVII.) fo äußert: ro „pn xUpiog ra ’Aßgadıı“ 
Atyeodaı Unovontiov, oox g Zruhaunovrog xal Zrupavoud- 
vov Tod nüvrög alrlov — ric yap dvdguinisıog voüg To ub- 
yedog Tüg yarraolag inavdg dorı xayjoauı; — ak og 
uiũg tov nepl avro Övrausov, tig Baoılıxjg, Tpopawvone- 
uns’ N Yap xUpiog nopögonaıg dpxic ei Baorlelag Zori. 
Novg 88 nucov jwixa dyarddits nersmpoAsoyav To x00up, 
rag Öpaornplovg ıv nepılnnsuov 
pevog dd ueravdorns ano Tod XaAdaixov Iuyparog, Evo 
zwıoxouusvov xal xußspvapevov auröv Und Tiyeuövog, od rg 
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dexis Yyavraolav Maße. Die Worte dg mäg ram nepl auro 
Suvausom npopawoutvng werden erklärt durch die folgenden 
Evo Tvioxovusvov nal xußepvoiusvov aLTo Uno Tyendvog. 
Folglich ift Suvaıg oder xvoroc, nach diefer Erklärung, nur 
eine einzelne DBetrachtungsweife des Ewigen Einen, Yaft mit 
eben dieſen Worten fagt er dieß de somniis I, Pf. V. 82, 
zu unter. Mang. I. 648, unten: Toüro rò dsıvuusvov 
xal Öoarov, 6 alodntög ovrool xdouge, oVöEv dow dAAo 
oriv, N oixog HsoÜ, müs tiv tod Övrog Feoö duvauzov, 
x Tv ayadög Tv. Ganz nach diefem Gebrauche des Worte 
nennt er, im zweiten Buche von den Träumen, die Unwans 
delbarfeit Gottes 7 axdıyna Ieoü divanıc, Pf. V. 196, 
Mitte, und fagt, ibidem 210, zu oberſt: der Friede fey die 
vornehmfte Kraft Gottes: rau nolvamvunv Tod Övroc Öuvd- 
neov ob Siccicornę ubvov, AAN xal EEapxög dor sign. 
Auf gleiche Weife fpricht er auch dem menfchlichen Geifte öv- 
vausıc, ja fogar gvasıg zu. ©o legis allegor. IH. Pf. L 
272, Mitte. Mang. I. 97, oben, wo er über die Stelle, 
Genes. IH. 9: xal dxaisoev 6 Heoc röv ’Adan fagt, „man 
Eönne fragen, warum der Herr nicht auch Eva rufe, die fi) 
doch zugleich mit Adam verfteckt habe. Diefes Rärhfel ſey 
fo zu erflären. Adam bedeute ben menfdlichen Geift; wenn 
dDiefer von Gott zurechtgewiefen, d. h. gerufen werde, jo gelte 
dDiefer Nuf nicht bloß ihm, fondern auch feinen Kräften, un- 
‚ter -weldye namentlich die Sinne zu rechnen ſeyen: örav EAey- 
xov Aaußavn, od növov auröc xaksiraı, dAAa xal al duvd- 
peis aurod nacaı* Ävsv yap ray Öuvdusov 6 voüg af kav- 
tov yuwvog xal.0o0d mv sdoloxsraı” ula dd zav. Öuvdusaw 
zo) 7 aiodmaıg. Ebenſo quod deter. potiori insidiari so- 
leat, Pf. II. 192, Mitte: neguxacıw ol oogısral noAsplog 
goroFaı taig dv avrorg Övvauscı, xal Adyav ivIvunuaoı, xal 
BovA\svnarav Adyoıg Avriorarovvrov xal undauacg auvgdövran. 
Aehnlich de linguarum confusione, Pf. HI. 374, oben, 
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Mang. I. 424, wo er ben Thurmbau myſtiſch⸗deutend ſagt: 
Diele erheben ihre Sinne nad) Art eines Thurmes bis zum 
Himmel,“ Oüpavöc 85 ovußormdc 6 vodc Nucv dorı, ad 
öv ai Gpıoras xal Isiaı Pvcsıg nepınoAoücıw. a, de som- 
niis I, Pf. V. 14, Mitte, nennt er die Sinne gar: &yyeloı 
ng duavolac. 

Sy genommen, würden nun die duvausıg trefflich zu 
dem Begriffe eines allwirkſamen Gottes, des airıov dpa- 
orijouov, paſſen, und auf ein Syſtem führen, das Gott und 
bie Welt nicht unterfcheidet, ale etwa foweit das Ganze und 
die Theile verfchieden find. Allein dieß läßt fich durchaus 
nicht mit der fonftigen Anficht Philo’s von Gott, als einem 
außerweltlichen, reinen, vom Endlichen abgetrennten Wefen, 
reimen. Denn wozu den Ewigen fo ängftlid, von der Welt 
abfondern, wenn er durch die Kräfte, die nach letzterer Dars 
ftellung Doch nichts anders find, als feine Wirkungsweiſe, 
wieder in den Kreis des Endlichen eintritt? Szene Darftel- 
fung war alſo bloßer Nothbehelf, veranlaßt durch Das Bes 
dürfnig, die Einheit des göttlichen Wefens zu retten. Die. 
Wahrheit diefer Behauptung geht auf's Elarite daraus here 
vor, daß er diefelben Kräfte, die er auf die befchriebene Weife 
mit der Einheit Gottes in Einklang zu bringen firebt, an 
andern Stellen nicht bloß als befondere Wefen, fondern auf’s 
beftimmtefte als Perfonen darſtellt. Dieß gefchieht in Ders 
felben Schrift, aus der wir die Beweife für die Sdealität ber 
Kräfte genommen häben, nämlidy in dem Leben Abraham’s. 
Pfeifer V. 280, oben, erklärt er jene drei Geitalten, Die 
Abraham erfchienen, nach der hiltorifchen Auffaffungsweife für 
wirkliche Wefen, bie für den Augenblick menfchliche Geftalt 
angenommen hatten. „Erſt, nachdem die drei, auf das un: 
glaubige Lachen der Sarah, geäußert, bei Gott fey Fein Ding 
unmöglich, Habe Abraham gemerkt, daß er Feine Menfchen, 
fondern . göttliche Naturen in feinem Haufe beherberge: rore 
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uot doxst nestov oux Erı önolav riv dowulvov Außeiv yav- 
raolav, dAA& osuvorkpav ij npopnzav wow (nämlich Seelen, 
die früher auf Erben ale Propheten gewirkt, und nun wies 
der im Himmel, als ihrem Baterlande, leben,) 7 ayyölav 
ueraßadkövraov dno nvsvuerixäg aa buyosdoüg odolac eig 
dvgpamöuopgov Far.“ inige Linien tiefer unten, läßt er 
ſich über denſelben Gegenjtand weiter fo vernehmen: ei d’ 
svdaiuova xal uaxdpıov Undiaßov eival weg olxov, vd 
ovvißn xaraydivar al dvdrarelıpar Vopodc, oUx dv däid- 
cavras, dA ovB8 doov daxvıhar uövov, ei rı nadog dvsc- 
pov taig Yduxaig rev Evdov övrow avlarov. Tyo db ovUx old« 
riva UneoßoAnv eudaıuoviag xal uaxapıöınrog elvar Yo sel 
riv olxlav, div 5 xaraydivar xal Esviov Anyeiv Untuswav 
äyyaloı nodg dvdounovg, legal xul Ielnı PVosıg, UnodLdao- 
vor xal Ünapyoı od npw@zov Jeod, dr dv, ola nosößevrov 
60a äv Heinon TE ylvaı Nuov noodeonioaı, dsayyökAsı, ° 
IIög yao &v vıv doyiw eigeAdeiv Untuswov, el un, xadd- 
TEE VE@g sd ovvrerayußvov nAmpmua, ‚todg Evdov ünavrag 
. hösoov, dvl nsıdepyoüvrag xeAsvonarı To TOD TIE08OTNnX0- 
Tog, ogavel xußepvnrov. Ilög 9° av dorımulvow xal Esvıko- 
utvov naodoyov UnöAnpıv, el un rov doridrope ovyyearn xal 
öuödovAov Iyoüvro r& aUrß npogneguutvar Beonörn; Nou- 
ortov ubvror xal xara mv eioodov adräv Erı uälAov Zmdov- 
var navra Ta uon tig olxiag npög ro Biltov, aüpg ri 
teleıorarng dosıng dnınvevodivru. TO dh ovunacıov, olov 
sixög yeariodaı, iv Ev edoyiaıs dpilsıav dmiderwwundvon 
noög röv. dorıaropa rov dorıwulvov xal yuuvoig 7FEcL TIpOG- 
ayopevövrov, xul Öuullag Tag KEHOTTOVOaG TE XLLEG- TTOLWV- 
utvov. Tepaorıov di xal To un nNeiwartag newaovırov xal 
un doslovrag doIıbvrov napkyew yavraclav. Add taurd 
ya og axöAovda* to dE naorov &usivo TEEaTmÖsoTaToV, C0@- 
udroug Övrag Tovroug, omuarog £ig Idtav AvIoanm UELOQ- 
Psogaı, Xapırı rij neög röv doreiov. Tivog yao Evexa rauru 


Edavuarovoyeito, 7 Tod napaoysiv alodncıw ro 00pn dia 
roavortoag Örbewg, örı od AdAnds Tov nardpa ToWwürog Av; 
Mang. 1. 47. unten und 18 oben. Gleich nach dieſen Wor⸗ 
ten läßt Philo allegorifirend die oben gegebene Stelle von 
ber Einheit Gottes in der dreifachen Erfcheinung, und die 
Behauptung folgen, daß die mittlere der Geftalten oͤ dv war, 
Die zwei andern bie duvanıc Baaıkıxn und evspyiric. Faſt 
noch flärfer ift eine andere Stelle derfelben Schrift. Pf. V. 
292. unten, und 294. Mang. II. 21. unten, und 22. oben. 

Nachdem er hier den fchrecklichen Untergang der. fobomi- 
tifhen Städte beſchrieben, fährt er fo fort: obx ävsxa roũ 
Bnicoal ve rac ueyakoveynFeloas ovupopds xowag raüra 
BieEniHov, AAK dxsivo BovAöuevog napaotjocaı, ÖTı Tom 
toıöv og dvdocv dnıyavdıram TE Copa, vo uövoug eig tv 
dgpavıcdeicav yapav ra Aöyız gnow ZAdeiv im öAIonp 
rcõv olumzöpwv, Tod roltov un Öıxauwoovrog Yxev. "Og Ye 
xara nv dunm. ivvosav Tv öß noöc dAnFsav dv, Kouörrov 
Unokaßav sivar ra uv dyada napov di adrod xapligeodu:, 
ta O dvavıla xad° üUnnosolav av Övvduswv XEıpovpyeiv, 
Iva uövav ayadav alrıog, xaxod Bd undevög nponyavusvog 
voplönraı. Toürd nor doxodos xal zav Bacıldav ol kıuov- 
pevor ınv Ielav pda nodrrsw, rag ulv yapıras di dav- 
rcõv nporsivovreg, tag 83 ruumplag dr äripam PBeßarovvreg, 
AN Encıön Tov Bvsiv dvvaueom 7 lv suspyirig Borlv, 7) 88 
xoAaormprog, &xarioun xara ro eixög änipalvera: ri Zodo- 
uircõv yi’ ‚duönı Tv aplorew dv auri nevrs nöAcav Terre- 
oec ulv EueAdov Zunlunpaoda:, la 83 dnadng xal navrög ' 
xaxo0 0.0 UnoAsinsodas. ’Eypjv yap dia ulv tig nola- 
ornelov yivscdaı tiv YHopav, oussotaı db da rijç EUEp- 
yerıdog. AAN äInsıdn xal To om£öuevov uEpog. aux OAoxdn- 
eovg xal navreleig alxev dpsrag, Övvansı uv roũ Övrog 
süspyszeiro, neonyovusvog dd vg inelvov parraclag avakıov 
3vonicgn ruyeiv. Nach diefee Stelle muß man fidy Die Ans 
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ficht Philo's fo denken: Gott, der Ewige, erfchlen , begleitet 
von zwei Geftalten, die feine Hauptfächlichiten Kräfte vorftells 
ten, d. 5. auf feinen Willen bildeten fid) aus dem Schabe 
feiner Kräfte zwei Weſen, welche Abraham erfchienen und 
fpäter Die Fananitifchen Städte zerftörten. Die dritte Geitalt 
macht Schwierigfeit, weil fie Gott felbit feyn müßte; da aber 
diefer nicht erfcheinen Kann, fo muß man fie ebenfalls als 
eine Kraft denfen, die den höchſten Gott nur repräfentirt. 
Hiefür zeugt die erftere Stelle, pag. 280: nüg 8’ dv dorım- 
ulvov xal Eevikoubvov napkoyov UndAmbıv, si an röov dorıd- 
topa ovyyevn nal ÖnödovAov Hyouvro T5 aura Teognepunivas 
deonorn. Bolglid waren alle drei dovko.. Wenn er nun 
doch in den lebtangeführten Worten bie dritte Geftalt für Den 
cv ausgibt, fo Fommt diefer Verſtoß ohne Zweifel daher, weil 
er die allegorifhe Erflärung, nad) welcher fie freilich ber 
höchfle Gott war, im Sinne hatte, und ungeſchickter Weife 
in die hiftorifche übertrug. Tiefer unten werben wir eine 
Stelle anführen, aus melcher hervorgeht, Daß er fich unter 
einer ber drei Geftalten, alfo ohne Zweifel unter der erften 
ober mittelften, den Aoyoc dachte. 

Huf jeden Fall haben wir in den bisher gegebnen Aus⸗ 
fprüchen Beweife, Daß er ſich Gott unter Geftalten erichei« 
send und repräfentirt denkt, die zugleich als bloße Wirkungs⸗ 
arten des höchſten Weſens und aufs beftimmtefte als Perfo- 
nen bargeftellt werden. Es finden fich noch viele Stellen 
diefer Art bei unferem Berfaffer, aus denen hervorgeht ‚daß 
er auch andere Erfcheinungen Gottes, die im Pentateuch vore 
kommen, für wirkliche Thatfachen hält, nur nicht, als ob Bott. 
ſelbſt erfchienen wäre; fondern Die Worte des Textes xugsog, 
$eög u. ſ. w. werden für Kräfte erflärt, welche den Höchften 
vepräfentiren. So de. posteritate Caini, Pf. V. 342, gegen 
oben; „Das höchfte Weſen kann nicht fowohl mit den Obren, 
fondern mit den Augen des Geifles, aus ben Kräften ber 
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Welt, und ihrer Bewegung erfaung werben. Deßwegen heißt 
es auch in dem großen Lobgefange (Deuter. XXX. 39.): 
„Schauet, fchauet, daß ich es bin.“ Woraus erfichtlich, daß 
Gott mehr durch die That erfannt wird, als durch Schulbes 
weife. Doch heißt dieß nicht foviel, ale ob Gott fichtbar 
wäre, fondern wenn auch ſolche Stellen vorkommen, fo ift dieß 
eine Nachläffigfeit des Ausdruds und Verwechſe⸗ 
Lung feiner Kräfte mit ibm: zo 83 öparov eivaı ro Öv, 
od wvpiAaysira, xarayonoıg 6° Eoriv Ep Öxdorm aurov 
töv Övvausov avapspoutvov. Diefer Sab iſt ganz aliges 
mein, Wir wollen fehen, was er im Einzelnen bedeutet. Quod 
Deus sit immutabilis, Pf. II. 434, gegen unten, fagt er über 
ben Sprud) Genesis VI. 8: Nõs sdps xapır ivavzlov xuplov 
roõ Heod folgendes: naparnontov di, Örı tov ulv Nas Qr7- 
ow slnpeorjoa Taig Tod Övrog Öuvauscıw, xvolp te xal 
3:0, Moüoñ dd ri dopuvpopovuirw neüg Tov Övvdusav, 
xal diya adrav ara rö sivar uövov voovutvp. Adysraı Ya 
(Exod. XXXIII. 17.) dx noogunov IsoÜ, örı sugnnag xd- 
eww nap duol, derxvòoç &avrov Tüv dvev navröc Erloov (der 
Sinn des Wortd dx noocwnov ift: Gott ſprach in eigener 
Derfon, ohne eine feiner Kräfte reden zu laffen an feiner Statt.) 
Oürog dea tiv uv xard Moücnv äxper ooplay dELT ya- 
errog 6 dv aurög dr davrod uövov, mv 8 dnsıxovıcdsican 
dx rauıng Bevrigav xal sidıxaripav odoav, did Tüv Un 
adv Övvaucov, x0" &g xal xugıog xal Isdg, doyam rs xal 
suseysrng doriv. Alſo ift Isög und xupıog von dem höchſten 
Gotte fcharf zu unterfcheiden. Daß Diefe Kräfte wirklich 
als Perfonen erfcheinen, geht fchon aus den obigen Stellen 
des Buchs de Abrahamo hervor. Denn zwei von den breien 
find ja Die duvanıg Bacslıun und evspysrıg, nach denen 
Gott eben Iso und worog genannt wird. Noch deut: 
licher wird es gefagt, de somnlis I. Pf. V. 104, Witte. 
Mang. I. 655, gegen unten, wo er die ganze Theorie ber 
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göttlichen. Erfcyeinungen mit folgenden Worten darlegt: raTc 
doaparoıg xal Hepansvrpiow avrod Yuxais (nämlid, den 
himmlifchen Geiftern, dem Logos, den Engeln und den ſeli⸗ 
gen, vom Leibe abgefchiedenen Menfchen,) eixög auröv, oldc 
doriv dnıpalvscdar, dıalsyousvov ög pllov plAuıc’ taig &° 
Erı dv oanaoıy, ayyeloıg sixaköusvov, od ustaßdAloyre vnv 
davroü YUoı — Ärpsntog yap — Alla Böker ivrıdävre 
reis Yavracıovudvaıg Erepöuoppov, ag mv eixöva, od ul- 
unua, aAN avıo To doxerunov eidog dxsivo UnoAaußdvav 
eva. Der Schein oder die Soda beiteht eben darin, Daß die 
Seelen das Abbild, nämlich die Kräfte oder den Adyog für 
das Urbild, den hoͤchſten Gott felbft, anfehen. Da diefer Sab 
ganz allgemein ausgefprochen ift, jo muß er wohl auf alle 
Theophanien im alten Teſtament, foweit fie nicht unter ben 
oben im Capitel von der Allegorie angegebenen Ausnahmen 
begriffen find, ausgedehnt werben. 

Ssebermann fieht nun, daß dieſe verfchiebenen Angaben 
unauflösliche Widerfprüche enthalten. ine gründliche Ver⸗ 
einigung ift alfo auch nicht möglich. Allein hat nicht Philo 
eine.folche auf feine Weile gedacht? Man Fünnte geradezu 
fagen, er ftimme mit fich felbft nicht überein. Se nach den 
Umftänden fpreche er bald als Philofoph, die Immamenz und 
die Einheit des göttlichen Weſens behauptend nach Plato, 
bald aber als Dffenbarungsgläubiger, Verfchiedenheit göttli= 
her Wefen Ichrend, welche Gott und die Welt vermitteln 
müffen; der letzteren Anfiche folge er ba, wo ihn ber Tert 
dazu zwinge, ber erfteren, wo er fich ſelbſt überlaffen fey. 
Allein dieß wäre voreilig und ungrändfich zugleich. Denn 
die Eigenthümlichkeit feiner Lehre zeigt ſich nicht ſowohl in 
den Wiberfprüchen felbft, als in ber verfuchten Bereinigung 
derſelben. — 

Es entfteht alfo die Frage, vb und wie er biefe ver 
fucht habe, Der Widerſpruch in jenen Säben iſt dop⸗ 
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pelt: nämlich erflens ber, daß eis und daſſelbe Weſen zugloich 
Perfon. und bloße Wirkungoweiſe, der um mit Spinozarzu 
reden, cin bloßer Modus fey.;: uud ber 'anbere,: hdaß die Kraͤfte, 
zugleich «ld eind wit: Gott uber! göttlich, und doch wieber als 
von ihm verichieben betrachtet werben: "Jeneri erſte Wider⸗ 
ſpruch lonnte DBaünrdy gewiffermaßtn::gefbsb' werben, wert 
Dhilo eine Eigenthumlichkeid? ves mernſchlichen Grefenntsiifiner- 
mögens anf bie: Mißetfivckt übertrug, denımwenmer aumahm, 
daß Gott: die Encheinmgen her äußeren Natur Ürhtenem: arte 
bequemt Habe,’ Mit andern Worten/ der · Menſch haftet: in 
einer gewiſſen Periode ſeinen Entwickluug. ann Finzelnen, unb 
kaun ſich jede Wirkung: in’ ber Außenwelte nur ald eine per⸗ 
fönliche denlen; dieß iſt ein Satz,: der darch bie. älteſte Reli⸗ 
gionsgeſchichte aller Voller beſtätigt: wird; Lluf. einer ſol⸗ 
chen Gntiticklungoſtafe ſianden auch bie. Pattiarchen im.:bee 
Geueſica; daſmun Gott dieſelben feiner: beſondern Biche :müt- 
digte, und⸗ ihnen ſeine Erkenntuiß, fo: weiß ſie es ertra⸗ 
gen konnen; mitthrilen wollte, fo mußte ee dieſe Gnade 
nach ihrer Faͤhigkeit beſtimmen, und; ihnen alſo wirkliche ein⸗ 
zekne Beftaleen‘, ale Abbilber: ſeines umdgen Weſens, vorhal⸗ 
ten. Sobald aber der mdarns- zu einer hoͤhern Vollkommen⸗ 
heit gelangt: war,. wie etwa Die Propheten, ſo erging an ihn die 
Zosderang, in jener. Vielheit Die göstlihe Ginheit zu. finden, 
d.:h: jene: verfchiebene Geſtalten zwar .für wirkliche Weſen zu 
halten, aber doch zugleich In ihnen, den etniem-verbörperseh, 
zum Weſen gemworbenen göttlichen Willen nder die Allmacht 
zu ehren. : Es war ungefähr haffelbe; was unfere Kirche. ſpu⸗ 
ter. mit. dem. Dogmm ber Dreifaltigfeit forderte. Die brei 
Perſonen maren, theils in ber: Geſchichte, theils in der An⸗ 
ſicht der Zeitgeneſſen, vorhanden. Die Vernunft. verlangte 
aber Einheit. So entftand’ Die. Anforderung: Dreiheit umb 
Einheit, obgleich dem Verſtande ein Widerſpruch, neben ein⸗ 
ander zu denken. Jene pſychologiſche Erklärung läßt and) 
Bhilo. 1. Abthl. 4 


— 4m — 
‚bie:meuerä Anſicht von biefen Dingen gelten, nur mit. dem 
‚Untenicheebe a: baferıfie. den. Tehtere Sub: „Bott habe ihnen 
wirkliche Geflaftew::vongehalten,* anberd deutet; ‚indem fe 
nämlih. ten Eruud Kari :Btelgeit: und mannichfachen Erfchei 
sung, niche in⸗einer äukern-Chöfache, ober in einem befünhern 
Met: Sowie; fonern „in: ber strägendchen - BE ie, ober: was 
Tafklte iin ben Sage ſucht. 

8 Tommt.nuuiharaufian, ob bike die. — Er⸗ 
—— Def Fragenimuß bejaht werhen. 
Zi ber ſchon Berahrten· Etelle de Sonuklis I, Pf. V. 104. 
a. flg,. Maui 8.655, füßti.ee ſich ſo vernehmen: „Den Für 
perlofen und fehigen.: Meiſſtern erſcheint Er, wie er iſt, und 
fpricht mit ihien!, wier rin Freund. mie Freunden; dagegen 
den Srelen, die nocht img Körper gebuhbden find, ericheint er 
:nnter’ der Geftale’ von Engeln, ohne bab..en'dephatb feine 
Ratur: verimberte -—- Deumer it unwandelbar — ſondern, indem 
ee: Der Phantaſie: des Schanenben: eine andere: Geſtalt vor⸗ 
Häft,; fo dag fie fein Abbild ‚nicht für Diefes, nämlich für eine 
Nachahmung, ſondern für das Urbild ſelbſt halten. Cs: 
eine alte Sage, daß die Gottheit unter: manntchfachen 
Meuſchengeſtalten, in ben Gtäbten: ber. Gterblicyen . herum: 
ziehe, um Frevel und linrecht heimzuſuchen. Dieß At zwar 
nicht wahr, aber doch zum Ruben der Menichen ausgedacht. 
Auch die heilige Schrift braucht Ähnliche Vorſtellungen von 
Gott zu demſelben Zwede, nämlih, um Pen Menſchen zu 
nützen. Denn es gibt viele, bie fib von nichts Unkörperli- 
dem einen Begriff machen koͤunnen. Für Diefe mußte der Ge: 
feßgeber auch furgen, er ftelft ihnen Gott als einen Men- 
fchen. dar, zufrieden, wenn fie durch Furcht vom: Boſen ab- 
gehalten werben. Was bürfen wir. uns Daher wundern, wenn 
Er Engeln bisweilen gleichgeftellt wird, um ben Menſchen 
Hulfe zu bringen, wie in unfesem Spruche Genes. XXXI. 
33; hievon war Philo ausgegangen). „Ich bin ber Gott, 
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der Dir. au des Gottes Stelle erfchien."“ Die ift fo zu vers 
ſtehen, Er habe die Stelle eines Engeld eingenommen, zum 
Nutzen deffen, der den wahren Gott noch nicht ſchauen Fonnte; 
aber nur zum: Scheine, und ohne feine Natur zu verändern. 
Denn wie Leute, deren Geſicht zu ſchwach ift, das Gegenbild 
ber Sonne im Wafler für Die Sonne ſelbſt halten, fo nehe 
men viele Menfchen das Abbild Gottes, feinen oberſten En⸗ 
gel, für. Gott ſelbſt.“ 

Der Sinn dieſer Stelle Ift — der: Gott erſcheine 
nie in der Welt, aber er halte den Menſchen, der Ordnung 
wegen, und um fich zu ihrem eigenen Frommen, ihren Faͤ⸗ 
higkeiten anzubequemen, göttliche Geftalten vor, bie, obwohl 
wirflihe Weſen und Perfonen, zugleich modi der göttlichen 
Wirkfamkeit auf die Welt find. 

7 Mer nun iſt immer noch die zweite große frage übrig, 

wie dieſe perfönlichen vder unperfünlichen Kräfte zugleich gott⸗ 
Kb, d. h. mit dem hoͤchſten Gotte eins, und doch wieder ver 
ſchieden ſeyn Fünnen. . Diefe Schwierigfeit wurde ohne Zwei⸗ 
fel duch Emanativn gehoben. Man dachte fich, daß aus bem - 
Urwefen in ımaufhörlichem Wechfel Kräfte bald ausftrömen, 
bald wieder zurückſtrömen. . Sobald fie anegefchieden waren, 
Fonnten fie auf bie Welt wirken, ihre Einheit mit dem gött« 
lichen Weſen wurde durch die Räditrömung gerettet. 

Zwar wird eine ſolche Emanation nicht ausdrücklich 
von Philo gelehrt; daß er fie jeboch Fannte, kann theils aus 
alfgemeinen, in ber Zeit liegenden Gründen, theils aus bes 
fonderen, die aus feinen Schriften felbit genommen find, dar⸗ 
gethban werben. Vorerſt läßt fih feine Bekanntſchaft mit 
biefee im Driente fo verbreiteten Anficht fchon aus dem Geiſte 
feiner Theofophie erwarten; denn ein Syſtem, das Gott 
und bie Welt als zwei ımvereinbare Gegenfähe hinftellt, Fann 
fi nur durch Emanationen helfen, Für's zweite: fpricht da⸗ 
für der eigenthämliche Gebraudy ded Wortes ddvenıg, das 
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ihm bald Perfonen, göstlihe Weſen, bald bloße Wirkungs⸗ 
weifen bedeutet. Denn ein fo zweibeutiger Begriff wirb we⸗ 
ber in ‚einem Syſteme der: Immanenz, noch bes reinen Theis 
mus vorlommen. Für's dritte wird: die Emanation ausdruͤck⸗ 
läch in einer Schrift gelehrt, Die, wie wir zeigen werden, . eis 
nen- Mann zum: Berfaffer bat, der in demfelben Lande, uns 
ter demſelben VBolfe und fait zur nämlichen Zeit lebte, umb 
Dazu noch mit Philo eine philofophifche Anfiht.sheilt. Wir 
meinen den Verfaffer bes Buchs ber. Weisheit. "Sogar der 
Apoftel Paulus, ber einen großen Theil feiner Lehren and 
derfelben alexandriniſchen Duelle fchöpfte; hat, mo nicht Saͤtze, 
doch Namen, die nur aus einem. Emanationefyfieme erflärt - 
werben können, wie der: Chrillus fey ein nArjpapa Jeov, und 
andere. | | BR | 
Soviel über die allgemeinen: Gründe. . Auch bei unſe⸗ 


rem Berfaffer felbft kommen Stellen vor,. bie. mit ziemlicher 


Beftimmtheit anf Emanation hinweiſen. ‚Ein :merfwündiger 
Beleg findetfich in dem Buche de Decalogo, Mang. 11.185, 
gegen unten, Hier fagt er, Gott habe die ‚zehn Gebote: ver⸗ 
Fündigt, und fährt fo fort: ded« ys Yang. rednov noottusvocq 
avrög; "Anays, umd eig voov nor dar rov jubrspor. Od 
Yao og drdgwnos 6 Hsbg oröuarog xal yAssrıng xal KprN- 


“ guöv Beönevog, AAA duol Sonst ra ar .dneivov rau Yodvov 


iepongentorarbv rı Havuarovoynjocı, aeAsUdag NxrV. döpa- 
rov &v alpı Syuovpyndjvaı, navrov deydvan Favuasıare- 
gov donoviaıp zeisinıg Teuoonbvor, oda dlvyov, dAR od’ 
ix ooparog xal ıpuyig ‚reönov Kaov ovvsorauörog, dAAd 
vuxiv Aayızıv avanlscm aapmvelag xal reavdrntog, ij röv 


 dipa oxnnarlvaca xal Inıtslvaoa xal npög nüp YAoyosıdäg 


usraßaAodce, xadansp nvsüna da OdAmıyyog Yyarıy Tooav- 


rıp. Wvapdoov dEnynoe, dg Toig Eyyıoıa Todg Mopeoraru 


sort loov dxpododa doxsiv. Daffelbe wieberholt er de 
praemijs ac poenis, Mang. Il. 408, unten: xspdlara 
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0b döxa, dntso Alysrar weyonisundrcdes 6b. Si dpurwänc, 
art dv 75 Uhpcuarı Tod! dipog axtuankdumd;, xal dodon- 
aw Exovra Aoyımy; . Der Ausdruck Adyaras beweist, daß er 
hier nicht feine eigene Anficht, wie aus ber hervorgehenden 
Stelle hervorzugehen Kbeint, —— Le Jemen: Zeit: vor⸗ 
briggt. Ne 
Diefe himmliſche Erſcheinung nennt Philo ferner in 
der Schrift de Decalogo, Maung; H. 187 ;:äu unterft- Isov 
Odrauıg.” „Alles ſey bei der. Berfügibigung ber: zehn Gebote 
außerordentlich gewefen, Die ganze Ratur in Aufregung, fürchte 
bare. Wetter am Himmel: des ydp Hso0. Suvdusog dipszbou- 
uöyng, undiv Tv roũ ndouou. vepiv Hovyassıw, dAAd.ndvea 
npög Unmosslav: ouyasxirjodes Doch fagt er wieber in bem 
felden Buche weiter unten: Gott habe ſelbſt die zehn Geboie 
verfündigt : za öbne Adyıa , dnse ENORORENE Exonasv. ai 
6 Heog. 5 
Wir Haben alko hier ein Beifpiel, einer für den- —— 
blick gebildeten, weſenhaften Geſtalt, die an Gottes Statt 
wirken mußte, weit er ſelbſt, um ſeiner Reinheit willen... er 
in die Welt eingreifen Fann. 
Wie ſollite nun dieſe Aoyımm ıuyn FEN SE iv 
z5 aspı anders entſtanden feyn, als durch Ausftrömung. aus 
dem göttlichen Weſen? Wir dürfen alfo Feinen Augenblick 
zweifeln, daß unſer Verfaſſer die Emanation Fannte... Selbft 
Auspräcde Fommen vor, die kaum anders als durch Ema⸗ 
mation gedeutet werden Fünnen. So fagt Philo legis alleg. 
H, Pf. I. 228, unten, von der Sophia: 7 roö Ysod aopla, _ 
Tv-ängev al neweiotnm Ereuev And av Euvrod duvaueom.. 
- » Soviel über die Kräfte,‘ ihre Perfonalität und Emana⸗ 
tion. Nach beiden Darftellungen, fofern fie ald Aeußerungs⸗ 
arten. göttlicher Thätigkeit, und auch, fofern fie als perfün- 
liche Weſen erfcheinen, werden fie zugleich als Träger der 
inteligihlen Welt, des noopög vonrög, oder als Ideen darge 
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ſtellt. Man ſehe die ſchon angeführte Stelle aus der Schrift 
de linguarum vonfusione, Pf... 394: &a rovraw av 
duvascm. 6 dermnarog xalvoncög Indyn w0opag,. To To Ys- 
sopivav revrov deysrunor, lötais Koparorg ovotadelg, wg- 
ag olrdg oaunow Öparoig. Roch deutlicher tritt ihre Ei⸗ 
genfchaft als Ideen hervor in ber Schrift de monarchia I, 
Mang. II. 218,: unten, unb 249. Er erzählt hier, Moſes 
habe, Gott :gebeten , fi) ihm zu’ Zeigen. Diefe Bitte ſey aber, 
als. unmöglich, abgefchlagen worden. Nun fährt er fo fort: 
eiE dxouoag Eni deurioav .inselen Hads, Kal mar, „IB- 
Asp 19 Taig Onig Upnynosomw.ör ounür loxvoa Bikradeı 
rà rijße aig parraciac ivapyic eidos. “ereva 8 dym rim 
veũv nsoi as dökar Iedoaodas. Aökav db ons sivar vouize 
Tag nspk 8 dopvpopodoag duvdusig, de Stapsuyovon 
xaraimpıg äxpı zou napbvrog ov ninpov dvepyakstal kou Nd- 
Io rög dayvacsag.“ O di aAusißeras xal ymow, „Ag in 
Imeeig dvvansıg siolv ddgaros zu) vontal nayrag, &uod Toü 
aöpdrov xal vorrod. Akyo db vontdg ouyl rag ijön Und 
zov vou xarahaußavoutvac, aA ürı ei xal'xaralaußaveo- 
Yar olal re slev, our äv aioImoıg nurdg AAN dıpaıpviora- 
tog voüg xaradaßoı. Ilspvavic db dxardiAnmeor zard vv 
ovolav Önwg nspıpaivavoıv dxuaysidv Tı xal dneixövnape Täcg 
aurcy Ävepyelag. Ola nag Univ opeayideg örav ngogevexdf 
 ampög 7 Tg Önoiözgonog ÜAn uvplovg ßooug Tunovg bvano- 
karrovraı, undv dxpornpaodstons ubpoe, AAN dv önolg 
kivovocaı’ Toadrag UnoAnnteov al wac niepl dub Svvansız, 
nepınowvoag anoloıg notornraç xal koppag duöpporg xal 
undtv tig didlov gioeng neraliurronivag unre pscovui- 
vag. Ovoudtovo, 8 aurag obx.dnd oxonod rwsg zov nag 
Univ idioc, Ensudn äxaaror var öreaov Idiwnowüoı, Ta 
draxıa Tarrovom xal. a änsıpa xal dbpiora zal deym- 
parıqra neparovcans xal rsgweliouons zu oynnarikov- 
001, xal ovvolwg TO xeigov eig ro dpewor uedapuogd- 








— 1 — 


uevas. Mijv oov dus, wire rıva zov ducv Övvdusov xarc 
tiv odolev Einloyg nor Iurnagadan, saralaßeiv. Diefe 
Stelle ift in mandyer Beziehung merkwürdig. — Fur's erſte 
erfieht man aus ihr, wie die Alcrandfiner vis Syſtem ber 
Kräfte und die Ideenlehre eregetifch begrundeten, nämlich.ohne 
Zweifel aus: der. Böke Hsov, die im alten Teſtamente fr oft, 
als Gott umgebend, bargeftellt wird. Für's zweite, wie. die 
Kräfte. zugleich ideel und reell feyn konnten, jdeell, fofern fie 
bie Borbilder der Dinge und bie Gattungshegriffe find, reell, 
fofern fie Die Gattungen in hie. Kreatar einbilden,. nder bie 
aid; heronebringen, was Philo mit dem Wortfpiele dhandızdı 
ausdrüdt.. Endlich heißen fie, gleich Gott, runbrgreiflich, naͤm⸗ 
lich ihrem innerſten Weſen nach, dem ihre en. lie 
gen offen da und: erfeheinen: ——— 

Wir haben nun hier das erſte — Beifpiel von 
Uebertragung der platoniſchen Phiiloſophie auf Das: Juden⸗ 
thum; von nun an werben bie Erſcheinungen dieſer Art im⸗ 
mer zahlreicher werden. 

Als Ideen ſind die Kräfte geordnet und befaßt in dem 
göttlichen Logos, dieſer eigenthumlichſten Schöpfung der alexan; 
driniſchen Theoſophie. cfr. de mundi opifieio, Pf. I. p. 12, 
zu oberſt, Mang. I. 4, unten. Die ideale Welt habe ihren 
Sitz in dem göttlichen Adyog, wie ber Plan einer Stadt. in 
dem Kopfe bed Baumeiſters: nadarnep. adv 7. dv ro dox- 
rexrovixqꝙᷓ noodsarunodeioe nöAıg, iv xapav durög nun ei- 
xev, AAN Ävsopparıoro Ti roũ reyvirov Yuxj* ev aueoy 
roonov oᷣd' Ö En zw Iöscv xdonog kAkov dv Ey Toner, nj 
zöv Helov Aoyov row Taürg drasoounaayra. Ensiric dv ein 
zov Övvapsom auTod Tunog Erspgg,.ög Yivoıro dv ixavög, ou 
Atyın ndoag, dla piav dxgparon Tre. ösEnodal re zul 
xaanoaı ; 

Zu dieſer fchwierigen und verwitkelten Lehre vom Adyog 
gehen wir jeht über. ww a 
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ee Kapitel 
Pe 7 mgöt tlihen Aöyos 
Bas er ar ze; MR) mean. 

— Wort Logos kommt in ‚den verſchiedenſten Bedeu⸗ 
tungen bei: unſerem Verfaſſer vor, uud dieſe Vieldeutigkeit iſt 
Beine der geringften Urſachen, warum die vogoslehre bei Philo 
fo ſchwankend und unficher erſcheint. Wir halten es daher 
für zweckmaͤßig, zuerft einen kurzen Ueberblick über Die ver- 
ſchiedenen Bezeichnungen: an geben. Die Hauptbedeutungen 
find: bei: ihm, wie überhaupt in der heflenifchen Sprache, Bers 
nunft and: Hebe. Als Nede nimmt er das Wort, z. B. de 
migratione Abrahami, Pf. IIL 448: did yAdrens xal ord- 
Barog Yepdusvoy ro Tod Abyov väue, Ovvenpkpsi' ra vonuara. 
Der legis allegoriarum III, Pf. L 270, gegen oben, wo er 
die Stelle Exodus. AVIL 12: ci 83 xcoss Moüch Bapklaı, 
xa) 'Aupav xal ’No Eoripıtov rag xeipag adrov, myſtiſch fo 
erklärt: Die Handlungen Des Gerechten find feft und uner: 
fehhtteslich, deßwegen heißt es, fie feyen von Aaron ber Rebe 
und voh Or der Wahrheit unterflüßt. BobAtraı odv du 
evuBohos cool. nepaorijous, örı ul tod vdpodü nod&sig orn- 
eitovraı Und Tov'dnayadıordtov Aöyov re xal dAndelag* du 
xal ’Aapev: örgv teAgvrg, -rovrdorıw, brav teleımdT, sig’Nie, 
õ dorı püg, avögyerci, ca yap tiAog Tod Aöyov Andnd 
boriv, % yardg en: * iv omovödzsı 6 Asyog 
Ian. 

Für. ausgefprocdene menfchliche Rede braucht er gewöhn- 
lich den Ausdruck npopoorxög Adyog an unzählichen Stellen. 
Wir geben ftatt vieler eine. In der Schrift de linguarum 
confusione, Pf. III. 338, oben, deutet er Palm LAXIX. 7: 
&dero Tudg ig üvrsloplav org yelroow Nucv allegorifch auf 
den Geift, der feine Nachbarn, die Sinne, wiberlege und ſich 
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von:ihnen zurhdlsiche, und fährt fo fort: "Didyyar ulenos zak 
ndoov aiodnom, nepl ur an:sidon Sududuodg, wepi dv bh 
Arovoay, dxodg, Öondg: rs napl iur, zoo rebaaıg ‚nepk 
xuuov — xal uiv Br, von —— —— — av ag 
Ieaiv. Eßoke. 

Bon . biefer ausgeſprochenen Nede BEE er x bie 
und da bie. innere: Rebe, fofern ‚fie noch im Gebanken: wahnt. 
Er nennt fie in biefer Beziehung Adyog vdrddetog. So im 
dritten Buche de vita .Mosis, Mang. IL 134, .obere: Mitte: 
dirrög Ö köyog. dv avdguneu gvosı, 6 uiv.dorw indacderog, 
6 83 moogopınög, xal 6 piv old tig nu, 6.88 yeyavög, 
dr iusivov Obov. Kal Tod. ulv dor Yape zo Tiyeuomızör, 
roũ ÖL xara npopsedrv \örra zal ordna xal n ddl näca 
Pag ooyavonoıda. 

Nach diefer erſten Bebeutung beißt .Hslog Aödyog, gött⸗ 
fiche. Rede, ober die Worte Gottes. So nit undeutlich 
de sacrihciis Abelis et Caini, Pf. II. 104, zu unterft: xa- 
Hanse 6 dyivurrog pIdveı n&cav ylvscıy, obro xal Ö Tod 
dyevritov Aöyos napadei row yerdosog, xal ökurara ‚Ind 
vepöv xarapkperaı, did. xal nappnordiera pdoscm (Numer. 
XI. 23.) 767 öwer Insel xaralmperal os 6 Aöyog Hov, fg 
nävta - Ep3axdros al xarsılmporog Tod Helov Aöyov. Ei 
8: 6 Adyog Epdans, noAlg udidov 6-Ayay aurdg, xadd- 
nsp dv Örkporg uaprvasi Alyav“ 6ds yo korıma duei npo Tod 
os (Exodus XV. 6.). Die VBergleichung mit .der menſchli⸗ 
eben Rebe, fo wie der. Gegenfab zwifchen Aoyoc und 0 Asyov, 
zeigt Far. genug, daß hier die eigentliche Rede gemeint ift, 
obwohl die höhere Bedeutung des Worts, von der wir weis 
ter. unten fprechen werden, Durchfchimmert. 

Da die Schriften des. alten Bundes unſerem Verfaſſer 
infpirirt find, fo nennt er die. Schrift gewöhnlich 6 -Ispog Av- 
yog, wie wir Wort. Gottes fagen, und citirt Bibelftellen mit 
der Formel 6 leoog Adyog grol. Beweisitellen hiefür Haben 
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wir ſchon oben augeführt. Aus .banfelben Grunde nennt er 
de Migestiane. Abrabami,’ Pf. TI. 448, gegen ‚unten ,: Mo⸗ 
fes — & iseᷣe Aida, weil nämlich Gott aus m 
ſpricht. 

Da — ferner in der heiligen Schrift ober dem ge 
fihriehenen. Worte Gottes, weifl Regeln für das. meufshliche 
Handein; und Geſetze enthalten find, fo Heißt -Yeiog Adyag ge⸗ 
vadezu auch Gottes Gebot, Geſetz. So de nigratione Abra- 
hami, 9... 470, Mitte: vouog oußev q̊ Adyoc Hsiog, 
aoogrurrov & dei, xal drnayogsvem & un 10, Sg HagTupsE 
G ‚ypapı; ober 6 Haag) Paoxov .(ofe. Deuter, XXII. 4.) 
örı &dtEaro ano rov ‘Adyaw adrou vonov*. si row Aoyog 
uév dur Helog. 6 vonog, nioıst dè à dorsiog TOV vönov, TIOLET 
navrog xal rov Aöyov. 

An Ddiefe Bedeutung gränzt ſchon die zweite, Bee 
So fommt Adyog vor, legis allegor. DIL, Pf. I. 334, unten? 
rd un odv Adyw navra aloypa, Ögnep ra aiv Adya xöc- 
wo. De Cherubim, Pf. II. 22, Mitte: x0v Adyavy 7 guorc 
duvarsstarov Ounuayov ardocmp Önmoveynaaoe, roör mäv 
aurö xonadaı dwwausvov vodag anidcıkev dvdalnova xal 
Aoyıxöv Övrog, ròv 8 un Öuvauerov, dAoydv rs xal xaxo- 
daluova. Unod deter: potiori insidiari soleat, Pf. II. 198, 
Mitte: rĩe vouxije üpıorav eldog, voög xal Adyog xixkrrau. 
Häufiger aber braucht cr in diefer Beziehung den Ausdruck 
soHög Adyog, ober 6 rüg Pucswg ÖpFog Adyog, fofern näm-« 
lich die Vernunft Gefeh der Natur ift, nach dem ftoifchen 
Grunbfahe, der dei unferem Berfaffer öfters wieberholt wird: 
rij yuosı axoAodImg Liv. Der Ausdruck dedög Adyos fommt 
3. 3. vor de plantatione, Pf. IH. 112, untere Witte, wo 

er über Deuter. XXXIL. 7. 8. fidy fo vernehmen läßt: 28ov 
nahm ueolda xal xArjoov slones soũõ, Tov Öparızöv aurod 
xal yroıov Ispansvenv reönov GIsrael nämlich, welcher Name 
ihm Feinen Menfchen, fondern eine Sinnesweife bezeichnet), 
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roog d yıg .neidäag, oüc Aa avdnacs, dsondedus — 
Arendvı gonanodm ddr: höre. Summpirong... Cheufo de 
migrationg Abrehami, Pf IE. 438, obere Mitte, hier wird 
ber Spruch Deuter. VIL 7, „Gott; habe. Jsrael aus allen 
Bölkern zu feinen Cigenthume erlaren,“ allegeriſch auf die 
Seele gebeuset: In dieſer ſeyen viele, Syknr, blinde Triebe, 
une eine Kraft. derfelben gefalle Bett : uiar. dd!:avro uoron 
sd Sunxsnoopärnn, ic 0 .ogdoc: Adyog Aymyslsas... : 

Auf die Welt und ihre Orbuung.Übergetragen, Sefommt 
öedog Adyog, wie ſchon bemerkt wurde, ben Beifak.ric qu- 
oeag., So de mundi opifieio, Pf. L 98, vben: ämel nden 
nöhıg Evvouog dysı noltrsiav, dvayanleg :Ermmsßosvs zo x00- 
uonoAley gejadar nolıseig, 5 zal-ouunag 6-xdcnog" aürn 
d& dorıv 6 rüg posoc dpdög Adyog,.ög wugsariog aAnceı 
npogevoudteras Isayog, vopog Helog de, xad Öv ra nrpogt- 
xovra xul dmßdidoven inkaroıg ansveuındn. Aus dem bier 
genannten Grunde, und weil dieſer öedög Aoyog Ausdruck ber 
allgemeinen Weltharmonie tft, deren fich jeder Theil des Gans: 
zen. zu fügen hat, foll er anch das legte Ziel der menſchli⸗ 
chen Handlungen feyn, und war es auch für bie beften, na 
mentlich für Mofes. cfr. erfted Bud) de vita Mosis, Mang. 
11. 88, untere Mitte: äyıduerag (6 Moücng) ob roü Boxsiv, 
alla röc dAndsiag, dia To nponsiader axonov iva Tov Öp- 
Hov riißç piasmg Aöyav, ög uövag doriv dperav deyn re xal 
Da aber ferner das Geſetz oder die Gefehe, bie Gott 
ber Welt gegeben, lebendig gedacht werdeu müſſen, fo heißen 
Adyog ober gewöhnlich in ber Mehrzahl Isloı Adyoı, Natur: 
Fräfte. So de mundi opificio, Pf. I. 26, oben, wo er über 
das dritte Tagwerk, oder die Schöpfung der Pflanzen fagt: 6 
növ noogzarra: TH. vj Taure yawıjaaı“ 7% db gnee dx Tioh- 
Ad xvopapodwa xal adlvousn, vixreı.ndcag (iv Tag anap- 
rGv, ndoag BE rag divdpow, Er dd xapnav duudntovg lösag. 
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AN od wovon hoav ai wueriol zoopal ‚Lois, dAAd zul ne- 
guoxeval noög zip zav’önoley del ylosuıw, Tdg onspuar- 
as odelug neoudgwear, dv als ddr ul nal dipavelg os 
Aöyoı vv Shaw ziel, BHAse 85 al Yavepo) yEvdusvor xAr- 
ociv zspıdön. : Ganz ehenfo in dem von:Philo zwar nicht 
verfaßten, aber doch aus ſeinen Schriften. zufammengeftoppel- 
ten Buche de: mundo,: edit. Paris. 1166. B. : In ähnlicher 
Bedeutung erfeheinen Die: H'slor 'Adyor in dem Buche de:po- 
steritate Caini, Pf. U. 260, Zu oberſte Er ſagt' Gier‘ über 
ben Spruch Genes. XXIE 4: „Abraham ſah Gott von weis 
tem; die natürlicdye Erklärung fey night möglich. Allein: dAda 
unnorse önse aivirrssu, rotoũror dur; 6 vopög del yıı- 
xöusvog xaTavongus Tov Üyeudve. tab: mavrög, övav nv dr 
iuuormumg al. ooplag' Kkroanen Buäkkn, Aöyoız iv rpoEV- 
rvyxdvst :Seioıg, ag .olg nooxuewässıe, toinsodar dd rıv 
EN iyvandg äntysra. Das Wort Adyoı Fann hier. nichte 
anders bedeuten, als die göttlichen Kräfte oder Ideen, durch 
die Gott auf die Welt wirft, und welche der Weile allein 
zu erfennen vermag. Ebenſo in berfelben Schrift, Pf, II. 294, 
Mitte, wo. er den Spruch, Deuter. XXVIL 17: „Znexaraga- 
og 6 usraridelg öpın roõ nAnolov;“ auf die Gefebe ber 
Tugend deutet und fo fortfährt: roög Ögovg Todroug ody 7 
x08° quãg ylvsaıg Eornosv, AA ol ned: Nucv xal nawrög 
zod yeodovg rosoßvrspo: Adyoı nal Isior. Geſetz und Kraft 
ſchwimmt hier in eins zufammen. ' 

Die Aoyoı werben aber auch perſonificirt und dem Worte 
&yyskoı gleichgefeht. So ebenfalls de. posteritate Caini, Pf. 
U. 296, Mitte. Cr erflärt hier Deuter. XXXIL 8, wie 
gewöhnlich, nach der griechifchen Meberfegung , die bekanntlich 
vom Originale abgeht und, ftatt secundum nnmerum filio- 
rom Israel, Zotyosv öpın 29vov zart dewduov ayydhov liest. 
Die EIvn werden geiltig auf Die Geeleufräfte "bezogen, und 
Philo fagt zuletzt: oͤnoͤrs 6 HEög dulvene al dersiyite Ta 
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rüg Yarıjs 899, va Önögane zen dhoyAsisrov Siarag, — 
tours ray Aperüg äyyivaw rovg ögovg dorvnosv laapldunug 
ayrlkoıg, 600 yag Ind Adyaı, Tovadze dpsrijg Eden re 
nal eiön. Die Wörter. Adyoı. und dyyelor merben hier ganz 
als gleichbedeutend gebraucht, bwohl beiden eine bilbliche 
Bedeutung, nämlich. Ideen oder goͤttliche Kräfte, beigelegt 
wird. a, © Side I ARE Ser Tu Br 
An ‚andern ‚Stehen erfcheint bagegen Adyog. wirklich und 
umnbezweifelt, als eis. aubexer Name für. Engel. Co 5: 3. 
legis allegoriarnm: UL, Pf: I. 846, ‚gegen oben. Unſer Ber 
faſſer geht von. dem Spruche Deuter. VIH. 3, aus: „Der 
Menſch lebt nicht vom Brode allein, ſondern -von jeglichem 
Worte, das aus des Herrn. Munde geht,“ d. h. der Menſch 
lebt. durch den gungen. Logos ober auch durch einen Theil vemn 
ihm. Denn Mund. iſt ein Sinnbild des Adyas, Wort qbex 
(7 bau) Bild eines Theils von ihm. Die Seelen ber. Boll⸗ 
kommenen naͤmlich naͤhren ſich vom ganzen Adyogz wir aber 
dürfen zufrieden ſeyn, wenn uns nur ein Theil von ihm zus 
kömmt. Für Diefe nun iſti es wuͤnſchenswerth, vom Logos ges 
nähert zu. werben; aber. Zafab-.überfliegt: das Wort und..her 
hauptet, yon Gott ſelbſt Nahrung. zu empfangen; . Es heißt 
nämlich. fo (efr. Gan. 48, 15.3: „Der Gott, dem meine Baͤ⸗ 
ter wohlgefielen, der Gott, der mid, vnn Jugend. auf bie 
auf dieſen Tag leitete, der @ugel, der wich ans allem Uebel 
erlöst, möge dieſe Kinder ſeggen.“ "Schön iſt dieſer Spruch 
nicht ben Adyog, ſoudern Gott ſelbſt hat er zu feinem. Er⸗ 
zieher, Dagegen den ‚Engel, welcher: eins mit dem Aoyns ill, 
zum Arzte feisier Uebel. Gang natürlich, Denn unfer Seher 
weiß wohl, dag Gott Die erfien und fchönften Gfter in eige⸗ 
ner Perfon verleiht, Die geringeren dagegen durch Engel ober 
Logoi; zu den geringeren aber eben gehört bie Abwenbung 
des Böfen. Apdonsı yap adra Ta wir nganyaduzva dyadc 
aoroncoconcoçg Aurov rov övra dudovar, ra Ösurega 88 Toug 





dyriäove xal Adyovg aUros* Brdrega F. Si don en 
xdxöv dnellaym. " 

Da 'Abyog hier dem Worte 'dyyskog . gang gleichseſeht 
wird, und da unſer Verfaſſer auch ſonſt aufs beſtimmteſte die 
Meinung ausſpricht, daß Gott das Boͤſe durch Engel ab⸗ 
wende, das Gute aber: ſelbſt gebe, fo kann kein Zweifel über 
die Bedeutung des Wortes Adyoı obwalten, und es iſt am 
Tage, baß es in Philo's Seitalser für: perſbuliche ‚höhere 
Weſen gebrandht wurde. Es wiebechoßt: ſich alfo hier ganz 
Diefelbe Erfcheinung, die wir bei Aurauıg' nachgewieſen haben, 
denn auch diefes Wort bedeutet zuerft ein blopee —— 
und wird doch für Engel geſetzt. 

"Die lebte der untergeordneten Bebentungen von Nöroc 
ift Verhältniß, und zwar fowohl ein aͤußerliches und auſchau⸗ 
liches, als auch ein geifliges jeber Art. Soͤ wird‘ cs ‚von 
muſtkaliſchen Verhaͤltniſſen gebvandht, de mundl opifieie, Pf; 
1. 28, unten: negsäyei: 1: tergäig x&l Todg Alyowg Tor nard 
kovoremv ovupaveav; von myſtiſchen Zahlenverhältniſſen, im 
erften Buche legis alleger., Pf. L 180, Witte. Gr gibt 
hier” von: bem Spruche Genesis IL. 2: xurinavos 6 Heög 
ta Autpg rij 8P8oun End neveom rov Epoyav asreö, Die my- 
flifche Deutung: n-npog ro 490g dnddonlg dot roaym” 
övav Imybonrer ri vor 6 xara ZBdoudda. üyıos Adyog, 
Inbyerar 3 Sag, nal doa Iumed vovsi noısiv done. Die 
Sechszahl ift ihm’ nämlid, ein Symbol. der Ginnenwelt, die 
Siebenzahl der Vernunft und des Weberfinnlichen. 

Als aſtronomiſches Verhältniß, oder vielmehr als Harz 
moniegefeb erfcheint Logos im dritten Buche de vita Mosis, 
Mang. II. 153, unten: „Die zwölf Steine, bie in vierfacher 
Reihe den Bruftfchild des Hohenpriefters zieren, feyen Sinn 
bilder des Thierfreifed; zivog drdpov dslyuar slalv, ij Tod Zo- 
dıaxod xuxlov; Kai yapodrog rergayı) Siavsundeig dx roLöv 
 Zodiov, rag drnolovg pas anorsAst, Exp, Hbpog, uerino- 
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eov, xeuiãræ, raondg tirrapug, de dukoeng'ögog raeie Ku- 
da, youpıköusvog.tuig roũ NAlov napspepaie, ara tor. iv 
aordpotg dodieurov, zul Beßabrarov, aul,ddiov ävrog Ad- 
yorv.. Schon ift bier der Vebergang in bie höhere Bedeutung 
fühlber. Ganz geiflig wird. Adyog. in dieſer Bezeichnung ges 
braucht Im zweiten Buche legis .allegor.,. Pf. 1.224, untere 
Mitte. „Mofes habe eine cherne Schlange gemacht, als Mi 
tel gegen bie töhtende Schlange ber Wolluſt: ng odv ylya- 
zaı lacıg zoü nadovgs; örav Erspog öpıg 'nuraonsvandj; To 
üg Ebag:. vavrlog,. 6 omgppoasvne :Adyoc. ‚Muf. der naͤch 
Ben Seite fagt er, erklaͤrend, warum die Sihlauge von Erz 
gemacht worden ſey: devarıj da xal orspsg ovoig 1. Kalaon 
dnsixaorar 6 xand oupdoavvım Adyog, :zürovag'xal dölze- 
nog- iv, Bär den Ausdruck oͤ zard. aupgonkmp, Adyac: wird 
gleich im folgenden Gabe oupgasurn; gefebt..:. Adyas heißt 
alfo. hier Berhäktnig. im allgemeinſten Siune, Zuſtaub, in Dem 
die ooppoodvn in der Seele vorherricht, oder mit andern 
Worten, es ift eine Umfchreibung des Begriffe. Ebenſo im 
erften Buche von den Träumen, Pf. V. 90, oben. Philo er- 
Märt hier den Ausſpruch Jakobs, "Genesis XXXI. 10: „ava- 
Bas, gmal reis. dySalunig,, eldev ‚rodg Tadyovg: Hal Todg 
xoroog dvaßaluovaag: int ra.npößere sal rag alyag.“ Alno- 
Alov.ndv &) zodyag, moluvng dd »grög year dorw, 
ta taura dio Adyav owuBoAg ;reislov, or ö uev Ereoog 
nadalosı xul xevoi Yuyn» dunprnuuroy, 6 d8 Erspog rotger 
xal nAnen xaropgaudrav deyatsram Mer Ausdruck Adyos. 
bezeichnet bier ganz daſſelbe, was fonft durch reonos xijc 
ausgedruckt wird; alfe Verhaͤltniſſe mit dem Nebenbegriffe 
der. Kraft, weßwegen er .auch unten von aoglag ögYol Adyoı 
ſpricht. | 
Dieß. find nun bie — Bezeichnungen des 
Worts Auyog. Aus ihrer Vieldeutigleit ergibt fid) Die Re⸗ 
gel großer Behutſamkeit in der Erflärung. Wir gehen nun 
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zus eigenthumlichſten Bedeutung bed Wortes über, zu bem 
$stog Abyog oder d Ted Oeoũõ Adyoz.: Borher: if: noch zu be⸗ 
merken, daß diefe Lehre Philv’s, wie: vielleicht Feine: anbere, 
großen Schwierigkeiten unterliegt, Sie fit: großtentheils in.den 
allegoriſchen Schriften niedergelegt, und auf die verſchiedenſten 
Meilen in zahlloſen Stelten dargeſtellt, ſo daß ‚man Taum: den 
ſeilenden Faden entdecken kann. Vom Wirbel des Tertes 
fortgeriſſen, ſtuͤrzt er nicht ſelten dahin, wie ein zaumloſes 
Roß, und sdie- Eonfequenz der Allegorie zwingt ihn manchmal 
Sachen zu; fagen, die nicht: zecht in feine, Lehre taugen. Da⸗ 
Hr muß Beodacht getommen werben, ob er bag, was er au⸗ 
genblicklich vorbringt, freiwillig: und mit: klarem Bewußtſeyn 
ausſpricht, oder ob er. nicht Durch den Text gezwungen, un⸗ 
narturliche Wenbungen gebraucht habe. Ebendeßhalb find — 
bie Stellen aus: feinen · hiſtoriſirenden: Schriften ſicherer, als 

lei andern, usb ‚wie werden fie daher, wo mogich, bei — 
ee a zu⸗ —— rufen. 

TER Dr 


b der göttliche gogoh., 


— et 
eo. “. 


on unterfcheibet “in- dee’ Gottheit, wie im Minſchen, 
ei Öpppelten : Logos. Hauptſtelle iſt de vita Mosis IE, 
Mary. -H. 154, Mitte. Es iſt hier von den Kleidern‘ bes 
Hohenprieſters die Nede, in denen: unſer Verfaſſer die ganze 
Welt abgebildet findet. Der Bruſtſchild, (36 Aoyerov nach den 
LXX, im Originale WTI,-bebeutet ihm ven "Asyog.). Diefer 
Bruſtſchild ſey (nach Exodus XXVII. 16.) doppeſt: ‚dıinkouv 
82 eo Moyſtovr dx And! ononod. Arrrg Ydo 6 Abyor' dv. ve 
uch nderi,'xab dr rdecsnov yon. Morde nö’ nv, 6 
te nepl Tv dowudtev xal napadsıynarınav ldscv, BEI dv 
ö vontög Enüyn xöology: al: 6 neol var Soaran, & &n, wıun- 
uära:xal Unzıxovlouare ow idshv. ixsiuam daziv, 2E.dw ö 
elddmrög odrog Amereleiro., Ev andadao 88-6 ulv:dorw 
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ivbıdderog, u Ö2 nEopopixög, xal 6 pr old zig any, 6 & 
yeyavög dm Äixsivov Gdam. Es gibt alfo einen doppelten goͤtt⸗ 
lichen Logos, einen ale Ort der Ideen, ald Umkreis aller Urs 
bilder, und einen andern, ber bie wirflichen Kräfte der ſicht⸗ 
baren Welt umfaßt. 

Die Idee eines doppelten Logos im Menfchen kehrt ſehr 
haͤufig mit denſelben Bezeichnungen bei dem Unſrigen wieder. 
Wir verweiſen, qußer den ſchon angeführten Stellen, auf dag 
Bud) de Judice, Mang. IL 347, oben, de Abrahamo, Pf. 
V. 268, quis rerum divinarum haeres sit, Pf. IV. 4. 

In Beziehung: auf Gott Dagegen, wird dieſe See nur 
noch einmal und zwar mit andern Worten wieberholt, nämlich 
in ber Schrift quod Deus sit immut., Pf. I. 402, Mitte, Er 
erklärt fish hier über den Spruch Genesis VI. 6: Avsdvundn 
6 I80g, örı dnoimus rov dvägamov in zig yüg, zal drsvondn, 
‚weldie Worte er ihrer ſinnlichen Borftellung wegen, nicht 
wörtlich nehmen Fan, Dahin:-Zuvorav al dsavsnoıv, rijv iv 
ävanoxeıusvnv odamy vonomw, vv Ab vorosug duhEodor, Be- 
‚Basordrag dvvausıg, 6 noıneng roov ÖAmy xAmpwadpsvog, nal _ 
Yoopzvog: del ravraıg ra doya dauroü xarateiraı, Der Aug 
druck iworw erinnert an ivdıdderog, dad Wort Aavdnoıg an 
ng0YOpıXög Adyog, nur baf hier Der Begriff des Gedankens, 
dort der Rede zu Grunde liegt, Nirgends aber trägt er die 
beiden Begriffe ivdıadsrog und ngopopinög ausdrücklich auf 
den boppelten göttlichen Logos über; vielmehr, wo jene bei« 
ben Namen vorkommen, ba ift immer von bem menfchlichen 
Abyog die Rebe, und ed find demnach bie Meinungen berer, 
welche unſerem Verfaſſer, die Unterfcheidung zwifchen einem 
ngogopmog und dvdıadsrog Helog Adyog unterlegen, zu ber 
richtigen... Nichtedeftoweniger glaube ich, daß er dieſe Benen⸗ 
nung als Eigenthumlichkeit des göttlichen Wortes wohl Fannte, 
und nur zufällig, vieleicht, weil fie zu ‚feiner Zeit allgemein 
befannt war, alfo Feines Anseinanberfehung bedurfte, nicht 

Bhilo. 1. Abthi. 12 
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ausdrucklich angeführt hat. Denn es feheint mir, DaB Die 
Unterſcheidung eines doppelten Logos im Meenfchen nicht and 
inneren Gründen und von felbft entftand-, fondern von eitter 
früheren Eintheilung des göttlichen Logos erſt auf. den Men⸗ 
fchen übergetragen wurde. Wenn einmal bie platonifche Phi⸗ 
Iofophie auf das Judenthum aufgepfropft war, wenn anderer: 
feits bei den Alexandrinern fchon Längft der Glaube an ein 
verfünliches Mittelweſen, das Sophia oder Logos genannt 
wurbe, beſtand, was, wie wir tiefer unten zeigen werben, ſchon 
feit Jahrhunderten der Fall war,. fo konnte ſehr leicht ein: 
doppelter Logos "unterfchieden werden, ein:innerer, den man 
um Plato’s wilten annahm, und ber äußere, den der Offen: 
barungsglaube aufbrang. Dagegen iſt ed gar nicht fo leicht zu 
begreifen, wie Die Alexandriner unabhängig vorn äußern Grüne 
den, auf die Eintheilung der Nebe, in eine innere und äußere 
Fonimen Fonnten; denn Diefe Annahme iſt unnatürlich und kehrt 
in Feiner andern Sprache und unter Feinem andern Bolfe 
wieder. Um ſo ficherer ift deßhalb anzunehmen, daß fie aus 
ängern Gründen, alfo ohne Zweifel aus: ber früheren Unter: 
ſcheidung des doppelten Logos in Gott, entſtanden iſt. 

Noch mehr: es laſſen ſich Stellen aus ben Schriften 
unſeres Verfaffers anführen, aus denen Mar hervorgeht, daß 
es ihm ‚ger nicht ferne ‚lag, folche Begriffe, wie dvdiuderog 
und noogopıxög anf Gott -überzutragen. : De nomirum mu- 
tatione, Pf. IV. 376, unten, alegorifirt -er die Verheißung 
Iſaakes auf folgende Weife: „Gleich nad) der Aenderung ber 
Namen iſt von der Geburt Iſaak's bie Rede. Denn es heißt: 
Cr nannte feine Mutter Sarra, ſtatt Sara, und ſprach zu 
Abraham: ich will Dir ein Kind geben. Wir müffen biefe 
Worte genau erwägen: Gott, ber Alles gibt, gibt jedesmal 
etwas aus keinem Eigenthume: Wenn -dieg wahr iſt, ſo iſt bei 
bem Namen feat nicht an einen Menſchen zu denfen, ſon⸗ 
dern. an eine der ſchoͤnſten Seefenempfinbutigen, an lachenden 
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Frohſiun nämlich, dieſen innerlichen Sohn Gottes, den er 
friebliebenden Seelen zum Troſte verleiht: ei dä rouro dubev- 
di; dorıw, yavoı &v ody 6 dvdpanog Toaax, aAh 6 ovwua- 
sunog tig Aplorng tar dvnadsıv yapdg, Yölıg, 0 ärdıkIe- 
rog Vıog Heoü, Tod ddorrog avror ueilsyaa xal dudumiar 
eiorvixordraug yuyais. Wenn hier jchen yilog oder yapd 
innerliher Sohn Gottes heißt, wie. viel mehr konnte dieſer 
Name, auf den Logos, au dem er viel er paßte, übergetra- 
gen werben! 

Wir beginnen nım mit der Darfiellung bes Aoyog nad) 
der erfleren Bedeutung, als Aoyoc vonrde. Nur muß man nicht 
glauben, daß beide Bezeichnungen forgfältig von einander ger 
fehieden jenen, fte verſchwimmen vielmehr meiftene in einander. 

Die Hanptitellen über ben Adyog vonrüc find in, bem 
Buche de mundi opifieio niederlegt. Man vergleiche Pf. I. 
8 — 14. „Gott habe die Welt in ſechs Tagen erfchaffen, 
nicht, weil er zu feinem Thun ber Zeit bedurfte, fondern bet 
Ordnung wegen. Die fünf lebten Tagwerke umfaſſen bie 
Schöpfung des Einzelnen, der erite Ing aber, den’ Moſes 
abfichtlich nicht 7) nosen, fendern ala nenne, ſey ausſchließ⸗ 
lich der intelligiblen Welt geweiht; diefe fey das Mutter der 


fihtbaren und habe vorher beitehen mäflen, ehe etwas Eis. 


eines gefchaffen werben Fonnte.“ cfr. Pf. I 8, unten: npo- 
Yaßay yap 6 Ieög, Are Heog, ärı niumıe xaAöv oda dv 
nors ylvorwo xalov dixu apadeiyuarog, add rı rev alcdm- 
zov dvuraltımy, ö mn npög dexirunov xal vontiv Föhn 
dnsıwovicdn, BovAndelg röv Öparov rovrovi xdouov Öniovp- 
ynooı, nposäerunov tov voneöv, Ira ypduenog dowudto xül 
Hsosıdsoriry napadeiyuarı, TOv oWwparınöoy Toürov dnteoyd- 
entas, nosoßvrigov verrepov dnsıovıou&, Tocaure nepıih- 
or alodımd Yin, Öcansp dv Axsivo vonrd. Tv 85 dx 
av Wedv ovveoröra „dauer dv ring vıml Adyeıv ij vnorotis 
od Henıröv" d Uplornmer, sisöusde XäXEE 
12 * 
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sindvi Tivi vv rag iv. Er beruft fich fofort auf das Bei⸗ 
fpiel eines Künftlers: Wenn ein König eine Stabt bauen 
wolle, fo befichreibe fein Baumeifter zuerft eine geiitige Stadt 
in feinem Innern: dıaypapsı nestov iv davıg Ta tig 
uerhovong dnorsisioda: nöAEwg pnöon oyedov. änavre. Nach 
diefem Borbilde baue er fobann die wirkliche Stadt: sid’ @g- 
ep ir umog tv, vi &avrod vuxij, Todg bxaorov dekaus- 
vog tunoug — ola ÖInnovoyög dyadds, dnoßAtnuv eig TO 
napddsıyua, viv dx Adam xal EvAam doysra xaraoxsvats, 
bectorn röv domuirov Ideiv rag awuarıxdg dEonoıöv oboiag. 
Daffelbe gelte.auch von Gott, als dem Weltfchöpfer: ra na- 
eaniyaın dn xal nepl Isoü dokaorkor, ög pa riv usyalö- 
noAım xrigeıv Ssavondelg, dvevöonos niodrepov Tovg TUnovg 
"adrüc, BE dv Kdanov vonrov avornodnevog ansräätı röV alc- 
Imtöv, napadelyıartı ypsusvog dxsivg. Der Drt diefer Ideen⸗ 
welt fen nichts Aabgefondertes, vielmeniger etwas Förperlicheg, 
fondern fie fey im Geiſte des Schaffenben, dort des Künfte 
ters, hier Gottes, befaßt, dort der voug rexvirou, hier der 
Abyoc: Yeov. Philo fährt, pag. 10, unten u. flg., fo forf: 
sap dr 7) dv vo dpyırexcoving neodıcrvn@deioa nölıg 
rip yagay dæròc oux elyev, AAN ivsogppdyıoro rij tod rey- 
virov Yruyij, row aurdv rponov ob ö dx iv Idsiw xdonog 
&AAov äy äyoı ronov, ij zöv Isiov Adyov rov raüra dıaxoo- 
unoavra. "Enel tie dv sin rav Öuvauswov aurov Tonog Ir8- 
pog , ög yivar! Av ixavög, ou Adya nacas, dAAd ulav dxpa- 
zov avrıvoiv Bebaodal re za ywpljoaı; Avvanıg di xal N 
x00nonomELXN nnyv Exovon Tuyyaveı zb npög AAFeıan 
dyadir. Deutlicher erflärt er fi über ben Begriff des Ad- 
yog und fein Verhaͤltniß zu dem Geifte bes Baumeiſters, 
Pf. J. 14, oben: el db ng dIeANjasıs yumvorkgog xorcao- 
Ya roig bvönacıy, oddiv dv ärepov einos röv vonröv sivas 
adonov, ij 00ũ Adyov ijön xoanonoLaurrog‘ obös yap' 


vonen nöhug Erspiv ri doriv, ij 6 Toü dexırbarovog Aoyıoudg, 


ijon ev alodneıv noAw rij vorn xridetv Stavoouubvov. Der 
Aöyog wird hier, wie man flieht, auf's beſtimmteſte, als ein 
Bermögen des Schaffenden, als der Verſtand Gottes darges 
ſtellt, und faſt ſcheint unfer Verfaffer in. diefen Stellen die 
Meinung einer Parthei bekämpfen zu wollen, Die ben Logos 
für ein eigenes Weſen anfah. Wohl zu bemerken ift die Wen 
dung sl 88 rıg ddehnaeıs Yunvordpos yoraacser roig övb- 
naoıw. Er gefteht ſelbſt, daß biefe echre fonft mehr bildlich 
dargeſtellt werbe, 

Als Umfang aller göttlichen Urbilder oder Ideen, die in 
dem göttlichen Verſtande begriffen find, wird der Logos, auf 
derfelben Seite, gegen die Mitte, fo wie in vielen ie 
Stellen, 1d:« idsöv genamnt. 

Jedermann fieht nun, Daß dieſe ganze Darſtellung der 
platoniſchen Lehre nachgebildet iſt. Philo mußte ſelbſt füh- 
len, daß man ihn des Eingriffs in fremdes Eigenthum be⸗ 
ſchuldigen Fönnte; er fährt nämlich nach den oben angeführ⸗ 
ten Worten, fo fort: Movotug dort rò Ibryna roüro odx 
duöv. Um dieſe Fühne Behauptung zu’ rechtfertigen, deruft er 
fih auf den Spruch Genes. 1. 27: xal änoinosv 6 Hsög row 
dvdpomorv, ar eindva Yeov dnolnoev auröv, und fährt fo. 
fort: ev yoöv av$oanov ylveoıw dvaypdpav, iv rolg Insira 
önoAoyei dtapondnv, og do xar sixove Heod dusrunadn‘ 
el d3 ro udoug elnov sindvog, Inkovorı nul ro dAov sldog, © 
‘ odunag alodmrög odroor xdonos. Man fieht, es ift ein 
Schluß, a minori ad mafus. Wenn fchon der Menfch nach 
einem Urbilde gefehaffen wurde, wie vielmehr die ganze Welt, 
die ja vicl beffer if. Einen zweiten Beweis für den mofai- 
fhen Urfprung ber Ideenlehre führt er aus dem vierten 
Berfe des zweiten Capitels ber Genefls, ofr. Pf. I. 86, 
‚ Mitte, Mang. I. 30. unten, und 54. oben: 'EnsAoyıtöuevog . 
8: tv xognonoilav, negalamsdsı ring gyalv, „Adrm i Bi- 
BAog yerdoeug obpavod xal yig, Örs äydvero, F- Audpg. Enoln- 
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aev 6 Hadc röv odouwon xad rin yüv, al ndv XAmpov dygov 
200 rad ywbodaı änl.rjg yig, xl ndvra yöprov dyeod rigo 
tod avazsilal.“ "Ape eun dupavag rag domuarovg xal von- 
räg idlag naplormaw, äg rov aladIımriv dnoreksouarav 
ayparidag eivas. ovaßißnee; Hlpiv yao yAojaaı vv yim, 
auto roüro dv ri yaon Tor noayudrov yAın, gnolv, Mr, 
at nplv. dnersigi yögrov dv yes, xöprog Tv obx öparög. 
Trrovonriov 8b drı xal indorov rov ühleov & Öxatovow alo- 
Imosıg ra nosoßvrepa eidn nal nero, olg sidonoıeira xal 


nerosirot ‚ro yıröusya, noounnoye. Kal yap el un ra xarı 
nüpog ,. adpöm.ndvra disäehjAude, poovrikov ei xal rıg dl- 


og. .Beagvioylag, end Nrrov ta onfevra oAlya Seiyuarı 
zig Tov navrov bori pioswg, Trıs Üvsv dewudrov napr- 
Sslyuarog ovölv reAscLoupyEl rüv iv alodneeı. 

Gewiß iſt dieſe Benübung dee widerwärtigen Stellen in 
dee Geneſis geiftreicher, als die Art, wie man die zwei Schd- 
pfungsurfunden font nach ber orthodoxen Erflärung in ein 
Ganzes zu vereinigen ſtrebte. 

Wir Fönnten noch eine Menge Stellen für ben Adyog 
vonrös, und als dia jösov, theils ans der Schrift de mundi 
‚opißcio, theils aus andern anführen, aber das Bisherige mag 
als klarer und ungezwungener Ausſpruch genügen. | 

„Der eigenthämlichfle und paſſendſte Ausbrud für ben 
Abyog nach biefer Bezeichnung iſt idda ide. Indeſſen er 
fheint idia,. kraft des DBeifpiels vom. menfchlichen Baumei⸗ 
ler, hier nicht in ber eigentlichen platoniſchen Bedeutung, 
als Begriff oder Gattung, fonbern als Phantafiebild, und 
gehört alfo, nad der neueren Eintheilung der Seelenlehre, 
nicht dem Beritande, fünbern ber Einbildungsfraft an. Allein 
diefe beſondre Auffaſſung iſt mehr der einzelnen Beranlaffung 
in unferem Falle zugufchreiben, als ber eigenthämlichen An⸗ 
ficht des Verfaffers. Denn ſonſt nimmt Philo ide immer ale 
Gattungs. und. ben Adyog in dieſer Beziehung, als den allge: 
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meinten Urbegeiff. Deßwegen nennt er ihn im zweiten Buche 
legis allegoriarum, Pf. 1. 228, unten, geradezu; ro yarıza- 
rarv. Er ſpricht hier myitifc, von dem Wellen, aus bem 
Moſes das Waller Ichlug, und'von dem Manna, bag bie 
Kinder Zerael in der Wüſte aßen. Der Selten ift Die Weide 
heit Gottes, das Manna ‚bedeutet den göttlichen Logos. Denn 
Manns heißt „Etwas“: zadsirgı yap ro Mavva, „ri,“ 5 navrov 
dorl yEvog* To d8 yavındrarov dorw 6 Isog, xal Ösdrepog 
6 Heoü Adyoc. I 

Weil der Adyos, bie herrliche göttlihe Natur, im Reiche 
bes Allgemeinen herricher, und Umfang der Seen iſt, fo 
ſtellt er fehr oft in feinen Schriften die yevn, als das Beſſere, 
den £idn oder ra xara utooc, als dem Geringeren, entgegen; 
denn in den Untergebenen preist er den Herrfcher. Stellen der 
Art find de nominum mutatione, Pf. IV. 334, oben. Mang. 
1. 589. und 590, oben. Er fpricht hier über Die Aenderung 
des Namens der Sarah aljo: ra dd nepl rüg Yuvamxög av- 
roö Zapag, vöv dpoüuev* xal yap aurı uerovoudzeran eig 
Zaöpav xara Tv Toü ävög oroıysiov nobodeew toü Po. 
Ta niv odv ivönara raüra, ra ÖL Tuyyavorra ummureov. 
Teumvsostor Zapa nv doyn uov" Zappa dd, üexovoa. To 
ubv odv nobrspov sidiwig ovußoAov deerüg darı, rd & vore- 
009 yarıxzic. Oo@ ds ylvog eldovg drapiosı xara ro Ehor- 
Tov, rocooro rô dsüurspov Övoua Toü nooräpau” ro ulv ydp 
eidog xal Bpayd xal PIapröv, ro da ylvog noAv re ad xal 
apdaprov. Ebenfo in berfelden Schrift 382, unten. Dem 
Abraham fey nur ein Sohn, Iſaak nämlich, verbeißen wor⸗ 
den: da vi Bi; örı To xahov oda dv nAnIs uddkov ij Öv- 
vdusı nögensv bEsraleodar” yovamıa uiv ydo, sl TUxoL, xal 
Ypauparıxd, xal Ysoustoınd, xal dixaıa, xal ppovıud, al 
dvöesia zul odppova nauneAAd dorıv, aurd dd Todro ro 
Hovoınöv xal ypauparızdv, al yenusrpıxöv, ärı d5 Olxauov, 
za oöppov, gYodvuudv re xal dvdosiov, Ev auro övor To 
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dvardıo, und löbag deysrunov drapipor, dp ob ra noAla 
aa) auögnte dxsivag dıenracdn. Ebenſo erſtes Buch legis 
allegor., Pf I. 164, unten: dirröv pogovnaemg Ylvog, ro uiv 
xadöAov, To d& Enl uipoug" 7 uiv ouv dv duol Yadvnang dnl 
kEpovg oᷣoe, oh xaAr, PIapärrog yap duoü avugdelgeran 7 
d8 xad0Aov gpodvnaıs 7 olxoüce iv ſeoõ vopluv xal Tov 
olxov aörod xaAn” dpdaprog yap dv apsaprp olxp daudvsr. 
Dieſe Bedeutung: als Umfang der Ideen, oder Urbegriff, 
als Allgemeinftes des Allgemeinen, war es ohne Zweifel, was 
zu einer fehr eigenthämlichen Geftaltung bes Logosbegriffs, 
auf bie wir ſchon oben Hinbeuteten, bie erſte Beranlaffung 
gab. Ju manden Stellen feiner Werke, namentlich aber. in 
dem Buche quis rerum divinarum haeres sit, ſtellt Phifo 
den Logos als ronsug ndvrow dar. Der Grundgedanke letz⸗ 
terer Schrift iſt diefer: Der Menſch müſſe alles Gute nicht fich 
ſelbſt, fondern Gott zufchreiben. In diefem Sinne wird nun 
auch das, Genes, XV, 9, erzählte Opfer erflärt: „Der Widder 
bedeute die Rede, die Ziege die Sinne, bas Kalb die Seele; 
die. Turteltaube bedeute Die göttliche, die Haustaube endlich 
die menfchliche Weisheit. Der Siun des Ganzen fey: ber 
Meile fehe Alles dieß als eine Gabe von oben an. Wenn 
es yun im Terte weiter heiße: er vertheilte biefe Thiere, 
ohne daß der Zertheiler genannt werbe, fo mäffe man bie 
bei an den Logos denken; biefer. zertheile Alles bis in feine 
innerften Beſtandtheile; die Seele in die vernünftige und une 
vernfnftige 3 die Nede in. bie wahre und faliche; die Sinnen» 
welt, in deutliche und undentliche Erſcheinungen. Nur bie 
Tauben werben nicht getheilt; natürlich, denn göttliche, kör⸗ 
perloſe Weisheit fey einfach, und Fünne nicht ‚weiter in Be⸗ 
ftandtbeife zerlegt werden. Die Worte lauten fo, Pf. IV. 
58, Mitte, bis 60, oben, Mang. J. 491: sid! dmıAdysı, drsl- 
Aev aUrc usa, vo ig ou npogdelg, va rov döldaxtov Ev- 
vong HEoy TEUVoYTE, Tdg TE TV OmpdT@w xal ApayuaTan 
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döne andves Tpubodaı xal Wöcdu doxovoag gucsc, Ta 
rouſt voy ovundvrov roh Adya* dc, eig iv dEurdenn 
dxovn$els axımv, Ösaıpöv ovdsnors Atıyaı ra aloInrd ndvea, 
änsudcv db wöyoı Tüv dedums xal Asyonkvaom äpsocv drebi- 
In, nakıv dno: rovrav, ra Ayo Isooma eig duuänroug 

xal dnepıyodpovg nolpag ‚dpyeras Buaıpsiv odrog Ö Tousüg, 
_ xal „ra nirae. vou yovalov räuvsı rolyag,“ dg prcı Maü- 
ons, Ev pijxog amkarig, dowmdros Yoduiasıy dupepdg. 
Exaorov odv Toy rowv Ösiäs udaov, mv wiv buxiv eig 
Aoyızöov xal dAoyov, töv Bi Adyov sie dimdic rs xal Yeu- 
dog, tiv 83 alodmaıw sig zarainnrıxvy garraclav.xal dxa- 
raAnnrov" änse IUE runinare drringdgona riänaw dA 
Aoıg. Aoyızov Kloyov, AAndLs Usödog, xarainnrov dxard- 
Anncov, änoAınov va nrıpa üdıalesra. Tag ir Yap dow- 
parovg xal Belag dnıornuag eig uaxonivag äivavrıdenrag Adv- 
vorov riuvscdhns, Gleich nach Diefen Worten führt er wei 
ter fo fort: „Wie Gott Die Seele und. Die Glieder des Mien- 
fchen theile, fo habe er auch bei ber Weltfhöpfung die Ma: 
terie gefchieben, zuerft nämlich habe er bas.Leichte vom Schwer - 
ven getrennt, ſodann das® Leichte in Luft und Feuer, das 
Schwere in Erde und Waſſer getheilt, und ebenfo die Thiere 
und die Pflanzen in die verfchiebenften Arten zerlegt.“ Er 
fchließt dieſen Say mit den Worten: oürwg öo Hsög dxovy- 
odusvog vBv rousa zov. ovundvrav abrod Adyov, duaupei iv 
rs duopypov xal dnrosov zov öAav ovolav xal ra dE aurig 
dnoxgıIhrra. veosape tod xbouov oroıysia, xal Ta dia rov- 
zov naytvea Löd rs nal gurd. Pf. IV. 62, untere Mitte. 
Hiemit muß eine andere Stelle derfelden Schrift verglichen 
werben, Pf. IV. 94, Mitte, wo er fagt: „die auf bie be 
fchriebene Weife zerlegten Spferthiere haben ſechs gleiche 
Theile gegeben, fo daß fie mit dem Theiler Logos felbit Die 
heilige Siebenzahl bilden. Auf eine ähnliche Weiſe werbe 
der Logos in einem andern Symbole, nämlich dem heiligen 
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Leuchter, verſinnlicht. In der Mitte von ſechs Armen, ſtehe 
der Hauptträger aus dem reinſten Golde gefertigt. Und Da 
Das Gold die Eigenſchaft Habe, ſich unendlich theilen zu laſ⸗ 
ſen, und: keinen Roſt annehme, jo ſey ein Geräth aus dieſem 
Metalle mit Recht zum Siunnbilde einer höheren Natur ge⸗ 
wählt worden, die Alles durchdriuge, überall hin ausgegoffen 
fen, fich felbit genäge, und Alles zuſammenhalte. Kavaor 
d5 ol iyxmmdkorteg, zoAla iv xal dh Abyovoı. vor eig 
ennwov , duo di rd dvorara" Ev uw, örı lov od ‚napadtye- 
var" Erapow di, örı elg Univag Asnrordtovg dfgarıg Öragık- 
vov EAawverki 18: xal: ysiraı, Zuußoior odv sindrug yeyovs 
nelgevog piceug, 7 radsioe anal xeyvulen za "Pönoaca 
avsy , TANong 6Ay dr ökcm dariv, sucpndorag tal ra -ühhı 
ewupgvacoe. Der Logos theilt-alfo befwegen Ulles, weil 
et Alles durchdringt, und überall hin ausgegoſſen ift. 

Um vollitänbiges Licht über dieſe Idee zu gewinnen, ver 
gleiche man. eine Stelle aus der Schrift de nominum muta- 
tione, Pf. IV. 384, Mitte, wu ebeufalls eine myſtiſche Schei- 
dung vorfommt. Es iſt hier von dem Gegen Die Rebe, den 
Schova, nach Genesis XV. 10, über Sarah: ausiprict, 
welche unferem Verfaſſer ein Sinnbild der Tugend in ber 
Gattnng der dosrn yarımn ill. Die Worte lauten fo: sukor 
ynoo 88 gyow adrıv, xal doraı sig EIvn* Imovdrı n Ye 
vi) des og üv eig ädn ra noög äoyara rd Midn räuve- 
co, xal ta Und roig sidsnıw. Die Yale ſind fich ſehr aͤhn⸗ 
fich; der Ausdruck röuverar it derfelbe, nur wird er hier von 
einer einzelnen Idee, Der adopszr; yavıznz, dort von dem Lo⸗ 
908 gebraucht, der felbft die aligemeinfte Idee iſt, und ro ys- 
virorarov heißt. Der einzige Unterfchied zwiſchen beiden Steilen 
iſt der, daß dort das Uligemeine zerlegt, hier. zerlegt wird. 
Nichtsdeſtoweniger möchte ich beide Fälle gleichfesen, und ben 
Begriff eines Aoyoc rousuc von nichts anderem, als daher 
leiten, daß Philo, oder vielmehr feine Borgänger im ber 
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Philoſophie, ſich dan Logos als bie Idee der. Ihren, als das 
Aulgemcinſte dachten. Logiſch genommen: iſt es freilich der 
allgemeine Begriff, der in Arten und: Unterabthellungen zer 
faͤllt, und ſo iſt Die leztere Darſtellung aus dem Buche de 
nominem mütalione: richtiger. Aber man denke daſſelbe phy⸗ 
ſiſch, man betrachte den Logos zugleich als weltbildende Idee, 
wie Philo ihn ſich dachte, fo. durchdringt er als das Allge⸗ 
meinfte Alles, ſcheibet aber auch Alles, weil alle Verſchieden⸗ 
heiten der Dinge, alle Gattungen und Arten bloß durch den 
Logos gemeſſen werden. fünuen,, oder, weil fie bloß durch das 
entſtanden find, was zur Uridee hinzukam. Dieſer Mittelbes 
griff des Maaßes iſt nicht vor uns erfunden, und zur noth⸗ 
dürftigen Erklaͤrung eingeſchoben, ſondern kann mit Philo's 
eigenen Worten, belegt wenden. In bee ſchon öofters ange⸗ 
führten Stelle de, mundi opifielo, Pf. J. 86, ſagt er, die 
Ideen ſeyen früher als die wirklichen Dinge, und nennt fie 
Ta mgsoßvregn siön xal usroc, " södanpıeiraı xal erpei- 
Tas. re yerdueva. 

Und.. in. dem exften Suche — et aolutionum 
in Genesin, das im Originale nicht mehr vorhanden iſt, 
aber von dem Armenier Aucher in Venedig aus dem armes 
nifchen in's Inteinifche überfebt wurde, (cfr. Leipziger Ausgabe 
bei Schwidert 1829, Band VL pag 251), wirb ber Logos 
genannt: verbum Dei, primum principium, archetypa idea, 
prima mensurs universorum. 

Nach dieſen Beweiſen ſagen wir wohl nicht mehr zuviel, 
wenn wir beflimmt behaupten, baß Der Adyog. rousvg Aus 
Verſchmelzung der beiden Begriffe-des Logos als Ka und 
als weltbildende Kraft entſtanden fe 

Mebrigens muß zu Philo’s Zeit diefe Idee, fv — 
ſie auch iſt, ſehr verbreitet geweſen ſeyn. Man kann dieß 
theils daraus ſchließen, daß fie auch in andern Schriften un⸗ 
ſeres Verfaſſers häufig wiederkehrt, theils aus. der früher 
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fehon berährten Stelle Hebr. IV. 12: Liv ydo öAöyog roü 
Heod, xal dvepyi); zul Toudrepog .unto näcu» udyarpav Si- 
oropeov u. f. w. Wenn dieſe Stelle: emen guten Stun haben 
foh, fo muß dem Ausdrucke Logos Diefelbe: Bedeutung gege⸗ 
ben werben, die er Joh. J. 1, und, bei Philo hat, fo wie 
dieß von allen guten Erklaͤrern zugeſtanden wird. Iſt num 
dem wirklich ſo, ſo gebe. man- wohl: acht, : mit. welchem Nach⸗ 
drucke dem Logos in biefen Sprache lauter Praͤdikate gegeben 
werben, die auf 3ertheilen, Schweiben, Durchdringen, hinweiſen, 
und daß ihm fogar das Beiwart zonsög, nur im Gomparativ, 
zukommt. Niemand wird es num, hoffe. ich, einfallen zu glau⸗ 
ben, daß der Verfaſſer des Hebrderbriefg, der in allewege ein 
Mlerandriner war, diefe Idee gerade and Philo gefchöpft habe ; 
dann aber muß man auch. zugeflähen:, daß beide Schriftſtel⸗ 
ler fie aus einer gemeinfchaftfihen Owelle, nämlich. aus ber 
damals weit verbreiteten alerandbrinifch - jAdifchen Theoſophie 
entlehnt haben. Goviel über den Adyoc rousug, 

Sofern er als 1dda Idsov betrachtet wird, ſchreibt ihm 
Philo einen xdanog vonzög zu, ber gleihfam in ihm wohne. 
So ſagt er in ber Schrift de mundi opiſieio über dus Ende 
des erften Tagwerfs, Pf. I. 20: à ur odv dodierog ndc- 
nog ijjn nepag siyey pudsig iv To Heip Adya. Die Ide⸗ 
alwelt umfaßt foviele Ideen, als es in der wirklichen Welt 
Species einzelner Dinge gibt, ober jeder. Species Eommt- ihre 
eigene Idee in der Ideenwelt zu. cfr. de mundi opificio, 
Pf. I. 86, welche Stelle ſchon oben angeführt wurde: de 
oUx dupavög Tag dowuarovg xul vonsag lödag nagloenaı — 
ovdàv rsAscrovoyel ray dv. alodnaosı. Die Jdealwelt ift aber 
ferner’ ganz überfinnlich®e Natur, wie Gott ſelbſt, d. h. Die 
‚Seen find ohne Qualität, (ofr. zweites Buch legis alleg., 
Pf.1.226, gegen oben). „Moſes habe. eine eherne Schlange 
gemacht, ungeachtet ihm Gott nichts über die Materie derſel⸗ 
ben befohlen. Beides habe einen guten Grund. - Was bie 
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lehtere Stage betzteffe, warum Gott nichts über das Metall 
"geboten, fo fen zu.bemerlen, daß die Schlange bie göttlichen. 
Gnadengaben heheute, :Diew-ald Ideen, -änpıos und Güde 
feyen.“ Die Wotte lauten ſoꝛ, qusariov of9, da Ti. Marni- 
oñ; yaAaouv :äper mund, Tipagtaydin ar 
nspl nosbrnzog*:: arme; wür ;did Tode; : porn Kiiv. Gükol 
eloıw al Ie0V yagımacy ‚ddkılsı abran aa). äasor.... Die Ideen 
find. ferner, als ſolche, Höhfh: volſſommon, unerblich:. und Taf 
fen ihre Abbilder weit. hwwier ſich zurück. Ey ſagt er..de 
mundi opificio, Pi. I. AG, med AB. abeın. Das Licht, 
das am erſten Inge aufgeähliet-werbe; ſay intelligibler Natur 
geweſen, und um:fp viel ſchoner, denn das ſichthare, als die 
Sonne die Finſternitz, deu Ing die Nacht, Dev. Beifk Die Sinue 
überteaffe. :: Toooivi &d.:yorjfön; ‚Tom Apame® Auumpörepdv Te 
xci wügohdioTenov, GB Hhrdgiz eiutzaz. andraug, xal 
Nniga.vuirag, nelırav.lohnrue agnenplov, 6.worg. Und 
ip, an: niefen andern Orden Wenn iebesb Die: Ideen intenſip 
‚eine unendliche Fſſe und Kyait haher, ip ſind fie- doch exten⸗ 
fiv: nichts weniger aln minandlich/ ſondern begraͤnzt. Dieß liegt 
Deutlich in einen: Stelle der Qhritt ;de ıpranmiis ac poonis. 
Meng: Il: AM. oben „mu em: Pie: Art, in der Jakob zur 
Erfenntniß:..desi wahren Gottes lam, ſo ſchildert: napram 
zöv xerd.cov auägemumv GBlor dyanıınsvag zab.:acoıw dvonı- 
Ajote mir napipyos, mal: undire ndvon 7: xinduvoy nageidor, 
einos Auydeln rijv abiigarren aiatarır Iendurjanı, napk 
r5 Into Blp xul.ylvsı mode Lcpoy dvsugıoxe zara yıv al 
ÜBop xat dipa ar aidkon, Keil yag-6 aidmp’Kal 0 orunag 
oᷣoovòg vuxtög auro napeiya yarraolay,, änsıön näga N) @l- 
In Yicıg ddpsorog. : Ti 8° dögiorov, udskydr - aonöraug 
xad avyyevic. Kerapmoaz YDüP To zug Yuxüc bunc zov äu- 
ng00FEv alive roig ouveykow-.ddroıg noyıg Nebard drolyvvo- 
3aı, xa) tiv imoxoroacav danpivsw aa) dnoßdksıy eyivn. 
Kadapurkga ydp aidipos dapperog IEaigens Imyidınpaca 





avyn , rov vontöv. xbopov avbgiinin Avoyodısdor. 0 8°. Nvio- 
og dxodrep giyyer repiliuinidussog Ir wirky , Bugbpktög zul 
dugrönaorog Hy, Taig naguapuyaig-Tig ütyans duöpounirng. 
H 85. xaireı noXAoü' 6lvereg sih\adriyp.nuodg,' dersiyev äponı 
dirdng v5 -Selvraedau) -Dev:Gewub, warum das Intelili⸗ 
gible beſtinnut ſeyn muß, iſt leicht einzuſchen; Die: Ideen find 
Hier ganz als Probuktn dos Verſtaudes. genommen, alſo in ih⸗ 
rer eigentlichſtes Bedrutuntg. I Hu dieſen Felbe if en 
te das Beſtimmtẽ Flat wand vorlömniem, >. :". 

Dieß iſt⸗ nun bie iire Wewachlungsiweife des — — 
der. Ideen. "ie: titinndy dieſer/ ſummeletzteren, weſentos, im: 
materiellvhne Dub, und reingeiſtiget Ken MNer ebender⸗ 
ſelbe wirft: auch fach außer; and 6 Ibecn ſunh zutgleich le⸗ 
bendige Kräfte, nad zwar find-fles nach dieſer Beziehung wich⸗ 
tiger fur das Syſtem unſeres Verfaſſers, als nach dor erſte⸗ 
ren. Es muß- alfo ein Panft:geieht iverhen, wo fe aus ih⸗ 
rer Aberſiunlichen Nalur heraustreten fichsder Materie. au: 
nähern nnd. brilich wirken: Nach ven: eriteren Wezirhung iſt 
ver Logos ſammt den Keen. wein nddegrrifluchr: bam:-Mer- 
ſtande des Menſchen undrreichdar. BE verweifen nuf:.die 
oben gegebene Stelle aus dem euften. Buche !de Mänanehin, 
Mang: IE 348) unten und‘ 029. Hier iſte zwar blotß von 
den Tüten die Rede, aber da der Logos ſelbſt die allgemeinike 
Idee iſt, fo gilt die Stelle vorzugsweiſe unn- dieſein Den⸗ 
noch it verfefbe in einer audern Beziehung: begreiflich. Man 
vergleiche. das erste Buch de: somnlis, Pf. V. 30, unten und 
32. oben. Mang. I. 680, Mitte. Cr ſpricht hier über die 
verfchiedenen ’ myftifchen Bezeichnungen des Wortes roͤnog, 
das ihm bald Gott, bald ben göttlichen Logos hebenter, und 
ruft die Stelle, ‘Genesis XXI: 4, auf: folgende Weiſe zu 
Hälfe: „rd sid Tor -Tonov 'ör — eis 6 Oboge al 
dvaßkäıbag  roig spdaluols adrou, slds rov rinov nanpd- 
vr O0 MI sig Tdv'rinov, sind wor, naxadder aurdv 
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ißev ; "AA miriore ‚Bvoid neayjiarov "Eortv Önovunla' dta- 
degöyriw, cu ro ulv ‚Etsgon Helog dows Aöyog, Tb: Ers- 
von, :ö! Tied Tod: Adyov'Ydeog. :O 88 Eivapndelg dnd Tig oo- 
giag eig rov npöTspov dpımveicaı ronov, eugöusvog- tig dpe« 
reits Ksgdirv xal rikog- rin Blov Aoyav, End yevonevog 
6b HHüNeEı -noOd #9 Kara. ro: dran Bedv BAHN, EAN: auzdv 
ÖDE utnoiFen" uhr Ah oudtndsgoder aureu iustvor Fe 
perv ini Borev S'-&AAR- eo -aiinpdv Tor "Sedv - Eva ndong 
— aytd- Won, :dof, ual!rd naßeereru'riv Aurddil 
ev dreh dos ar dporling Suwolag Aprlodaı:. Ebenfo 
Inutet eine andere Stelle logis allegorierum IE, If: K 364, 
Mitte... Ans BVeranlaffung bes Sprudes Genesis XXIL 16, 
wu Gott fügt, ner Iuavrod duoce ; äußert er fich hier fo- 
Bei Gott Fönne Niemand ſchwören, als nur Gott felbft; weil 
Miemand ſonſt ihn’ kenne; daher gelte. der mit Recht für gott- 
108, der den Namen des Höchften: zum Schwören mißbrauche: 
diò kol:desBsig- En vonsageles: ol 'yasnovrse durivai xark 
Otob.ir Eindtog: yo’ bdelc öde. rar: abrod,: ört Fe-00 
sol wg pireag aiton Biayynas: dlvaraı, 'GAN- dyanmrön, 
ddv od: Övducrog- airod Indie; ‘önsp Te,’ Tod’ Soum- 
vba Adyöv;: Oörog Yap jncw’Tär dreiiiv dv sin Otòg, rev 
db 'vopiiv nal. rölelem, 6 noörog. Hal MoÜoig aivror iv, 
ÖnseBoAnv Havpdoag reü dyswwirov, gmolv, „Kal 3 övd- 
warı adrod Ouh“ odyl wro. -Traviv yap ra yarınta nu- 
orevcdar, xal naprvesiedas Aöyo Helo. Offenbar wird 
bier Her göttliche Logos als etwas dargeftellt, das dem Men⸗ 
ſchen erreichbar und begreiflich ſey; er heißt Abrigen® "dvone, 
Beau, weil er als Offenbarer des alten Bundes betrachtet 
wird; hieruüber werden wir fpäter weiter fprechen. 
Die zwei letzteren Stellen find nun, wie Jedermann 
fieht, der erfleren geradezu entgegen. ' Diefer Widerfpruich 
taßt ſich, obwohl nur theilweiſe, allein Dadurch erfläven, dab 
der Logos, fammt den. Ideen, zugleich auch äußerlich⸗wirkende 
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Kraft if; und fo bilden. denn dieſe Ansiprüche uͤber bie Er- 
Fennbarfeit des Logog, auf die natuürlichſte Weiße, den Ueber: 
gang zur zweiten Dauptbedentung, zum Begriffe das weltbil- 
denden göttlichen Wortes, 

Der Logos verhält ſich in Diefer Veriehung.: zu Gott, 
mie, Die menfchliche Rede zum voög. Eine merfwüsdige Bes 
weisſtelle ‚hiefür . findet fi) im Aufange der Schrift de mi- - 
‚gratione. Abrahemi,. Pf... I. 410. und 442, wo er den 
Sprudy, Gonos. XI. 1: za .eing xunıag ng. Adgadyy BEeAdE 
IK Ins Yis sau, xal En.eg. Guyyarsieg con :ami du teü ol- 
xou ToÜ nargdg.. sov, dahin erklaͤrt: der, durch Lehre zur 
Bolffommenheit anſtrebende Geiſt, Abraham (6 &x didaexa- 
Mag reönag) Tolle das Irdiſche, die Shuuenmwelt, ja ſelbſt 
den Verkehr der Rede aufgeben, uud in ſich ſelbſt und für 
Gott. allein leben. Iiñ nämlich, ‚bedeute Den: Leib, aupyivere 
bie Ginne; endlich nargag, alude fey sin Sinnbild bee ausges 
ſprochenen Rebe, zeU ara nengagey. Lönev. Um dieſe Er⸗ 
klaͤrung zu rechtfertiges, Fährte, in fFolgenden Morten, fort: 
„Warum dieß? Weil der Leib aus Der. Erde genommen iſt, 
and wieder, zur Erde kehret⸗ Die Sinne aber find, verwandt 
‚und verſchwiſtert mit dem Geiſte, ur daß Diefer der ver⸗ 
nünftige, jene bee vernunftlofe Bertanbrpeit einer und bers 
felhen Seele find: Das Haus Des Vaters aber iſt bie Rebe; 
denn unfer Vater iſt der Geiſt, der in jeden Theil unſeres 
Weſens feine. Kräfte ausſendet, fie befruchtet und bie Ober 
aufficht über Altes führt. . Das Haus, in dem der Geift vor 
zugsweiſe wohnt, ift die Rebe; deyn wie der. Heerd die Hei⸗ 
math des Mannes it, fo die Rede die Wohnung. des ‚Geis 
ſtes. Wenn er Gedanken gehiert, fo fürbert er fie wohlge- 
orbnet und gefchmädt durch Die Rede zu Tage. Wundere 
dich aber nicht, wenn Mofes. Die Rede das Haus des Gei- 
fies nennt, denn auch der Meltgeift, Gott, bat nach feiner 
Lehre den Logos zur Wohnung. Dieb hat der Ascete, 
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Jakob wohl verftanden, da er ansruft: „nicht bieß iſt eg, 
fondern das Haus Gottes“ (efr. Genes. XXVIII. 17.), wos 
mit er ohne Zweifel: fagen will: das Haus Gottes ift nicht 
bieß, d. h. nichts von dem, was man mit den Fingern zeis 
gen Fann, noch überhaupt Gegenftand der Sinne, fon« 
bern unfichtbar, 'geftaltlos, nur dem Geifte erreichbar. Was 
follte dieß anders feyn, als der Logos, der Erftgeborne 
bes Unerfchaffenen, vermittelft deffen er die Welt regiert, wie 
der Steuermann das Schiff mit dem Steuerruder, und den 
er bei der Weltfchöpfung als Organ gebrauchte: un Savud- 
ang d& el voD ruv- Adyov Ev dvdpang xeninnev olxov, xal Yap 
rov rcõv ÖAaw voüv' rou Heov, oinov Exeıy gmolv rov davroü 
Aöyov. Und weiter unten: rig dv od» sin, nAnv ö Adyog Ö 
nosoßUrepog rõv yivscıy ellmporev, HU xayarsp oiuxog dvst- 
Anuntvog 6 rcõv ÖAav xußsevntng tndailovysi Ta odunavra* 
xal ôrs dxosuoniAaorss, KENOAHEVOg ÖpyArQ rouro mgOg nV 
dvvnelrıov ro» amorelovuivem ovoraow. Diefe Allegorie iſt 
zwar ziemlich gezwungen, aber es geht-boch Flar-aus der 
Stelle hervor, daß hier Logos, in. der Bedeutung „nach außen 
wirkende Gottesfraft“ in daſſelbe Verhaͤltniß zu Gott gefeht 
wird, wie die menfchliche Rede zum Geiſte. Faſt noch fläre. 
Fer ift eine ‚Stelle aus dem Buche de profugis, Pf. IV. 268, 
Mitte. Er fagt hier: „Iwifchen Gott und dem göttlichen Eos 
gos ift Fein Swifchenraum, beide find ſich unendlich nahe;“ 
ihr gegenfeitiges Berhältnig drückt er mit folgendem Bilde 
aus: „MWagenkenfer der göttlichen Kräfte ſey der Logos, 
Herr des Wagens aber der Sprechende, der dem Wagenlen⸗ 
fer feine Bahn vorſchreibe: Gars jvloxov niv elva rõv du- 
vduscov zöv Adyov, Enoxov 88 öv Aukoüvra, -EmixsAsvönusvov 
5 Tmiöx@: za ‚npög Öpdnw Tod navrög Tvioynow. Hier 
wird Gott, im VBerhältniffe zum Aöyoc, 6 Aadov genannt, der 
letztere iſt alfo 5 Asyöusvog, und zwar abermals in der Be⸗ 
beutung der fich auf die Welt äußgernden Gotteskraft. Es 
Vhilo. 1. Abthl. 13 
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iſt daher auch nicht ſelten, daß Philo für das Wort Aoyog 
felbit da, wo es feine eigenthänstichite Bedeutung hat, geradezu- 
orua 9806 fekt. Statt mehrerer Stellen nur eine. De sacri- 
fieiis Abelis et Caini, P. I. 76, Mitte, fagt er: der Tod 
einiger Menfchen werde auf gang befondere Weife in ber 
Genefis erzählt; fo heiße es von Moſes nicht, er fey ſchwach 
geworden, und zu feinem Bolfe verfammelt worden, wie bie 
andern, fondern: aAAa dıa Gnuarog Tod alrlov ueraviorerar, 
dl oÖ zul ö avunag xdouog Bönniougyeito, Dev Ausdruck 
one ift hier ganz gleichbedeutend mit: Aoyog.. 

Durch den Logos: nun, als ſich offenbarende Gottesfraft, 
bat das Urweſen die Welt erfchaffen. Unzählig find Die Stel⸗ 
fen, in denen Philo dieß wiederholt; eine Haben’ wir kaum 
vorher beigebracht. Wir wollen daher nur noch zwei geben; 
und zwar die erſte aus einer der altegorifchen Schriften, de 
Cherubim, Pf. II: 66, unten: sdoyosig Tod xdonov alyıov 
niv rov Ieiv Up ou yeyoven, Ürw dh ve Tiocapı oToıxeia, 
BE dv ovvenoddn‘ Öoyavov db Adyov HeoÜ, di od xare- 
oxsvaodn. Die zweite aus einem hiſtoriſchen Tractate, de 
monarchia I, Mang. 1. 225, Mitte: Xoyog 85 durıy eixav 
Heod di 00 ovunag 6 xöouog dönniovpyeiro. 

Die Art, in der die Weltfchöpfung durch ben Logos vor 
fidy ging, wird verſchiedentlich dargeſtellt. Bald betrachtet er 
ihn als fchöpferifche Sdeenfraft, welche die Species hervor⸗ 
bringe. So de linguarum confusione, Pf. II. 342, gegen 
unten ‚wo er vom Logos fagt: inovusvog Tag roõ narpög 
ödovg, Treög napadsiyuera doxkruna dxelvov BAdnow, Zuöp- 
pov eidn *). Auffallend ift es, Daß er hier Die napadsiyuare 
von: Dem Aoyog trennt, da er doch ſonſt der Inbegriff aller 
Urbilder uber die idtx Idecv if. Es Fommt Dieß daher, weit. 


H Hienit vergleiche man Joh. V. 10. 
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er in dieſer Stefle, auf: Die wir fpäter zurückkommen werden, 
den Logos als Perſon behanbelt. 


In andern Stellen Täßt er die Ideen und ben Adyog 
fih in die Materie einbilden, die nad feiner Lehre präcris 
ftirte, und diefer ihre Zorm geben. So in der mehrfach ans 
geführten Stelle de Monarchia, Mang. II. 219. Die Art, 
wie dieß gefchieht, wird mit dem Abdrücden eines Giegelrings 
verglihen. So im zweiten Buche von den Träumen, Pf. V. 
132. Das Gefchenf des Ringes, den Juda, nad) Genesis 
XXXVIH. 18, der Ihamar gab, wird dahin gebeutet: Der 
reine Geift (Juda) Habe der Seele (Thamar) damit bildlich 
barftellen wollen, daß Gott die Welt durch den Logos, wie 
durch ein Eiegelring geformt habe; örı Kaynudnorov odrav 
aveoynuarıce, nal Arunwrov Erunwoe, xal dnoov dudopo- 
ce, nal releıwoag rov ÖAov dogppayıos xucuov, Einovı xal 
iöt« to &avrod Adyo. 

Deßwegen heißt auch der Logos geradezu opouyigc. So 
de profugis, Pf. IV. 228, unten: yeydunraı 6 xdouog, xal 
navrwg Un airlov riròg yeyover* 6 Ö2 Toü nowüvrog Aöyog 
avrog dorıv 7 oppayls, I rov övrov Exaorov ueudegaraL* 
nag öv nal reAsıov Toig yıroulvorg EE dpxig napaxoÄovdei 
to Eidog, dre dxuaysiov xal einwv relslov Adyov. TO yap 
ysvousvov Coov, Areitc utv ori To oo, uaprvpeg d8 al 
xag° Ndıxlav Exdormv napavänasıg reAsıov O TS noiG, ub- 
ver yap N cᷣrij notornę, Ärs Uno uevovrog Exuaxydeioe xal 
undaun toenoutvov Heiov Aöyov. 

Er. heißt fogar aus demfelben Grunde nlorıg und apea- 
yig zugleih. So de nominum mutatione,. Pf. IV. p. 378, 
wo er bei Gelegenheit deſſelben Ringes, den Thamar von 
Juda befommen, über die Worte, Genesis XXXVIII. 25: 
tivog 6 daxrurrog oörog, als Ausdruck einer reinen Gecle 
fo allegorifirt: zivog 6. daxröAug; 7 nlorıg, 7 av öl 
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oppayls, 7) doxärunog löla, I ra nam Green öma xal 
danoa, onuswdevre drunodm. 

Die zweite Aeußerung des Logos auf Die get, ift die 
Erhaltung, oder mit andern Worten, der Logos ift die ber 
Welt einwohnende göttliche Kraft. Als ſolche erfüllt er Die 
ganze Welt, und ift die Stübe, das Fundament derielben. Sp 
de somniis, Pf. V. 108, oben; hier läßt er, als myftifche 
Erklärung ber Stelle — XXXI. 13: 38 ei 6 Atoòcç, 
6 öpdelg 00 dv röno Jeoü, od HAsubag uoı ori, xal 
jvßo nos duei sun, Gott fo fprechen: Zy@ el xUpLoG , oͤ 
Hsög, od nv einova og Zub nooreoov dIsdaw, xal ormAnv, 
Iniypaıa EyxoAdıpac. lepwzaroy av&dnxag. To 8 iniyoaue 
öunvvev , örı növog Bornxa dyo, xal ınv ndveov Yvoıv löpv- 
odunv, tiv arablav xal axoaulav eig ra&ıy xal xoouov dya- 
yoy, xal ro nav Unsosloag, va orngıydn Beßalog, T$ xoa- 
tag xal Undox@ uou Aoyg. Der Logos wird alfo hier als 
Sundament der Welt dargeftellt. Im dritten Buche de vita 
Mosis, Mang. UI. 155, fagt er aus Gelegenheit der Erklaͤ⸗ 
rung des hohenpriefterlichen Schmudes: der Oberpriefter nehme 
den Bruftfchild, ro Aoyıov, als Sinnbild des Alles’ bindenden 
und orbnenden Logos mit in Das Heiligthum Tod ouv&xovrog 
xal dioıxoüvrog Adyov TO ovunav, To Aoyıov. uf eine an⸗ 
dere Weiſe wird Diefelbe Idee fo ausgedrückt, der Logos fey 
das allgemeine MWeltband, die Kette aller Wefen. So de 
profugis , Pf. IV. 272, Mitte: 5 roõ övrog Aöyog deonög 
Av rov dndvrav, xal ovveysı TA ton ndvra xal opiyyss 
xal xwAvsı aura dıehvscodar al Saprkodau Philo ver: 
gleicht in dieſer Stelle den Logos mit dem Hohenpriefter. 
Wenige Linien weiter oben, fagt er von ihm, auf das heilige 
Kleid des letzteren anfpielend, damit die Aehnlichkeit zwifchen 
beiden vollftändig fey: Bvövera: 6 uiv noegßdrarog roõ övrog 
Aöyog, ds bodnte, Tov xoouov* yijv Yap xal Udop xal dlpa 
xa) nüp xal ra dx rodrav dnaunloyerai. Aber wenn ihn hier 
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ein befonderer Anlaß zu folder Meußerung führte, fo wieder⸗ 
holt er fie ganz freiwillig in andern Schriften. Go fagt er 
in dem Buche quis rerum divinarum haeres sit, Pf. IV. 
82, unten: Alles Endliche fey feiner Natur nach ımflät und 
vergänglich; und wenn je etwas in der Welt Feftigfeit habe, 
fo fey Dieß eine Wirfung des göttlidhen Logos, der das Band 
und der Leim aller Dinge fey, ſich felbft genüge und Feines 
andern bedürfe: adv ta te dla BE davrov, el dt nov xal 
nuxvadiv ein, Aöoyo opiyyera Help. KoAAla yüo dorı xal 
deonög oÜrog, ra navra tig odolag duneninpoxog* 6 88 
eioang xal ovvupivag Exaota, mAjene avrög — xvoive 
doriv, od dendOelcç hrtéoou TO napanav. 

Aus der Behauptung, daß der Logos das Band der Welt 
fey, ift die andere, zufolge deren er auch dad Gefeb der Wels 
ten ift, nur eine Folgerung. Denn beide Begriffe find unzer⸗ 
trennlid.. Er wird auch wirflih von Phild Heouöc rav 
öAcv und v6nog genannt. So de plantatione, Pf. IH. 90, 
Mitte. Mang. I. 331, zu oberfl. Er Handelt hier von ber 
Trage, von was wohl die Welt getragen werde, ob ein lees 
rer Raum außerhalb fey oder nicht; auf einen leeren Raum 
könne fie ſich nicht wohl ſtuͤtzen, weil fie der ſchwerſte aller 
Körper fey, folglich müfle man fagen, fie ftüße fi) auf dag 
ewige Gefeb der Gottheit: vouog d8 6 didıog Feov Toü aloviov,' 
to 6yvoorarov xal Beßaiorarov Zosıoun rov öhmv Eoriv. 
Oötog dnd zöv udoow In) rd nioare, xal dnd tov Üxpov 
äni ra udoa tadelg, Bokıyeder rov tig Ylosog dpdnov djt- 
rntov, ovvdyav ta ion navra xal.opiyyav* deouöv yap 
adrov Kopnxrov Tod navröc 6 yerwvıioag £noleı narno. EI- 
xorog olv ovd3 yr ndoa Biakvgnosraı npög navrög Üderog, 
önep aurig ol xöAnoL xeymerxaoı, 008 vo detoog oßeo- 
Inceraı mög, obd EuneAıw Und nupög de dvapkeyInostar, 
tod Yelov vouov uedborov Tarrovrog abröv,; xaddrep Ym- 
vijevro oroıyelov dyavım) Iva ro EAov agnee ml rg h- 
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ypapudrov Kovong cvınynon, rdg. av ivayılav dnsılag 
nsıdot T5 oWwvod@ ueoırsvorzog TE xal Öraıravrog. Oüra 
niv dn To naugpopsrarov Yuröv ägpıLoüro, xal pıLadäv 
dxporsiro. Eufebius, der diefe Stelle auführt, liest ftatt vo- 
nos, Adyas. Mangey ſchlägt daher lehtere Lesart vor; al 
fein es ift am Tage, dab in diefem Zuſammenhange auch recht 
gut veuog ftatt Asyog ftehen Fann, zumal, ba bie Idendität 
beider Worte außer Zweifel if. Ganz aͤhnlich ift die Stelle 
de .mundi ‘opificio, Pf. J. 98, oben: änsl ndoa nolıg Äuvo- 
wog Eysı nolırelav, dvayıniog Evvißaıwe to xoononoAlrn 
yojatar T xal odunag 6 xdopog (diefer Weltbürger ift Adam), 
aöürn d8 dorıw.6 TG YüUaswg ÖeFog Adyog, Ög xugiorigg 
xAnası. noogovondisteus FEcHög, vouog Isiog iv ,„ a0 öv 
172 mgagnnovra xal Zmußarloven ixdoras ansveundn. Cr 
heißt hier 6 dgHög rg Yuoswg Aöyog, weil er ganz ale Nas 
turfraft gebacht wird, und das Wort gvorg bei unferem Ver⸗ 
fafter eine jehr erhabene Bedeutung hat, ja oft geradezu für 
Bott geſetzt wird, wie wir oben gezeigt haben. 

Ebenſo erſcheint der Logos in dem zweiten Buche de 
‚vita Mosis, Mang. II. 142, Mitte. „Wenn Jemand die Bes 
Deutung der einzelnen mofaifchen Gefege erforfche, fo werde 
er finden, daß fie die Harmonie der Welt nachbilden, und 
den ewigen Adyog der Natur darſtellen.“ Töv yoov dv ud- 
oc Ösarerayuevay rag Öyvappıg Ei tig dxpıfag Sösragew 
B9eAnosıev, edgnjos tig roũ navrög dompriag —— al 
to Aoyg Tag didlov Yvasog ovrgdoucag. 

Als ſolche Die ganze Welt erfüllende, bindende und — 
nende Kraft iſt der Logos nun dag, was die Weiſen Welt⸗ 
regierung oder Vorſehung, die Thoren aber Zufall oder Gluck 
nennen. Man vergleiche die Schrift quod Deus sit immu- 
tabilis, Pf. U. 462. Eine treffliche Stellel „Alle Nationen 
ber alten Welt haben ihre Zeit der Bläthe gehabt, und feyen 
dann wieder gefunfen, fo Garthago , fo die Könige von Pon⸗ 
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ind, Macebonien, Hellas, Aegypten, ganz Aften und Europa. 
Wie ein Schiff in den Wogen, bald von den-Stürmen ges 
peitfcht, bald mit vollem Winde fegelnd, feyen die Staaten 
ber Menfchen: odx dv xal xdrw xAovovulın xal Tivacco- 
un, öcgnee veds Hakarrsvovon, töre iv Öskuoig rore BR 
xal dvavrloıg nvsuuacı Xofras” yooedeı yao dv uni Aöyog 
6 Heiog, ÖVv ol mwAdol Tov Avdoanuv bvond&ovon Tuynp* 
eira dei pdov xarı nuleıg xal EIvn wul xörac, Ta Kam 
Eldoıg xul näoı ra navrov änıväue, xodwons aðroͤ ovoy 
didrrov ra nag Exdoroic. 

Man erfieht aus biefen Stellen, daß alle fogenannten 
opera Dei ad extra, von unferem Verfaſſer, dem Logos über« 
tragen werden. Namentlich wird ber Logos auch als Geber 
des Guten dargeftellt, und. die Sefchenfe Gottes durch ihn 
vermittelt. So in der Schrift quod Deus sit immutabilis, 
Pf. IE. 414, oben. Gott fey feinem Menfchen gleich, er bes 
dürfe Nichts, er empfange von Niemanden Etwas, im Gegens 
theile, er fchenfe Allen Alles, feinen Logos als Vermittler der 
Gefchenfe gebrauchend. Aaußdveı niv I nog obdevög od- 
iv* eds Yyap to dvemdsei, xal r& ovıinavra Eyeı xeriera* 
dldncı dE Aöyg xomuevog vnnotrn dwpsiv, Q xal Tov x00- 
uov eloyatsto. 

Nach Stellen der Art find nun auch jene andere, oben 
angeführte, zu erklären, in denen er fagt, Gott gebe das 
Sute ſelbſt, Die Strafen aber, und die Abwerdung des Böfen 
durch Engel. Gott gibt eigentfich nichts felbft, weil er als 
abſolutes Wefen. in Feiner Beziehung zum Endtichen Steht; 
fondern er gibt das Gute durch den Logos; da dieſer aber, nach 
unferes Verfaſſers Lehre, in ber innigiten Beziehung zu Gott 
fteht, fo Farm man geradezu auch fagen, Gott gebe Das Gute 
ſelbſt. 

Wenn nun ber Logos im Allgemeinen, als eine der Welt 
einwohnende Kraft, ald Geſetz des Auls dargeftellt wird, To 
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fteht er noch in einem befonderen Berhältniffe zu dem edels 
ften Theile der Schöpfung, zu dem Menſchen. Alles, was 
biefer vermag und thut, verdankt er Dem göttlichen Logos. 
Der Logos eröffnet dem Geilte das Berftändniß des Ueber⸗ 
finnlichen, er bereitet Die Rede zum Sprechen, den Leib zur 
Bewegung. Man vergleiche quis rerum divinarum haeres 
sit, Pf. IV. 52, unten. Er erflärt hier den Spruch Exod. 
AI. 2: dyiaodv uoı näv npwroroxov, nowroysväg, diavoiyov 
untoav, &v vioig TopanA ano avdeunov Eog xrnvovg. Hiers 
unter ſey der Logos zu verſtehen, 6 dıoıyyug unrpav dxaorov, 
zo0 ubv voü noög Tag vontdg karakmıpsıg, tod 88 Adyov rroög 
rag dia Yavijg Evepyelag, raw di aloI1josam npög Tag ano 
töv Unoxsıusvov dyyıwoutvac gYavraclag, ToV ÖE oduarog 
no0g Tag olusiovg aut oxkosıg TE xal xiwnasıg, döperog 
xal onspuarıxög xal reyvınög al Heiog borı Aoyog, Ög TI00G- 
naövrog dvanxslosraı v5 narol, (er wird auf ben Bater bes 
zogen, weil es heißt aylacov nor sc. HE). 

Sm Einzelnen muß feine Einwirkung auf den Mienfchen, 
nach den zwei Ideen des Wahren und des Guten betrachtet 
werden; der Logos iſt zugleid, Verleiher der Weisheit und 
Wächter der Tugend. — 

Beginnen wir mit der erſteren Beziehung. Noch ganz 
bildlich und uneigentlid) erfcheint er fo in der Schrift de po- 
steritate Caini, Pf. 11. 302, Mitte. Der wahre Weg zu 
Gott, der Fönigliche fen Die Philofophie, nur nicht diejenige, 
welche jest der Haufe von Sophiiten lehrt, fondern Diefelbe, 
der Das Altertbum zugethban war. 7Tiv Baorlınnv ravrny 
680», führt er nun fort, w dAnIN xal yyjaıov Eyayev ei- 
var pıAocoyplav, 6 vonog naAst Isod düua xal Adyov, yiypan- 
rœr yap* odx dxxllvng ano Tod 6mucrog, od dy@ Avräikouel 
01 onueoov, dskıa ooöêè apıorspa. Freilich Fann hier Lo⸗ 
gos in der Bedeutung Wort, Befehl Gottes, genommen wer: 

ben, aber da der eigentliche Logos ganz beſtimmt in. ähnlis 
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chen Beziehungen vorkommt; fo möchte ich den Gebanfen an 
ibn auch in Diefer Stelle nicht ganz ausgeſchloſſen wiſſen. 
Beftimmt dagegen und in feiner eigentlichften Bedeutung, er: 
fcheint er als Verleiher der Weisheit im ‚zweiten Buche. von 
ben Träumen, Pf. V. 204, Mitte, wo er die Stelle, Genes. 
1. 6: nnyn.d& avößawev dx ig yüg, zul Enorıks näv ro 
ne00onov ng Yyrc,. alfo auf den Logos deutet — „aaraıoı 
dt, Öcnso and nnyis, Tag coplag, noranod roonov, Ö 
Heiog Aöyog, va Gpdn nal noriin Ta öAvumıa xal obpdvia 
gulapkrov Yuyov PAaornuara xal gura, ogavel Tapddst- 
cov. Noch bilderreicher drückt er daffelbe auf derfelben Seite, 
unten, und auf der folgenden aus, „Der Logos ſey Der Strom, 
ber die ganze Welt mit Seligfeit, namentlich) aber die Mens 
ſchen mit Weisheit erfüle; ‚er fey der göttliche. Mundſchenk, 
der den Sterblichen Nektar reihe, und diefer. Nektar fen er 
ſelbſt. Toõrov Tov Aoyov, fagt er, auf Pfalm LXV. 10, an⸗- 
fpielend, eingong noraps riç rov £ralpmv Mwücdog , &v 
Öuvorg einev, 6 norauoc Tod Hsov EuAneddn Vöarov* xal 
zıva rov èênt vyñg Hsdvrav dhoyov xvpıoAorsicdeu (es fey 
Darunter Fein irdifcher Strom zu verftehen), dA, oc Eoıxe, 
nAnon Tod ooplag vanarog rov Heioy Aoyov duacuvlornor, 
undiv Eomuov xal:xevov davrod utoog Exovra* und weiter 
unten: yuxn 8° eudaluovı To iep@rarov Exnoua TEOTEVoVoN 
röv davrng Aoyıoudv rig dnıyst Todg lspodg xvädovg Tg 
npög.dAnFerav söppoovvng; örı un olvoxbog tod YEoü xal 
avunogiapxog Adypog; od dsaptgaw Tod nölarog, AAA al- 
rög Änperog Av 16 Yavaıa, ro Hövoua, 7) dvayvam, N 
evdvule, To xacãe, zo eupgoovvng dußgocıor (va xal ad» 
zol noımrınoig dvönacı Xono@ueda) YPapuaxov. 

Wenn dieß auch Bilder find, wie "der Berfaffer ſelbſt 
andeutet, fo ſieht man doch, daß er ſich unter dem, Kyogos, 
eine erhabene göttliche Einwirkung, ein höheres Einſtroͤmen 
ber Weisheit vund Seligleit, und alſo viel mehr dachte, als Das 
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iſt, was wir mit dem Namen begeiſterter Erkenntniß, unmit⸗ 
telbarer Anſchauung u. ſ. w. bezeichnen. 

| Sofern der Logos als Geber: der Weisheit gedacht wird, 
wird auf ihn das Manna, Das Israel in der Wuſte zu Theil 
ward, geiflig gedeutet. So de profugis, Pf. IV. 282, uns 
ten, Mang. I. 566, oben: Srenoavres xal Ti To rp&pov dorl 
ziv yuyv — „ob yo,“ Ü Yrcı Mwücng, „uösoav ri Tv“, 
— eùñgov uadörres Gnum HEod xal Adyov Otiov, dp od nä- 
ou nadsiaı xul copias gkovow afwaoı 'H 5 doriv N 
ovocuroc Teogn, umvusraı dB dv raig lepaig Avaypayaig Eu 
npogunov roũ altiov Atyovrog, „Rod &ya dm vuiv dprove 
ix toõũ odpavor’.“ TS yap övn tiv al$Epıov voplav 6 -Isög 
rois eigveoı nal yılodscuoow avadev Enubsnateı Öravolauc‘ 
ai 8: idovvaı xal ysvodusvaı, cpodgn Hossicaı EuagHov 
piv 6 inadov, ro d& dodiv dyvoodcı. Jo nundavorras 
„ei dorı roũro, 5 uehıros yAvxüreoov, xıövog 88 Asuxorspov 
alvaı nögens;“ Hıdaydnoovras 83 Und tod Hsonpönov, ötı 
„Ourög dorıv 6 Gorog, ôßu Edoxs xupiog adroic Yaysiv.“ Tig 
oör 6 dorog; sind. „Toüro,“ ꝙpnot, „ro onua ß owverafe 
worog.“ H Hein avvrafıg aürn tiv Ödonriiv buy» peri- 
Se rs uuod xal YAvxalvsı, peyyoc ur TO dAndslac dire- 
orpanzovse, neudol BE dpern yAunsig, toug dupovrag Kal 
zawsvrog xohoxayadiac dpndvvovon. Hiemit vergleiche man 
Sob. VI. 32 — 51, wo Chrijtus beinahe daſſelbe fast. 

Sehr weitläuftig führt unfer Verfaſſer die Gleichheit des 
Mannabrodes mit dem göttlichen Logos durch, im dritten 
. Bude von den Allegorien, Pf. J. 342, oben, und folgende 
Seite. Er gibt hier zuerit die Stelle Exod. XVI. 14. 15, 
nad, der Ueberfehung ber LXX., und fährt dann, zur Grfläs 
rung der Worte, fo fort: 

„Sicheft bu nun, was Die Nahrumg der Seele ift, bas 
allerfüllende Wort Gottes, bag dem Thaue gleich, die ganze 
Erde bedeckt, und Alles erfüht. Aber nicht Aberalt zeigt füch 
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Diefer Logos, ſondern nar ba, wo Leidenfchaft und Bosheit 
ferne find; er it fein zu erfaffen und zu ergreifen, klar und 
rein anzufchauen, er it wie. Coriander. Die Landleute fagen 
nämlich von diefer Frucht, wenn. man fie auch in zahliofe 
Theile zerfchneide, fo gehe‘jeder derfelben fo gut auf, als ein 
ganzes Korn. So ift es auch mit dem göttlichen Jönrte. Es 
it im Ganzen fruchtdringend, aber auch jedem einzelnen 
Theile nad), wäre es aud der kleinſte. Darum gleicht es 
auch dem Angapfel (im Griechifchen ift ein Wortfpiel zwi⸗ 
fchen xden und xdprov, das im Teutfchen nicht nachgebilbet 
werden kann), Denn wie diefer, als ein fo gar Fleines Ding, 
alle Ionen der Erde, das unermeßliche Meer und den unbes 
gränzten Luftraum überfchaut, fo ift auch ber göttliche Logos 
ſehr fcharfblidend, und im Stande, Alles zu fchauen; ja er 
ft es, durch den wir allein alle Wahrheit fehen Fünnen, 
Deßwegen läßt fich auch Das Beiwort „Weiß,“ das im Texte 
dem Manna gegeben wird, auf ihn übertragen. Denn was 
it lichter und klarer, als der göttliche Logos, durch beffen 
Beſitz es jeder Serle, Die nach geiftigem Fichte ſich fehnt, erft 
möglich wird, die innere Finfterniß zu zerftreuen. Etwas 
Eigenes gefchieht aber mit dieſem Rogos; wenn Er nämlich 
eine Seele zu fich ruft, fo wirkt er, Daß alles Irdiſche, 
Sinnliche, Leibliche in ihr zuſammengefriert. Deßwegen heißt 
es auch im Texte, es war wie Eis auf dem Felde (nk 
avsyelgsı TE yamdıı „al omuarınd xal alodmrınd navel. 
. do Ayers wo, gel nayog Av ini ig yag). Die Seelen 
fragen fih, was der Logos fey, nachdem fie feine Wir 
fung bereit8 erfahren. Oft geht es uns auch in anderen 
Dingen fo, oft wiffen wir nicht, woher der Geſchmack kommt, 
der unfere Zunge mit Süßigfeit erfüllt, oft Fennen wir Den 
Geruch nicht, der uns ergotzt. Daſſelbe widerfährt nun auch. 
der Seele; eine hohe Freude wird ihre zu Theil, aber fie 
weiß nicht woher fie kommt; dieſen Aufſchluß gibt ihr der 
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heilige Prophet Moſes. „Dieß iſt das Brod,“ ſagt er, „die 
Nahrung, die Gott der Seele gegeben hat, fein Wort, fein 
Logos; denn in Wahrheit ift dieß das. Brod, Das er ang ge⸗ 
- geben hat, dieß fein Wort.“ Auch im Deuteronsmion fagt 
er: Er hat dich geplagt und Hungern laſſen, aber dann mit 
Manna gefpeifet, Das beine Bäter nicht Fannten, auf. Daß es 
Dir offenbar würde, daß der Menſch nicht vom Brode allein 
lebt, fondern von jeglihem Worte, Das aus des Herrn Mund 
geht (Deuteron. VIII. 3). Diefe Plage iſt ein Werk ber 
Gnade, denn durch die Strafe reinigt er unfere Seelen; wenn 
er ung nämlich die GSinnenluft entzieht, vermemen wir, ges 
plagt zu werden, aber eben hiemit erweist. er ſich und giiäs 
dig. Er ſchickt auch Hunger über uns, nur nicht einen Hun⸗ 
ger der Tugend, fondern den, der die Bosheit und Die Leis 
denſchaft züchtigt; denn zum Beweiſe, Daß er es gut mit ung 
meint, heißt es ja, er fättigt ung mit Wanna, d. h. mit feis 
nem Worte, das alles in fid) befaßt, und reines Seyn ift 
(tö yerıxorarg davrod Adyp). Manna heißt eigentlich „Et⸗ 
was“, dag tft, das reine Seyn, das allgemeinfte.der Wefenz 
denn der göttliche Logos ijt über der ganzen Welt, und älter 
und allgemeiner als alle Kreaturen. . Diefen Logos Fannten 
die Bäter nit, d. h. nicht die wahren Väter, fondern nur 
die Alten an Sahren, nicht an Weisheit, Diejenigen, Die zu 


dem Propheten fprachen, gib ung einen Führer, dag wir zus 


ruckkehren zur Leidenfchaft, das ilt, nach Aegypten. So werbe 
es denn der Seele Fund, daß. der Menſch nach dem Ebenbilde 
nicht vom Brode . allein lebt, fondern von jeglichem Worte, 
Das aus dem Munde Gottes fommt, d. h., daß er ſowohl 
durch den ganzen Logos genährt wird, als auch Durch einen 
Theil von ihm. Denn Mund. ift ein Sinnbild der Rebe, 
Wort aber ein Theil derfelden. Die Seele der Volikomm⸗ 
nen wird durch den ganzen Logos genährt, wir aber wollen 
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zufrieden feyn, went uns nur ein Theil Des göttlichen Worts 
zukoömmt.“ re 

Huch in andern Bildern drückt unfer Verfaſſer biefelbe 
Idee aus. So mennt er den Logos das Vaterland weifer 
Seelen. Man vergleiche de migratione Abraami, Pf. UI 
424, wo er über den Spruch, Genesis XXXI. 3: anoorpt- 
gov eig: rıw rüv tod naredg 00V xal eig rip yevsdv vov xal 
Eoonar usrd con, Jakob ſoile Laban verlagen und fi) nach 
Haufe wenden, anf folgende Weife aflegorifirt: „Jakob folle 
ſich von Laban fehren, heiße, der Geiſt des Asceten folle fich 
nicht mehr mit finnlichen Dingen und ben Gigenfchaften der 
Körperwelt (Laban) abgeben, ſondern ſich in's Baterhaug, 
d. h. zum heiligen Logos; dem Wohnorte -weifer Seelen, wen« 
den. Meravgorw xoñ vevtotfas eig ınv narewar yıv To 
leood .Aöyov xal roone rıya av Koxntav narpog* TO dor 
N ovogla, ror Yihagkrum ıyayav ivdıdırmua dpsorov. Ebenſo 
de posteritate. Caini, Pf. II. 314, unten, olg udv 6 vxijc 
Blog reriunrar, Adyog.Iog dvpıxei, xal dunsginarei, olg 83 
6 rov doviay, dymusgov. nal xarahsvonivm Eyovam dxaı- 
olav. Nur.ift hier: das Bild umgelehrt, ftatt daß dort die 
Seelen in dem Logos wohnen, wohnt. er hier in ihuen; bie 
Sache aber iſt diefelbe. 

Der Logos heißt, nach einem andern Gleichniß, endlich 
auch noch Regent und Steuermann ber. Weilen. Co de mi- 
gratione Abrahami, Pf. IH, 440. Er allegorifirt hier über 
Genesis III. 14: ènmt 16 orijdes xal rj xoAlg nopsven. 
Diefer Spruch, ſagt er, beziehe fich auf den Thoren, arjdog 
nämlich, bedeute Zornfucht, xola die Luft; auf beiden gehe 
der Thor, ‚während der Weiſe dem göttlidhen Logos folge: 
nopsvera, 6 Aypov dr duyorkoow, Hvnod re xal dnufvulag 
del, undtva dsahsinav xedvon, rov nvloxov xal Bpaßevrijv 
Adyov anoßadam.. O 8 Ävavriog rodra Junöv ulv xal dnı- 
Yuplav äuzörunza, xußeovnenv 88 Anıyöyparnras Istov Adyov. 


Einige andere Bleichniffe, die auch hieher gehören, wie 
das von dem Yelfen, aus dem Moſes Waffer fchlug, werben 
wir weiter unten beibringen. 

Wie weiter oben in anderer Beziehung, kommt auch. in 
biefer Bebentung ber Ausdruck dodde rijç Yuceag . Adyog, 
als gleichfinnig mit Isiog Aoyog: wor. Go de specialibus 
legibus I, Mang. U. 275, . Mitte Nachdem er hier das 
mofaifche Geſetz, das den Weibern zu ſchwören verbietet, weil 
der Mann oder der Vater. fie-vor Gericht vertreten müffe, nach 
der wörtlichen Erklärung dargeſtellt, ſagt er : „Man Fünne hier 
aud) einen tieferen Sinn: finden‘, nämlich den, Daß Der götts 
fiche Logos die Aufſicht über Die Seelen führe, und den Keim 
des Guten in fie lege; denn Weib bebeute'-in jenen Morten 
bes Textes die Seele, Der Ma den Logos. Wenn: es num 
im Texte heiße, der Chemann sioder den Bates: folle bie Stelle 
des ⸗Weibes vertreten, fo fey zu bemenfem: Daß derfelbe. Logos 
bald als Bater zu betrachten fen; bald als Mann: als Das 
ter, fofern er edle und" ‚gute Gedanken in den Geelen 
erzeugen Fünne; als Mann; fofern: es fähig. fey, ben En» 
men dazu in die Seele auszuſtrenen. Die Worte lauten fü: 
eidtvar rolvvv noogixev, 6 tig Yireng dedäc Adyoc narpög 
öuod xal dvdpog Eyes düvayııy, Emvolasg -Hapooorg. "Ave 
Boöc iv, änedh täv dgeröv Edpon !censo” eis“ Ayadıv 
Koovpav riv yuynv xaraßäikerr" :narbog'db, örı Bovldg 
dyadac xal nod&tıg xahac nal arovdalac yervdv nepvre, xvi 
yervjoag Iurbbper norineig döyuaow, & nadlla xal copia 
xoonyodow. In anderen Stellen Dagegen verſchwindet das 
Bildlihe, und die abjteacte Bedeutung. tritt allein hervor, 
So quod omnis probus .liber, Mang. II. 452, Mitte. Je⸗ 
der Schlechte fen ein Stlave, nur derjenige, ber ſich dem Ge⸗ 
feße unterordite, fey frei: ver usrd vdnov Lüow, &eude- 
por. MNönog db dıpeväng 6 ÖgHös- Adyog, ody Und Tod dsi« 
voc 7 tod deivog Imroü pdoprög dv gapndloıg 5 ommAuıs 
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Gyvyag dpröxoıg, EAN Un adavarov Se üpdaerog dv 
ayavarp dtavolg runodals. Diele Worte erinnern lebhaft 
an Stellen bes neuen Teſtaments. 

Der Logos wird jedoch nicht bloß als Quell der den Seelen 
inwohnenden Weisheit, ſondern zweitens auch als Geber und 
Urquell der Tugend, ja, als die inwohnende Idee der Ver⸗ 
nunft überhaupt dargeſtellt. In letzterer Beziehung vergleiche 
man de vita Abrahami, Pf. V. 336. Nachdem er hier ben 
Krieg, zwifchen dem Könige Kebor Laomer mit. feinen Ber 
bündeten gegen den König von Sodom und feine. vier Ge⸗ 
noffen, und den Gieg Abraham’s über die triumphirende Par: 
thei, nady der wörtlichen Erflärung dargeftelit, fährt er fort: 
„Es liege auch ein tieferer myſtiſcher Sinn in diejer Geſchichte. 
Die vier Könige bedeuten die vier. Hauptlafter, ober Leiden⸗ 
fchaften: Wolluft, Begierde, Furcht und Traurigkeit, die fünf 
anderen, deren Anführer, der König von Sodom, müffen von 
den fünf Sinnen verflanden werden, die bald mit den. Leiden⸗ 
fhaften verbündet feyen, bald wider fie anfämpfen. Abraham 
- aber, al’ ver zehnte. in diefee Reihe, bedeute den zur Ord⸗ 
nung weifenden: Logos. Wenn diefer feine Waffenrüftung, bie 
Tugenden: anziehe, fo werfe er jene neun Mächte fiegreich 
nieber. Der hergehörende Text lautet fo: dorı 8° ob nAdoıe 
uudov zo AeyIiv, aAAa neärue zov dıpevdsordrov dv iniv 
auroig Iswpovnevov. TTIoAlaxıs iv yap öuovorav iv noög 
ta nadn Sarnoovow alodmosıg, xopnyovoaı ra alsyird 
avroig* —X dd xal oramalover unser abovonı Ta 
Isa veAtiv, ij un Övvapevaı, dic TO napeivar rov Fwppovi- 
orıp Aöyov. Os Imsıdav dvalaßy.ziiv asrod navrevylav, 
täg dpsrdg, xal rd rovram Ööynara xal Isoerjuara, dina- 
pw dvavzayavıorov, dgpmnsviorara xparsi' PIaprE Yap dp- 
Icprp owvorxsiv od Hg. Al uiv adv via dwvarreicı 
rerrepmav nadav xal nörrs alodnosen ,„ YIaprai Te xal 
duptopäc alrıan O d& öppnenpig xoeusvog raig dpsraiz 


T 
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Abyog Ispdg nal Islog Övrog, dv doıdun rarröusvog dexadı 
th navrelsig, mode dudav Ir, ———— dvvausı 
rij xard Is0ov Xo@uevog ) dvanpdrog vixẽ rag elonutvag Öv- 
voorslac. 

Es ift auffallend, daß fich Philo in dieſer Allegorie ges 
gen feine fonftige Gewohnheit eine bedeutende Abweichung 
von den Grundzägen des Wortfinns erlaubt. Abraham, der 
bier Zu uw wurorg Hsmpodusvov rı, oder ber Aöyogfeyn foll, 
befiegt nach dem Terte Der Genefis die vier Könige, den fün⸗ 
fen aber. hilft er; nach der Allegorie dagegen müßte er eis 
gentlich alle nenn überwinden. Defto eher bürfen wir anneh⸗ 
men, daß unfer Berfaffer hier feine eigene Anſicht ausipricht. 
St dieß der Fall, fo Tann unter dem Aöyog Jepdg und ör- 
wc Heiog, faum etwas anderes verftanden werden, als bie 
reine bee bes Geiſtes, der Menſch nach dem Ebenbilde, 
oder die Urvernunft, ſofern fie Durch göttlichen Beiftand ‚ges 
kraͤftigt, den Widerftand Der en mit‘ 
überwindet. 

Dieſe Erklaͤrung wird noch durch eine Reihe von Stel⸗ 
len beſtaͤtigt, in denen der Logos, als Idee des Guten, als 
Wächter der Tugend erſcheint. Gewöhnlich ſtellt ihn unſer 
Verfaſſer in dieſer Beziehung als das Gewiſſen dar. So 
noch ziemlich uneigentlich in der Schrift quod Deus sit im- 
mutabilis, Pf. H. 446. Mang. I. 292, unten, und 293, 
oben. Er fpridt bier von dem mofaifchen Gefeb über den 
Ausfab CLevit. XVI. 36.), welches beitimmt, daß ein Haus, 
obwohl der Anſteckung verdächtig, noch nicht unrein fey, bes 
vor es ber- Priefter eingefehen; erft, wenn Diefes gefchehen 
und feine Erklärung .erfolgt fey, dürfe es für unrein gelten. 
Philo erflärt den‘ Wortfinn für unzulänglicy; „denn man 
foltte viel: eher erwarten ,. daB das Haus durch den: Eintritt 
des Prieſters rein, als unrein würde. Deshalb mäffe man 
zur allegorifchen Erflärung füch wenden. Diefe feye auch ganz 
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Har. Der Priefter bebeute ben göttlichen Logos; ehe biefer 
in das Haus, d. h. in Die Seele fomme, feyen alle Handlun⸗ 
gen ſchuldlos; denn bevor der Berweiler, der ‚Lehrer, fich vers 
nehmen laffe, Fünne man der Seele ihre Vergehungen nicht 
als Schuld anrechnen; fo wie er aber Fomme und Alles mit 
feinem Lichte beleuchte, dann trete die Schuld in ihrer Nackt» 
heit hervor. Der Tert lautet fo: "Eog uiv Yap 6 Heiog Ad- 
yog eig iv youyiv zur, aadanep rıva doriav, odx dpixtas, 
navra aurijg ra Epya avunalta. O yap &ulrponog 7) na- 
no ij dudcoxadog, 7 ö ri nore xon xahsiv row lspla, Up 
od vovdernIivas zal owppoviodivas uövov duvarov, uaxpdv 
dpkornas. Zuypaun 52 zoig dr duadlav ansıplg Toy naux- 
tiov dpapravovaw. Ovbdi Yap @G Kuaprnudrav aörav noı- 
oüvraı xaraimpıw. "Eorı d8 öre xaropdoüv dv olg nraloven 
ueyada, vopllovamw. 'Orav db eigeAdm 6 lspeug Övrag, Eisy- 
og, eig Nudg, ÖGNEP Parög Tıg auyn xadapwraen, TmVI- 
xaura Yvopicouev ca ivanoxsiueva nuiv obx Ebay) rij vuxij 
BovAsvpara xal rag dmuAnnrovg nal Unaırlovg nodäsıc, alg 
ayvolg rov avupspövrav dvsysipoünev. Tavr .odv änavre 
6 ispouivog EAsyyog mavag, „anoaxsvacdrivaı xal dNoov- 
Antivar“ nehsves, Önog aurıv „uadapdy idr, rip tig vu- 
dig nolxlav,“ xal, dav rweg iv adra vooos yayövanıy, idon- 
za. Zwar erfcheint hier der Logos nicht als etwas in ber 
Seele bleibendes, fondern er ift bald da, bald nicht da, und 
muß alfo erſt von außen Fommen; allein dieß ift Bild; ber 
Ausdruck EAeyyog, der fonft geradezu vom Gewiffen gebraucht 
wird, weist deutlich genug auf die bezeichnete Idee hin. 

Ungleich Elarer tritt Diefe Bedeutung hervor in der Schrift 
qnod deterior potiori insidiari soleat, Pf. II 232, unten, 
Mang. I. 219, Mitte. „Es ſey beffer von Gott geftraft, als 
fich ſelbſt überlaffen zu werden. Denn wer fich felbft übers 
laffen werde, ver fen der unerbarmenden Kreatur anheiniges 
fallen. Wenn aber Gott uns ftrafe, fo werben bie Fehler 

Vhilo. 1. Abthi. 45 
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wieder gut gemacht, indem er nämlich feinen zurechtweifenden 
Richter, feinen Logos: in die Geele fende, um fie durch 
Berweife zu reinigen.“ Die Worte find: -ixerevonev odv röv 
Hsöv, ol ‚ovweidnos röv olxsleow adınnuarav &Aeyyöuevor, 
xoAcdon u&ldov iuks, ij napeivaı. Tlaoelg uv yao ovxerı 
ou Mm dovAovs davroü, yerlosnog rijç AvnAsoüg ATEE- 
yaosraı. Kohatew Ö8 Imisinög TE xal noXog, dTE XonoTög 
iv, dnavopdoosrei Ta dunpriusta, Tov Omppovıornv EAsy- 
xor, tov buvrov Aöyov, sig iv Bvdvorav dunembag, dr. OÖ 
dvoonnoac xal Övsdloag nepl av -EnAmuulnosr, criv ia- 
oseaı. Es fällt in die Augen, daß hier unter dem Bilde des 
Logos vwppoviorng nichts anders gemeint ſeyn Fann, ale die 
Stimme des Gewiffens, fofern fie durch ‚göttliche Anregung 
laut wird... Wenn es heißt, diefer Logos werde in Die Seele 
herabgeſendet, fo ſcheint hieß zwar: die Meinung vorauszus 
fegen, als wäre er nicht immer da, alfo Feine einwohnende 
Kraft, was doch das Gewiſſen iſt; aber die Sendung ift blo- 
Bes Bild, . und weist darauf 2 daß das Gewiſſen bald 
ſpricht/ bald ſchweigt. 

Bilderreich und doch ſo, daß das Bild durch die Dar⸗ 
ſtelunm zerſtört wird, kehrt dieſelbe Idee wieder in der Schrift, 
quod .Dens sit immutahilis, Pf. IL 464, Mang. I. 299. 
„Die wahre Weisheit, fagt er hier, beftehe darin, daß man dag 
Sedifche für Nichts halte, und feinen Sinn zum Ewigen erhebe, 
denn wer nicht in die Höhe ftrebe, der könne unmöglich das 
Ssrdifche aufgeben. Aber dieſer Richtung auf das -Ewige ars 
beite der irdifhe Sinn, Edom in der Schrift genannt, entge⸗ 
gen, und der göttliche feinerfeits dieſem Edom und feinem Ges 
fehledyte. Zu lebterem gehöre nun auch Bileam, Dieweil er nicht 
einml damals, als ihm der Engel erfchien (Num. XXI. 31.) 
umd. Das innere Aug ihm geöffnet wurde, von der Bosheit 
abließ, dafür .aber auch zu Grunde ging.“ Run fährt er ganz 
allgemein fo fort: „Dann werden die Kranfheiten ber Geele 





— 244 — 

erſt recht unheilbar, wenn ſie die Stimme des Verweiſers 
(denn dieſer iſt der göttliche Engel, der uns in die Wahr 
heit führt, daß wir nicht falten), überhörend, ihre eigene un« 
überlegte Einfülle den: Warnungen dieſes Verweiſers vor: 
zicht. Töre uiv yap og alas od dvodsgansvra uovor, 
GAhc xal navreisg dviarı :ylverms Ta Tg Yuyis dbpwori- 
para, hrov ämorivrog &dyyav — Aöyog 86 dgrı Isiog dy- 
ybAoc nodmyeröv nel Ta dv noolv avaoriliov, Iva äntan 
ore- drü- Aempöpov Balvanısw rag 6dod — rag dxpirpug dav- 
rõu Yuapag -no6 Tav Benynosom Tarrapev ray &xelvon, .&g 
eni vovdecig mei oopporıoug xal ri roũ navrog: Iravap- 
gan .Biov, ovysgög de noısiode, Die Parentheſe iſt 
eingeſchoben, um den allgemein geftellten. Sab mit dem, was 
vorher über Bileam gefagt wurde, zu verbinden. . Bileam 
ſelbſt aber sit hier Fein Indipiduum, fonbern ein zeonog ıv- 
xijc; und. fo iſt auch Die Engelserfiheiuung als eine Modifi⸗ 
cation. der Geele genommen, woher denn auch die Worte auvg- 
xüg.einde nosioden Was immer ober. Häufig: in ber Seele 
geſchieht, das’. muß wohl van. einer: ——— Kraft der⸗ 
ſelben herrühren. 

Wenn nun Philo in ben — angefüßsten ‚Stellen i von 
einem Aöyog ‚Öleyypg ſpricht, fo, nennt ex in ber Schrift de 
deenlogs, Mapg; 11. 195, phen, das Gewiſſen ſchlechtweg 
Neyxoc. Sr handelt hier vor Meineide: Wer falſch Ihwöre, 
deffen Seele ſey voll der ärgften Unruhe; denn: 0 yag änd- 
orn Wu curolxcõv. sa) .oupmeipunag ähsyyog, olötr sladug 
napndlysodeL rom virmarkoy, moonmynoY nal PiAapeto Xou- 
pevag dsl rij gVaeı, xerrpgog Heu xal Öaxaarııg.o aurög 
or, SunımFels, Sg HEr-xarnyogog Kltuirar, xarnyogel, -dug- 
amsi’ nad 88 og. dinaonns:Ösödoxer , vouderei, nagasval 
peraßarrsitnı, nal ür ev. Jayvon neigaı;, yayndWs xarak- 
Adrreras, un) Suyndeig db..uamovösi, noAenei, ira us 
vntoau uijrs vurrmp desördusvog, aAAc xevrÖv. xal Tırpa- 

44 *? 


— 213 — 


orov avlara, ulxpıs dv vv aM av xal Indparov Kano 
dnogenen. Diefe fchöne Beichreibung entfpricht ganz dem, 
mas in den oben angeführten Stellen enthalten ift, nur daß 
hier NAeyxoc ftatt Adyog fteht, und der Berweifer ganz als ins 
wohnende Kraft dargeſtellt wird, 

Ja, fo fehr waren für Philo die Begriffe von Gewiflen 
nnd Adyog zerfchmolzen, daß er den Unsbrud naupaxinrug, 
den er fonft nur von dem Logos als-Perfon gebraucht, auf 
das Gewiffen überträgt. Go in der Schrift de Victimis, 
Mang. II. 247, gegen unten. Er fpricht hier von dem Ges 
fege über den Meineidigen (efr. Levit. V. 20. VI. 2), der 
von innerer Angft getrieben, fich felbit angebe. Einem ſol⸗ 
chen werde Verzeihung zu Theil; allein vor Allem. müffe er 
das anvertraute Gut, um deſſen willen er. den faffchen Eid 
gefchworen, herausgeben, und außerdem ein Fünftheil bräber 
zur Entfchädigung. Nachdem er auf. diefe Weiſe den Belei⸗ 
digten zufrieden geftelit, folle er’ fich auch im Tempel vor dem 
Herrn entfühnen: örav 83 Ieuontas row Iöınnulvov noöregor, 
„Io,“ gmol, „uerd taüra xal elc ro ioov airnodusvog 
ägsow cv dönuaprev, dnayönzvog napaxAntov 0b ueuntov TOV 
xaora Woxnv EAeyxov, ög avıarod ovupopäg auröv dbödcaro, 
tiv Havaracav vosov dvslg, aal EöG Uyeiavy Tapreldg kera- 
Baicv. Den Ausdruck naodxAncog braucht Philo -fonft bloß 
für den Logos, als Perfon, in der Bedeutung Yürfprecher ber 
Menſchen bei Gott. Zwar paßt er in diefer Stelle in ber urs 
ſprünglichen Bezeichnung, Beiftand; aber Doch hat Die Wendung 
immer etwas ungewöhnliches an fich, und Philo würde fie 
gewiß nicht genommen haben, wenn er nicht. gewohnt gewefen 
wäre, napdxintog mit Adyog, und diefes wieber mit Zsyyog 
gleich zu denken, fo Daß er alfo nach dem Grundfate, zwei 
Dinge, Die einem dritten gleichen, find fich felbft gleich, ei⸗ 
nes für Das andere feben Fonnte, 

Blicken wie nun zurüd, und überfchauen bie Lehre vom 
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Logos, als innerem Principe ber Seelen, im Ganzen, ſo ers 
gibt fich ung folgendes: Philo betrachtet den Logos in diefer 
Beziehung entweder als augenblicklich von oben in’ die See⸗ 
ten firömende Gnade, wie in göttlicher Begeifterung, oder 
als inwohnende Kraft Gottes, als reine Bernunft, :fofern: fie 
is den beiden Ideen des Guten und Wahren, - ber — 
und der Tugend erſcheint. 

Dieſe Wendung des 20908 » Begriffs iſt eine — 
Folgerung aus der Ideenlehre. Alles Endliche iſt, unſerem 
Verfaſſer zufolge, nach göttlichen Ideen, und durch dieſe ent⸗ 
ſtanden, und das Weſen bes menſchlichen Geiſtes iſt ſelbſt 
eine Aoyınn iöde. Nun iſt aber der Logos das allgemeinſte 
bes Ideellen, to yavıxörarov, folglich wird fich der menſch⸗ 
liche Geift zu ibm verhalten, wie Die Species zur höchflen 
Sattung. Uber hinwiederum das Einzelne beficht, nach Ders 
felben Lehre, nur dadurch, daß das Allgemeine, die Idee, in 
daffelbe eingeht und reell in ihm wohnt, folglich, hat auch 
der göttliche Logos feinen Sib im Menſchengeiſte, er.ift die 
reine Bernunft, die Weisheit, das reine Gewiffen, ‚fofern 
dDiefe Kräfte fidy in uns äußern. 

Philo Hat diefe Lehre noch auf eine andere eigenthüm⸗ 
liche Weife ausgeführt, nämlich in dem Dogma vom Ehen: 
bilde, an das wir fpäter fommen werben. 


Bon der göttlichen Weisheit, oder der Zopia. 


Wir gehen zu einer neuen wichtigen Srage über. Philo 
fpricht in zahflofen Stelien feiner Schriften von einer Weis—⸗ 
heit, vogla,. beinahe in denfelben-Ausdrüden und mit denfel- 
ben Prädifaten, die er vom Logos gebraucht. Es frägt fid 
nun, in welchem Berhältniffe er beide Begriffe dachte. 

„Es gibt eine Doppelte Weisheit, jagt er (in der Schrift, 
quis rerem divinarum. haeres , Pf. IV. 56, Dritte, Mang. 
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I. 490, unten);: eine göttliche. md eine menfchliche ; dieſe fey 
ein ſchwaches Abbild der eriteren, und von ihr fo fehr ver 
fhieden, wie ‚genus und.species. Die göttliche liche die Eins 
famfeit: und wohne bei Gott,“ Die, finnbildlihe Deutung bes 
Turteltaube und Haustaube, welche bei dem. Opfer Abras 
ham's, Genesis XV. 9, genannt werben, hatte ifm auf Dies 
fen Sat geführt; die Turteltaube bedeute die göttliche, Die 
andere, die menfchliche Weisheit... Der Tert ift: noöc 68 
todrorc (sc. Adße wor, Gott fpricht nämlich zu Abraham) 
„rovyövo: re xal nepıorsoav,“ ıın.re Helav xal tiv dvdpw- 
alive ooplav, nenvog iv duportpag xal dvannddv meuehz- 
tnsviag,; diayspovoag d° aliınlwv, 7) Öapkosı yEvovg eidog, 
ij plunmua doysrunov. Pihdonuos uiv Yao ı; Yela oopla, 
dic röw növor Yeov, od xeijna. dor, tiv udrworv dyandca. 
Zvußolixig aurn Tpvyav xahelraı, .Nuspog dd. xal rıdao- 
vg xul dyshalog 7 Eräpa, Ta dwspanwov Korn nepIN0AOUOT, 
wei: dtahrn TH usra Iunrav donsviiovoa. Ilsoıorsog rav- 
erw Ensixatovow. Entkleidet man Diefe Worte ihres allego⸗ 
riſchen Schmuds, fo bleibt der Sab übrig: die göttliche 
Weisheit ſey von der menfchlichen völlig verfchieden; nur 
Gott allein eigenthümlich, und einzig in ihrer Urt, denn bie 
heißt wohl, „fie wohne bei Niemand.“ Ganz. daffelbe Bild, 
aus Derfelben Veranlaffung, braucht nun unfer Berfaffer vom 
Logos. Mean vergleiche diefelbe Schrift, Pf. IV. 102, Mitte: 
nspLotspg Hiv 6 juerspog voog, äneudn) riIacoov xal Fuvroo- 
Yov 1uiv borı rò Loov, Eixakeraı, to db robrou napadeiy- 
kazı, 7 rovyav. O yao Heod Adyoc Yildeonuog xal kovaTrıxög, 
Ev öyAo Tüv ysvoukvar xal PIapnoousvos odxl Yupönzvog, 
UN dvo poırav. RE del,.xad vl — ceivcu USE- 
Aernxcòg. 
| Diefelbe Weisheit nennt Philo in der Shrift, de eon- 
gressu quaerendae eruditienis gratin, Pf. IV..192. Mang. 
1. 536, oben, die Burg und Wohnung bes höchften Königs, 
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aus folgender Veranlaſſung. Er war vorher auf das Lob 
der Zehnzahl gerathen, und unerſchöpflich in dieſer Materie, 
geht er die verſchiedenen moſaiſchen Einrichtungen und Ge⸗ 
bräuche durch, in denen ihre Würde gefeiert werde. Auf 
dieſe Weiſe, ſagt er nun, ſey auch das Stiftszelt aus zehn 
Vorhängen gemacht; denn das Gebäude der Weisheit müſſe 
die vollkommene Zahl, die zehn, in ſich faſſen. Die Weisheit 
aber ſey die Wohnung des höchſten Herrſchers. Sofern das 
Gezelt die zehn Vorhaͤnge enthalte, bedeute es die Ideenwelt; 
die wirkliche Welt ſey daran abgebildet, ſoſern die Vorhänge 
aus Stoffen beftehen, welche die vier Elemente baritellen. 
Der Tert iſt: nooiov 88 xal to Helov dvdiairnuc, nv vun- 
vnv,-„dixa auAwlag“ gsi" TO yao rjç ÖAng niyua ooplag 
apıduov reAsıov eilnye, dendde. Zopla d5 auin xal Baal- 
Asıuv dorı TOD navnyeudvog xal uovov BaoıkEmg aUToxgaro- 
eo. O uiv dn vonrog oixog ovrog, alosnröc Bd 6 Koauog 
oriv ,„ ineidı, xal rag avkalag }x Toievrav ovvupmpev, & 
rcõv TECOAEW oToLyEiov ovußoAa dorıv. 

Die Worte 6 uiv In vonzög oixog oürog, alosnrög BE 
6 xoouog &oriv, bieten einige Schwierigkeit dar. Man muß 
wohl fo verbinden, 6 uiv vonrög olxog, fein intelligibles 
Haus odrog doriv iſt diefe, nämlidy Die Weisheit, deren Sinn: 
bild die Stiftshütte, 6 d2 aloImrog, fein fichtbares Haus ijl 
die Welt; dieſe ijt aber aud abgebildet, nümlid an dem 
Stoffe, aus dem die Vorhänge beftehen. Der Zufammenhang 
läßt Feinen Zweifel übrig, daß dieß der Sinn des. Originals 
feyn muß. Wenn es nun heißt, die Weisheit fey die Woh- 
nung des Höchiten, fo ift Diefes Bild Daher entitanden, weil 
in der GStiftshütte, dem Sinnbilde der göttlichen Sophia, 
der Höchfle wohnen fol; folglich drüdt es Feine eigenthüm: 
liche Idee des Verfaſſers aus, und will bloß daſſelbe befa- 
gen, was in ber oben angeführten Stelle durch Die Worte, 
rin. Hsod dorı, bezeichnet wird. Biel wichtiger iſt Die Be⸗ 
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zichung ber Sophia auf den xdopog vonröc, ba biefe ganz 
freiwillig, und ohne Zwang durch den Tert, gegeben wird. 
Abermals wird alfo der Weisheit daffelbe zugefchrieben, was 
fonft dem Logos, fo wie auch diefem vorzugsweife die Zehn« 
zahl Heilig ift. 

Diefe Weisheit ift ferner After, als Die Welt, und Welt⸗ 
fhöpferin. Dean vergleiche das Buch de caritate, Mang. 
II. 385, unten. Er fagt hier, Mofes habe nicht feine Kin- 
der, nicht feinen Neffen, nicht einmal den vielbewährten Joſua 
.. geradezu zu feinen Nachfolgern in der Regierung und Leitung 
bes Bolfes ernannt, fondern Gott darüber befragt, und auf 
die Einwürfe, warum er nicht felbft Handle und wähle, geant- 
wortet: „Zur Führung eines Volks ift Weisheit nöthig ; 
diefe Fommt aber nur von Gott.“ Er Drüdt dieß fo aus: 
ooplay d& npscßvrioav od uövov rĩç dung yerkoeoc, AAAd 
xcl TC TOD anoouov navrög odoav, oürs Hug oũrs Övvaröv 
&Ap ıo zolvev, 5 Ied, xal roig dödAmg xal ee xal 
yınolog aurng &puoıw. 

Der zweite Satz, daß fie die MWeltfchöpferin Es, wird 
3. B. behauptet de ebrietate, Pf. III. 182, Mitte, Mang. 
1. 361, unten u. f., in einer bilderreichen Stelle. Er ſtellt 
in der genannten Schrift die Trunfenheit, als Lafter über- 
haupt, befonderd als das Laiter der Unwiffenheit dar, und 
beruft fid) auf den Spruch Deuteron. XXI. 20. und 24, 
wo Mofes gebietet, Die Aeltern ſollen einen ungehorſamen 
Sohn vor die Gemeinde führen und ſteinigen laſſen. Die 
Ausdrüde der LXX. find dieſe: ansıyer zal doedicsı, avu- 
BoAoxenav.olvopAvyei. Dieß benügt nun Philo, zum Bes 
weile, daß Trunfenheit und Later eins fey. Einen folchen 
Menſchen verflage fein Water und feine Mutter, die ihn ei⸗ 
gentlich retten follten. Die fen natürlich; denn Vater bes 
deute hier Gott, Mutter die göttliche Weisheit: IIaroög 88 
xol umtoög zowal nv al wAnasıg, Bsdyopo, dd Suvdusıg. 
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Tv yoöv rods rò näv Boyaoduewov Önmovoyöv duod Kal na- 
réoc eivas toü yeyovörog ebIög dv din proouev* uimrion O8 
ep tod nenomaörog Emiorzunm, 5 ovvaov 6 Feüg, 00x og 
: dvdocomog, Eoneıps ylveoıv. Hd: napadskautvn ro roõ H80Ö 
ontopa, reAespbpoıg Adloı röv uövov xal dyannröv alodntov 
vıov unexönos rovös rov xoouov. Hlodyeraı yoüv napd Tıvs 
tv du roũ Helov Yopod. 7 oopia neel aurjg Adyovoa tov 
Toonov roõrov, „O Yeöc dxrnoaro us npwriorrw röv davrod 
Eoyov, xal nod voo alavog dIeueAlwoe ne.“ Hy Yyap dvay- 
xatov TiG untoög xal rıädmwng tor Öl navi! öoa eig Yeve- 
ow NAHE, eivar veorspn. Der größte Theil diefer Darſtel⸗ 
fung iſt durch den Imang bes Tertes entflanden. Ein fol 
ches erzwungenes Bild iſt offenbar der Ausdruck Vater von 
Gott und Mutter von der Weisheit gebraucht; fo wie bie 
Befruchtung der einen durch den andern. Die Stelle Den- 
ter. XXI. 20, wo von einer Anflage des Sohnes, durd Bas 
tee und Mutter, Die Rede iſt, Icgte ihm dieſe Feſſel auf. 
Dagegen eigenthüämlidhe und freie Anficht des Verfaſſers iſt 
bieß, daß Die Sophia die Kraft fey, durch welche die Welt 
entitanden. Was er hierüber fagt, Hat gar Feine Bezie⸗ 
hung zu der Stelle des Pentateuchs, und paßt eigentlich nicht 
in den Zufammenhang; denn nicht fowohl in bee Bedeutung 
Weltfchöpferin, als vielmehr in der andern, als inneres Prin- 
cip ber Seele, bie ihm fonft ſehr gefänfig iſt, Eonnte Die Weiss 
heit, als Anflägerin des Unverflandes, aufgeführt werden, ins 
fofern nämlich der dem Menfchen eingeborste Trieb des Wif- 
fens den Trägen anflagt und richtet, gleichwie der Logos, als 
Gewiffen, den überführt, der böfe handel. Man beachte 
übrigens bag in unferer Stelle, die Sophia als gleichbebeus 
tend mit ämornun geſetzt wird, ganz ebenjo, wie in’ ber ſchon 
oben angeführten Stelle der Schrift de mundi opificio , ber 
Aöyog als Aoyızuöc HE00 xoononowürrog erfcheint. ofr. Pf. 
I. 14. Befonders merfwärbig aber ift Die eregetifche Be⸗ 
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nutzung ber Stelle aus den Proverbien, auf welche wir ſpaͤter 
zurückkommen werden. 

Als Weltſchopferin erſcheint die goyio noch in vielen 
andern Stellen. So im zweiten Buche logis allegoriarum, 
Pf. I. 210, Mitte. Mang. I. 75, Mitte, wo ee den Spruch, 
Genesis II. 24: ävexsv rovrov aarakglıper Änggmnog toöv Ta- 
Tepe ad Tıv utiga, nal pagkoAAndnostas neög vyv Yu- 
vaine aurod, xal baovraı ol ÖVor sig.cupxa ulav, auf fol« 
gende Weiſe erflärt: Evexu rg vioIuoepg 6 6 voüg, örgu ad- 
7) &ovAoIj, xeralinn xul ror narkoa, row öde Isov, xal 
rw unréoc Tov Ovundvrav, 17jv dosınv xal Goplav Toü Feod, 
xad noogxolAärer xal dvaurcı 7 alodrjoeı. Ganz fo und 
aus Ahnlicher Beranlaffung erſcheint Die Sophia in der Schrift 
quod deter. potiori insidiari soleat, Pf. I. 182, Mitte, wo 
wafer Verfaſſer das vierte Gebot, „ehrt Bater und Mutter, 
daß es Dir wohl gehe,“ ebenfalls auf Gptt und feine Weisheit 
deutet: dav nartow yev röv yavyıoavra x0onov, jimröpe Ö8 
zmv coplav, dr 6 ansrsldodn To nav, run dEiwWong, ab- 
zog ed neley. Jeirar ydo oddswög, oörs 6 nArong Feög, 
oũrs 7 dxga nal navrsing dmornun‘ Gore rov Haganevrı- 
zöv. ToUrem um Todg Hepansvonivovs dvsvössig Övrag, aAd 
davzov uaisorae opereiv. MUbermals ift hier die Weisheit 
gleich mit dxou Hsed dmiorrzun. 

Wenn fie in den bisherigen Stellen immer. nur, un⸗ 
ter dem Bilde der Mutter, zur Weltichöpferin gemacht ‚wird, 
fo. erfcheint fie an andern Orten in ſchmuckloſen Worten als 
ſolche. Man vergleiche de migratione Abrahami, Pf. IL 
428, unten: mv ooplav aurod diaowiornow (6 eos näms 
lich) od uovov dx roõ röv xooo» Ösdnmoveynaivar, aAAa 
xaL-&x roũ rıv Emornunv Tov yeyovorav Idgvxiva Beßaw- 
rare naop kavro. Sie ift hier. zugleich weltfchöpferifche 
Kraft und Allwiffenheit. 

Aber nicht nur darin ie Die Sophia dem Logos gleich, 
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daß beiden auf diefelbe Weife Die Schoͤpfung zugefchrieben wird, 
fondern erftere ift auch, wie der Logos, inneres Princip Der 
Seele, Geberin der Wahrheit und Tugend. So wird fie fehr 
bilderreich dargeſtellt in der Schrift de profugis, Pf. IV. 244, 
M. 1. 553, Mitte. Beranlaffung gibt Die Aufforderung Iſaak's 
an Safob (ofr. Gen. XXVIII. 2.) dvaorag anddoadı sig 
ri Meoonoraulav, : sig rov olxov Basdound roũ narpög zig 
pnteog aav. Dieſe Worte werben fo gedeutet. „Wende Dich 
zue himmlifchen Weisheit, denn du wirft an ihr einen fihern - 
Hafen.in den Stürmen Des Lebens finden. Diefe Weisheit 
werde in der Schrift. burch ‚den Namen Bathuel bezeichnet, 
welcher Tochter Gottes bedeute. Denn wirflid, fey die Weis⸗ 
heit eine reine, ſtets jungfräufiche Tochter. Warum heißt 
nun aber. Bathuel, Vater der .Rebefla? wie kann Die Weis 
heit, eine Tochter Gottes, Vater feyn? wohl aus feinem ans 
dern Orunde, als weil ihr Name zwar weiblich, ihr Weſen aber 
männlich iſt. Wir befümmern uns nicht um Namen, fondern 
erklären die Tochter Gottes, die Weisheit geradezu für den 
Bater und Erzeuger, der in die Seelen den Saamen der 
MWiffenfchaft, des Veritandes und Löblicher Handlungen legt.“ 
Der Text ift: voplag 85 bvona BaıtovnA dv yonouois &de- 
taı, roũro BL uerainpdv, Huyarno HEod npogayogeverau* 
xal yınola ye Bvyarno al del naodevog, diavorov xal 
dudvrov YVceng Inılayeüsa, dia Te iv davrig xoouuò- 
rema, xcè dıa ròo d&lmue rov yawındavroc. ITartoa dB rijg 
Peßtxxag .Baıdovni sine. Kal nöoc 7 Iuyarno tod FsoD, 
copla, Ayo! dv: vöinocg eivar ynarne ;“ H Bıörı övona wer 
YiAv ooglag doriv, üdesy 8.) gucıs; Kal yao ai desral 
n&oas npogoNFELG uiv Exyovoı yuvamcdv, Öuvdusg de xal 
npc&ss dvdocv relsıordtav* änsedn ro era Heov, xal dv 
el rov ÜMlew dndvrem nosoßrarov sin, Bsurdoay Exov xa- 
av HIihv os iv napa Äppev To Ta öda noodv dAEydR, 
xard vv noog rälda Öpowsenra.. "dsl yao npovaplav zov 
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üßoevog Exovrog, Edel xad dorsplksı rd IHAv. Abyoisv oöv, 
und rĩç Ev Toic Övöuaoı diapopäg yoowsloavreg, ryv Huya- 
töpa Toü Jeod ooplav üßpeva rs xal narkon siva, ansipovre 
xcl yevvövra dv buxaig uagmow, nadelew, Imoreijunv, @pe0- 
ımow, xchàg xal dnawerag nockeg. "Erden db 6 donmeng 
Iaxoß uväraı yauov davrö* nodev yap Aldodev, 7) dx Ted 
coplag olxov xoıwavöv dvonosı, yraymv dvenlänntor, Ij narce 
owötorelus: zov aliva; Das meifte in diefer Daritellung 
ift Bild, oder Durch den Zwang der Allegorie entitanden, ale 
eigenthämliche Idee unferes Verfaſſers möchte ich nur den 
Sat herausheben, daß die göttliche Weisheit in den menſch⸗ 
lichen Seelen Erkenntniß wirfe, und in ihnen wohne. Dieſes 
fpriht er nun auch an vielen andern Stellen, und auf Die 
verfchiedenfte Weife, aus. Sie til Das Manna, das den Bir 
tern zu Theil ward. So de profugis, Pf. IV. 282, wo er 
bie Stelle Exod. XVI. 4: i80d &y& dw Univ dorovc dx tod 
odonvod, fo erflärt: rö yao övrı rw alddpıov oogiar 6 
Hsög raig sugvicı xal Yılodeduaoıw dvadev Anupexdksı 
Sıavolaıc. Sie ift der Duell, den Mofes aus dem Felfen 
ſchlug, und der Die Seelen träuft. Man vergleiche das zweite 
Bud) legis allegor., Pf I. 228, unten: 7) dxgorouog nereu, 
n oogpla tod Yeob dorw — BE Nic neoriker rag YPihodlovg 
Yvuyac. Ebenſo erfcheint fie in Der Schrift quod deterior 
potiori insidiari soleat, Pf. II. 216, Mang. I. 213, Mitte, 
Er erflärt hier den Spruch, Deuter. XXXIL 13: 29nAa- 
oav uElı dx niroag xal EDaıov Ex orepsäg nireag, auf fol 
gende Weife: nörgav ziv oreßpdv xal döudixonevr Aupalvar 
coplay I800, Tv Tpopöv xal Tiamvoxöuov xal Xoveorodpon 
töv apsaorov dsairng dyısuivon. Adın yap, ole wine 
cöv dv dom yevoylun, rag roopag &E davrig EudüG Tueyae 
voig anoxundsiow AAk obyx dnavyra resgäg Helag nEwern, 
ra 85 ö0u rov dxyovov Enakıa zov yarnodvrew äuploxsco* 
noAAcd Yyap 209° & Ama dgerüg, 6 od nepl va oirla zal 


— 221 — 


nord oysiluchtspog, dpdape. Diosras 88 7 ig Helag 
coplag rnyn, Tors uiv Npsumsortop xal npunorehn Hevnarı, 
tord 05 ad nel Ökurloov Tod Taxovg xl nAsiovos Yopdg 
re xal guung. "Orav nv odv nodun xarkpynra, mölırag 
yAvaulvcı rov Tobnoy* Ötav db us? dwsrnrog, dad DAn 
xadanso Zarov Yuyıxod ylveraı poröç. Aehnlich it eine 
Aeußerung in ber Schrift de posteritate Caini, Pf. II. 322, 
unten, Mang. I. 251, unten, wo unfer Berfaffer den Spruch, 
Genesis XXIV. 16, xartßn 7 Peßexxa änl erw nnym dva- 
ninoaı iv Vdolav xal avdßn, myſtiſch jo deutet: mode yag 
ie goovrgosug Supacav dsavoıav sixdg darı nANP0üCdas 
nAmv ano ooplag Hs0oW, tig dvsldınoüg nnyic, eig Tv xa- 
rwboe uvaßalva xara To ovyyanig omovdaiov uasnzod. 
Ganz baffelbe über Diefelbe Stelle findet fi) de profugis, 
Pf. IV. 310, oben, mit dem Beifahe: 70° doriv (nn) 
scl.) ; Yale aoyla, ç airs xara uloog dmmornnau no- 
vizoveaı ol doc ıyuxal.pılodeuuousg Eparı rad dplorov xa- 
reoynvra. Hier wird. bie Weisheit zur Zmarmun ämornusr; 
wie fonft. deu Logos als. dd 2deov ericheint.. 

Endlih wird die oople ganz wie der Aöyog aud) bag 
Baterland und bie Heimath frommer und weiſer Seelen ge⸗ 
nannt. So im dritten Buche legis allogoriarum, Pf. I. 
270, Mitte. Unſer Verfaſſer ſagt hier, der wahre Weiſe 
mäffe aus ſich ſelbſt heraus treten, dem Leibe entfliehen und 
nur Gott allein leben. Darum heiße es auch, (Exod. XXX. 
7,) Moſes habe fein Gezelt außerhalb bes Lagers aufgerich 
tet; denn Gezelt bedeute die göttliche Weisheit, in welcher 
der Gerechte wohne, das. Lager aber den Leib; fo bag ber 
Sinn des Ausſpruches der ſey: Ein Weifer, welcher Der hö⸗ 
heren Wiſſenſchaft theilhaftig fen, lebe außer dem Körper 
und nur der Weisheit. Die Worte find: oux öggg, örı xal 
tiv napd tod Iso oumıv Außov, rovrdor: voplav, iv d 
aataoxıwor xal dvoei ö copog, ännks nal EBeßawoaro xal 
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xoeraucg löploaru, odx iu To ocmarı dAX Em Tourer. 
Das Bild) vopla,: iv Ü dvoxei 6 00@poc iſt zwar durch das 
Begenbild axnyı; entitanden, aber die dee felbft ftimmt - treffe 
lich mit den ſonſtigen Unfichten : Philn’s überein. ” 

Man erfieht aus ber bisherigen‘ Schilderung, Daß. der 
Weisheit ganz diefelben Präbifate gegeben merben, welche 
fonft dem Logos zufommen. Sie ift Umfang und Ort der 
Ideen, Idee und Kraft zugleich; ſie ift die Weltfchöpferin, 
fie iſt endlich inneres Princip der Seele, Alles ſo, wie wir 
es bei dem Logos fanden, nur daß fie in letzterer Beziehung 
weniger als eingeborne Kraft bes Geiſtes, als Gegen von 
oben, dargeſtellt wird, was aber fchon:in dem Worte liegt, 
da man gewohnt ift, Die Weisheit nicht ale etwas Matürr 
liches, fundern als etivas Erworbenes zu denken. Ja, bie 
Uebereinſtimmung in den Prädifasen ift: fd. groß, Daß jene 
fehr eigenthümliche Wendung der Logoslehre; der Begriff: des 
toneug, auc anf fie -übergetragen wird. . Dieß gefchieht in 
der Schrift de profugis, Pf. IV.:3%40,-:Mang: 1.575, nu 
tere Mitte, Er ’fngt hier, der Quelle, aus welcher Rebelka 
(dev zum Himmlifchen aufſtrebende Sinn) fehöpfte, ‚werde in 
der Schrift (Genes. XIV. 739, der ſehr paffende: Name xei- 
os und Ayla gegeben: Tadrr-öisodg-Aöyog ri yyj-neog- 
guloraru Övöera vlderai,„zadlow wörtm akt „arlar“ abog- 
ayopedam. : „Avaorokparzig" Yap, mais; Inhdov int ci 
nnyiv r̃c xolooc, Kdrn:Eorl Kaddng* nalstiasnöt:Kddöng 
äyıoc. : Movovovx -Enßog xal xixeuyer , ‘dos FH Toü.:ds0l 60- 
gie dyla r Borw, obödv -nipepsiuun yılvov, al xoloıs 
töv ölwv, ı nacaı Evavrıöenzes hageswuyrai..: Die And 
drüde xploıc raw -öAav, dratkuyvüvar rag Evavriötıedc, Were 
den ebenfo vom Logos ronede gebraucht, -und namentlich kaun 
&atevyrönoa nichts anderes‘ bedeuten, als jones U das 
fonjt bem Logos‘ iugefchrieben. wird. — 

ch hoffe, Jedermann . werde mit mir biefe Stellen: ge: 
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nügenb finden für die wohlbegrändete Vermuthung, daß Adyog 
und copla Wechfelbegriffe feyen. Gegen biefe Annahme lie⸗ 
Gen fich zwar folche Stellen erheben, wo beide Begriffe neben 
einander gejtellt, und deutlich unterfchieden werden. Won Dies 
fer Urt find folgende. Sm zweiten Buche von den Träumen, 
Pf. V. 204, Mitte, Mang. I. 690, gegen unten, wird bie 
Stelle, Genesis H. 10: norauög d8 nopsverai EE Eödu no- 
tigsıw iv yiv, fo erflärt: Kadei ıyv ev Tod övrog ooplar, 
Fodu, ij dourvein rovgr. Hör, oluaı, Evredgnun xl 
Heoö oopla, xal ooplag Hsög, Fmel xal iv Unvorg Kösrcı, 
„Karargugnoov roü xvolov.“ Karsıcı di gneg And nınyilk, 
ts coplag, norauod roönov, OÖ Feiog Adyog, Iva'doön xal 
noriön ra ÖAdume xol ovgavıa pılapkrav duxdv-BAcuorruare 
xal gura, ögavsl nagadsıcov. Man fieht wohl, warum bier 
Aöyos und oyla einander entgegengeftellt werden. Es muß⸗ 
ten nänilich, wegen der im Terte ſtehende Worte Tôèdu und 
norauoͤg auch in ber Allegorie zwei entſprechende Begriffe 
aufgefunden werden. Defwegen kaun biefer Unterſcheidung, 
weil fie nicht freiwillig -it, Fein großes Gewicht zufommen. 
Wollte man aber auch einen tiefern  philofophifchen: Sinn in 
den Worten finden ‚ fo Fünnte es doch nur diefer fchn: Der 
Adyog, als die auf die Welt wirkende Gotteskraft, geht ’ane 
von ber Zrdıcderog oopla Heod,: und der Untetſchied zwi⸗ 
ſchen Adyog und vople Fime dann auf. die oben nachgewie⸗ 
fene Unterfepeidung, zwifchen dem innern: und äußern Logos 
zurüd. Ganz ähnlich ift eine Stelle auf der- folgenden Seite; 
toürov ròv Aöyov sixdcag notaud ric Tav Eraloov Movcotoc 
dv Umvorc einsv (efr. Palm 65, 10.), ö norandc tod Fe0Ü0 
ininoodn üdarom. Kai rıva row Ind yic deuvraw dAoyov 
xvgroloyziodar” AAN, cc orxe, nÄNENn Toü ooplag vaıatoc 
zov Hslov Adyov diaowiornor, umdev Epmuov xul xevov dav- 
tod ueoog Exovra* nüAdov db, og eind rig, ÖAov dr öAcv 
dvaysöuerov , xal alpönevov eig Unog, did riv auveyi kai 


— 224 — 


‚indMAm\ov Täc asvvdov nyüg Exelung Yyopav. Niemand wird 
hier Aoyog Yeiog und vauu copiag für etwas verfchiebeneg 
halten; vielmehr ift lebteres beigefeßt, um die Qualität des 
Aöyog zu bezeichnen. 

Scheinbar wichtiger iit eine Unterfcheidung in der Schrift 
de profugis, Pf. IV. 256, unten, Mang. I 557, Mitte. 
Er fpricht hier allegorifirend über die Stelle, Exod. XXL 
13: ddow Col Tonov, od Yevästus 6 Yovevcag dxovoimg. 
„Der Ausdruck zunog bedeute Gott; die Worte duow col 
feyen nicht auf den Sliehenden oder deu Mörder zu beziehen, 
fondern auf ben, mit weldem Jehova vebe, auf Mofes oder 
den reonog ıbuyg, ben dieſer Name bezeichne. Denn es fey 
ein großer. Unterfchied zwifchen einem Bürger und Bewohner 
des zomag und einem Flüchtlinge, der fid) nur vorübergehend 
dort. aufhalten dürfe.“ Um. dieß an einem Beifpiele.zu zei» 
gen, führt er fo fort: z@ uiv yap davrov Adyo 6 Heug na- 
void. olxeiv rıv dmmornunv Eavrod, @g dv auröydovı deden- 
tar, ro dd dv anovolag yvoudvp ayalunoı, xarapuyıv, dc 
69velp Eivw, oux dg nereidu dorg. 

Der Ausdruck ämsornun Hsod, gleichbebeutend mit co- 
pla, wie wir oben gezeigt, entfpricht dem Worte roͤnoc, das 
er durch Ieog erklärt. Alſo ift Imorjun Gott felbft, und 
der Sinn iſt Diefer: Der Logos, als MWeltkraft,. wohnst in der 
copla..nder Ammoenun Iso, fo daß Die Bedentung ber Stelle 
auf daffelhe Ergebniß hHinausläuft, Das wir in der vorherges 
heuden gefunden haben. Ein reeller Unterſchied zwifchen Ad- 
yos und copla. findet alfo nicht flatt.  Dieß geht auch noch 
aus einer Menge anderer Stellen hervor; denn wenn in den 
feither angeführten der Aoyog von der Weisheit abgeleitet 
wird, fo findet in andern das umgefehrte Verhältnig ftatt. 
So de profugis, Pf. IV. 282, Mang. I. 566, oben, in ei- 
ner Stelle, die ſchon berührt werden if. Er redet hier wies 
der myitifh vom Manna: Smrnoavzsg xal ti To roiyov darl 
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vv voxijvx — „od yüp,“ 9 990: Muboñc, vijdeioov ei m" 
— sioov uaddvreg Hipa HboV xal Aöyov Islor, dp od na- 
ar naödeias nal oopicı Gkovow diwaoı.. HO doriv 6 
olgdvsog rooſpnym, umvera, dà dv raig ispaig avaypayarc &x 
np00@novV tod airlov Atyovrog, „Idod &ya Um dulv &provg 
&x tod ovoavod.“ Tao yaop Övrı mv aldEpıov ooplav 6 Heög 
Taig edgpveoı xal yıRodeduooıw avadev Enuhexateı diavolaıc. 
.. Der Logos erſcheint bier als Bater der oopla, und verhält 
fih zu lehterer, wie das Allgemeine zum Befondern. Andes 
verfeits fteht Logos wieder als gleichbedeutend -mit der Weide 
heit da, denn das Manna, oder dpröc obodvioc wird-ja im 
Anfange bes Satzes dem Adyog, am Ende ber oogpla gleidy« 
geſetzt. Man fieht alfo auf’s klarſte, daß unſer Verfaſſer, je 
nach dem Terte, den er erflärt, bald den einen, bald den an⸗ 
bern Begriff voranfteltt, bag aber beibe im N eins und 
daſſelbe find. 

Wenn noch ein Zweifel abrig wäre, fo würbe er durch 
folgende zwei Stellen völlig gehoben, wo der Berfafler felbft 
die Idendität beider ausdrücklich behauptet. Die erfte findet 
fid im eriten Buche legis alleg., Pf. I. 456. unten, und 
458. oben, und lautet fo: norauög 88 gmaıw dunopeverar EE 
Edtu, Tod norizeıw-tov napadeoov. ITorauog 7 yavızz toru 
ayadurng, alın dnnopsveras dx rijç Eölu roũ Jeoü voplag, 
n 88 &otıw 6 tod Hsoö Adyog’ xara yap roürov nenolntas 
A ysvırı) dose. Die andere fteht in dem Buche quod de- 
terior potiori insidiari soleat, Pf. Il. 246, Mang. L 213, 
zu unterft, und ift theilweife fchon angeführt worden. Nach 
dem er nämlich den Felſen, aus dem Mofes Waſſer ſchlug, 
anf die beſchriebene Weiſe für die oopla erklaͤrt, faͤhrt er 
einige Linien weiter unten fo fort: riv néroov ravınv Eripads 
‚owovvnig ypeuevog xaAsi Mdwa, röv npssßurarov rs 
övrav Adyov Heiov, Ög Övondserar TO Yerınarardy, Ti 
Wenn Manna und noͤroc (pmonpım find, und weiter Manna 

Shi. 1. Abthl. 45 
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mit Logos und nörea mit Weisheit eins ift, fo find auch Adyog 
und aayla ſynonym. 
Es fragt fich nun bloß ai: warum unfer Berfaffer 


bald Diefen,. bald ben. andern Ausdruck braucht, und nicht bei 


einer. Bezeichnung flehen bleibt. WUußer den fchon berührten 
Grunden, iſt es noch ein anderer, der ebenfalls in die Augen 
fällt, ſobald man die angeführten Stellen mit Aufmerfjamfeit 
betrachtet. Er ſetzt nämlich oogia statt Adyog hauptfächlich 
dann, wenn in dem Zerte, den’ er erklaͤrt, weibliche myſtiſche 
Namen vorkommen, wie unrno, Huparno, néroc, nyi, oxmen 
u, Inn. ev. febt dagegen Aodyoc überall, wo ihn nichts im 
Teste zwingt, weibliche Namen zu gebrauchen; mit andern Wor⸗ 
ten, wo feine allegorifche Erflärung ungehindert fortfließt, 
oder da, wo. männliche myſtiſche Namen, wie noraudg, äoroc 
obaavıog, ihn felbft darauf Teiten. Im Allgemeinen ift ihm 
der Begriff Aoyog weit geläufiger, als der andere, cola, 
und. man fieht wohl, daß erfterer weit mehr feiner Zeit an- 
gehört, als. ber letztere, worüber fpäter Mehreres. Daher 
Fommt e8 denn auch, Daß er in ven Hiftorifirenden Schriften, 
op. der Zwang des Texies und der Allegorie zum großen 
Theil wegfält, nür ſehr m und meift zufällig von der 
Sophia redet. 
Nachdem wir fo Die Lehre von der göttlichen Weisheit 
‚gegeben haben, ift nöthig, daß wir noch Furz die wichtige 
Frage berühren, was er fich eigentlich unter der Sophia ges 
dacht babe. Gie läßt. fich nicht befriedigend löfen, weil biefer 
Begriff zu den unficherften und ſchwaukendſten jener fonderbaren 
Philofophie gehört. Um einige Klarheit zu gewinnen, muß 
man vor Allem den doppelten Sinn des Wortes unterfcheis 
ben, fofern es nämlich eine duvapıc Bvdıaderos oder npapo- 
own bezeichnet. In erfterer Beziehung tft Die oogla vom 
göttlihen Weſen nicht verfchieden, fondern eine Eigenfchaft, 
bie pom menfchlihen Berftande, ‘in dem — — un⸗ 
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terſchieden werben, anf den göttlichen übergetragen wurde. 
Sa der zweiten Beziehung, ſofern die Wetsheit eine Welt 
kraft ift, verhält es fich anders; da Gott, nach unfers Ber 
faffers Lehre, als abfolutes Wefen nicht auf die Welt wirken 
kann, und feine Meußerung auf dieſelbe durch Kräfte vermit⸗ 
telt wird, fo gehört die sopla auch unter die Zahl diefer 
Mittelglieder. Was ift fie nun aber als ſolches? Cine An« 
Deutung über diefe Frage finde ich in einer Stelle der Schrift 
de migratione Abrahami, Pf. II. 428, Mitte: 5 ooyia 
oð uövov Ywrög Toönov Öoyavov tod Öodv dorw, Aka xal 
adrım Öog. Adım tod Jeov ro doxkrundv AAlov Hbpyos, od 
elunua xal sixer Hoc. Zwar kann nach dem Zuſammen⸗ 
hange bloß der Sinn in diefer Stelle liegen: Die Weisheit 
umfaffe Die Idee alles Wiſſens, fie fey die 1d60 Idsav, fo 
wie alles Anſchauliche erft durch Die Sonne gegeben werde. 
Allein die Behauptung, daß fie Die Urfonne fey, feheint mehr 
zu ſeyn, als ein Bild, wenn man einen Ausfpruc, über deu 
Wechjelbegriff der vopla, über den Aöyoc hiemit vergleicht. 
De mundi opifieio, Pf. I. 18, gegen oben, Mang. I. 6, uns 
ten, und 7. oden, fpricht er alfo vom Aoyoc. „Den unſicht⸗ 
baren, inteffigiblen Logos’ nennt Moſes Abbild Gottes, und 
ein Abbild von diefem ift hinwicherum jenes unfichtbare Licht, 
das dem göttlichen Logos, ber die Schöpfung offenbarte, nach⸗ 
gebildet it. Es iſt dieſes Licht ein überhimmliſcher Stern, 
Urquell aller ſichtbaren Himmelslichter, und eigentlich All⸗ 
glanz und Der Urborn zu nennen, ans welchem Sonne und 
Mond und die andern wandelnden unb feiten Sterne ihr Licht 
ſchöpfen: zov 82 doparov xal vonrov Felov Abdyov, sixöva Ab- 
yeı Heo0. Kal raurıng eixdva zb vontöv pog Eueivo, 5 Helov 
Aödyov yiyover einov Tod Össpumvedaavrog ınv yEveoıy cqroũ. 
Kal Eorıy Unspovpaviog dorhe, up) Tov alodntav dork- 
or, Tv obx dno oxXonod xuhdosıev dv Tıc navavyaar, AY- 
ie 6 Hude xal n) ackıvn nal ol dAAdı nAunjrkg ve wal-dnka- 
15 * 
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velg dpvorsan, na9° doov bxdorp dvvanız, TA .npinovre 
peyyn. Sn biefer dunfeln Stelle, auf welche wir fpäter zu⸗ 
rücfommen werden, liegen folgende Eäbe: der Logos iſt zue 
gleich Ehenbild Gottes und Offenbarer, oder offenbar gewor- 
dener Gott, 6 duspumedcag rw yirzow. Ein Abglanz von 
ihm iſt das intelligible Urlicht, aus dem die Sterne ihren 
Glanz ſchöpfen. Demnach muß auch der Logos felbit eine 
Lichtnatur ſeyn, fofern er von Gott getrennt und als kosmi⸗ 
fche Kraft gedacht wird. Dieb fällt um fo weriger auf, wenn 
man bedenft, dag Philo Gott feldit als ein Lichtwefen dar» 
ſtellt. Da nun aber ferner oopia und Aöyog in jeder Be⸗ 
ziehung Wechfelbegriffe find, fo gilt dieß auch von Diefer. 
Folglich möchten wir wohl Recht haben, wenn wir in ber 
oben angeführten Stelle mehr als-ein bloßes Bild oder Um⸗ 
ſchreibung und Wortfchmuc finden. Nun erhebt ſich aber 
nody die zweite Frage, wie Die vopla, die doch zuerit bloß 
eine Eigenfchaft Des göttlichen Berftandes iſt, zu fo etwas 
werden Fonnte. Abermals finden wir eine Andeutung hier 
über in dem zweiten Buche legis allegoriarum, Pf. I. 228, 
unten, wo er fagt: 7) dxodronog néroc (aus weldiem Mofes 
Waſſer fchlug, und der unferem Verfaſſer, wie wir willen, 
ein Bild der himmlifchen Weisheit ift), 7 vopla tod Heod 
ori, 79 dxpav xal nowriornv Ereuev and rov davrod Övrd- 
peov. Man Fönnte verfucht feyn, die Worte 7v dxpav xal 
aocorlorm Ereuev für ein Bild zu halten, das ganz auf Rede 
nung des Beiworts axpdronog bei neron, dem Sinnbilde der 
göttlihen Weisheit, zu fchreiben fey, und alſo für rein zufäls 
fig anzufehen; allein man kommt auf eine ganz andere Mei⸗ 
nung, wenn man biefen Uusfpruch mit einer Stelle Der Weise 
heit Salomo's vergleicht, deren Verfaffer in dieſelbe Schule 
mit Philo gehörte. Im fiebenten Gapitel V. 25. wird von 
ber oogpla gefagt: drulg yap don zig tod Hsod durdusag, 
zat andegosm Tig Too navronpdropog AbEns ellıxpwic. Iſt 
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dieß nicht ein anderer Ausdruck für eine und biefelbe- Idee, 
bie unfer DBerfaffer mit den Worten bezeichnet, -äxpav xul 
nowtlornv örensv Ö OAsög rnv u and rcõ⸗ Baur Swva- 
ueov ? 

Sc, . meines Iheils, bim — hievon überzeugt. 
Um ſo wichtiger iſt denn dieſe Stelle auch für die Lehre vom 
Logos, über den ſich kein aͤhnlicher Ausſpruch findet. Denn 
wenn die Weisheit eine von Gott ausgefchiedene Kraft, ein 
ausgefloffenes Urlicht ift; fo muß eg er ihr Wechfelbegriff, 
der Logos, feyn. 


dd Bom zveüua dyıov. 


Neben ber oopla und dem .Adyoc fommt noch :ein nvev- 
na &yıo» mit Präbifaten vor, wie fie ben beiden erſtern der 
geben werden; es ift daher nöthig, daß wir unfere unten 
ſuchung auch ‚auf dieſes Wort ausdehnen. 

Ibieüne .Ieoö vder rweüne yor iſt ein Beariff, ’ 
wahrfcheintich von den Alexandrinern nicht ſelbſtſtaͤndig — 
det wurde, der wenigſtens in den Schriften Philo's ſelten und 
nur da vorkommt, wo ihn dee Tert des alten Teſtaments vorn 
ſelbſt Darauf leitete. Er nimmt übrigens das Wort in der⸗ 
felben doppelten Bedeutung, die and im Originale gilt, in 
geiftiger nämlich und phyfiſcher. Hauptſtelle ift de giganti- 
bus, Pf. II. 566, Mang. 1. :265, gegen unten: Das Wort 
meũud habe eine doppelte Bedeutung; „es bezeichne bie be⸗ 
wegte Luft, das dritte Slement, und ſo komme es im erſten 
Capitel der Geneſis bei der Weltfchöpfung vor. - Die zweite 
Bedeutung fey reine volllommene Weisheit, die jeder Weife 
in ſich trage; ſo Beſeleel Cefr. Exod. -XXXL 1 — 3). 
Moſes und die 70 Aelteſten (Numeri XI. 17). Der Tert 
lautet fo::-Adyeras dd Ieod nveuua nad Eva ubv Todnov, © 
dicm arg änl yig, rotrov oroıysiov dnoyovusvov vdarı. Neo 
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ö gnow bw rij xooponoiig, „Ihsspe Ispd Insyipero indvo 
roõ üdarog "“ ‚inssdnnso bEcıpöusvos 6 Are Xoupog am. dv 
plosras, «udarı Bios yoousvos., Ka Erspov db rodnov 7 
dxnoarog Miorijun, iſß näg 6 00Yög Eindrag neriya. An- 
Aot d5 dm) vou row aylaw äpyam Inmoveyod xal rexyvirov 
pagxem ,. rs „Avenakerev 6 eds row Beoeleni, xal ävk- 
nAnmev aurov nvevparog Ielov, ooplag, ovveosug, Emeri)- 
ung, &nl nayri ioyo dsavoriodern.“ "Ngre ro ri dorı nveöne 
‚Isiov Öpınög did ray AeyIisrav Unoypdpsadaı. Towürdv 
orı xal r MoVotocg nvevua, ô Emepolrnoe roig &Bdonn- 
xovra nosoßvräporg, Tod Öseveyasiv Erioow ei Belriagnvar 
yagıv, olg ovdR nosoßvriogg ivsorı yeveodaı nopöc Ain- 
Heıav, un usralaßoucı Tod nuvoopov nvevuarog &xelvov. 
In phufifcher Beziehung fommt inbeß-nysüne nur noch 
einmal, ſoviel mir befannt, bei. unferem DBerfaffer, vor. De 
mundi opiheie, Pf. I. 88, Mitte, fagt er ans Gelegenheit 
ber Stelle, Genes. Il. 6: nnyı) 83 dväßavev and: rung rag sel 
ändrsgev nãv wo neösonov adrne: „mit Recht Habe Moſes 
das füße Wafler vpn der Meeresfluth abgefenzert, und für 
fih als Element hingeftellt, weil die Erde wohl ohne has 
Meer, nicht aber ohne das ſüße Waſſer beſtehen könne, da 
fie--Durch letzteres zu einem Ganzen verbunden, gleichfam ges 
leimt werde. . Die Erde werde nämlich, theils durch Die Macht 
bes verbindenden Geiftes zufammengehalten, theils durch. Die 
Naͤſſe, weil Diefe. verhindere, daß ſie ſich nicht im Fleine Bruck 
ſtucke zerſpalte. Zupixergı db; nal Ogaminss (v0: 7 'yA) va nr 
IWEUHOFOG tvarıngy Suvdusı, Ta db: voridec -odx ddong dpay- 
GvoperRW Xatd. Tougpn mixed nal peyaag, Hountssdan. Fu 
dieſer vnerwarteten Werbung veraninpte. ihn. abe. Zweifel 
die Stelle, Genes. J. 2, we. ja ein Gejft Gottes norfonng 
ber über dem Waſſoer ſchwebt. Da Philo eben dieſes vera 
in Dem zunächſt vorher angeführten Ausfpruche für: eine Na- 
turfraft erklärt, fo it Fein Zweifel, daß es auch: hier. ſo zu 





nehmen: fey, was anbererfeits auch aus ‘der engen Berbins 
dung hervorgeht, in welche er es zu einem der vier Elemente, 
dem Waffer, feht. Allein man Darf. nicht vergeffen, daß unfer 
Berfajjer auch. den Aoyos, ber, wie wie zeigen werden, in den 
meiften Bezichungen, gleichbedeutend mit mwsöun iſt, als 
deouog zov Ökem vorftellt; es mußte ihm daher um fo: Tcich« 
ter werden, eine Beſtimmung, an Die er ſchon vom. Adyoc hev 
. gewohnt war, auch auf diefen andern. Begriff überzutragen.. 

Als geiftiges Princip Fonnte nveüne auf Doppelte Weife 
gedacht. werden, entweder ale eine ber menſchlichen Seele eins 
| geborne Kraft, oder als eine m Gabe. ande Gott⸗ 
heit. 

In erſterer PR : finden wir: das Wort im — 
Buche. legis allegor. Pf. J. 440. 142. Mang. I: 50. u fg 
SEr erklärt hier die Stelle, Gemes. H. 7: duspoonosv eic. cr 
nodocmer auroü nveöun Lone. „Das Wort — ſey 
ſoviel als Apboycos ra Abvya; we belebte Den: move. : ‚Diele 
Belebung beſteht darin, daß er. ihnr das wahre Leben, .b. ‘ho 
die Fähigkeit zue Zugend, oder daß er. ihm die Mögtichdeit 
gab, das höchſte Wefen zu erfennen. Der Met der Belebung 
befiehe darin, daß Gott durch das mweuua feine: ſchaffeude 
Kraft auf den Menfchen überleite; Grund verfelben fey, theils 
die. Biebe Gottes, theils Die Abficht, den Menfchen frei un 
zurechnungsfähig zu. machen, damit: er nach Tugend ftrebem 
Fünne, und wenn er wegen Laſterthaten gejtraft würde, bie 
Strafe als verdient anerfennen müffe, weil er ‚vie Meacht::der 
fie, durch das nvsüue oder die Zmbuxwors das Gute zu 
than.“ Bilödwpog dv ö Ieög xaolteras ra dyayı ndcı xal 
Toig um reAsioıg, TooxaAouusvog adroug sig uerovolav nal 
Eihov dpseng, dum xal row nepsrrov nAourov Imudsixvuusvog 
&avroö „ örs dbaoxei xal toic ıın Alav OpeAndToousvos. — 
U doriv n alria, di iv'&yovov nv ovdeniav Yoyav .. &ön- 
nıovoynosv dyadov, xal dv dövvaros % years dvloıg nv 
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aurov.. Erspöv 83 Asurdov £xsivo. Bovisss rd Isle Öi- 
zoo. elgayayaiv 6 uw oUv un äunvevodelg rıv dAndıyıa 
Tony, dal Äneıpog GV aperiig, noAasonevog Ep vlg Tuaprer, 
sinev üv og Uölxug xoldteraı, dnsıelg Yap.cod dyadod 
egciNsadaı nepl wurd. Atriov dh. eiva row umdsulav du- 
mwadvoure ävvoıwy adrod. Tüya db und. duaprdusıw prjossı 
rò napaner, si ys TA Exovoıa xal re xura &yvosav 0Vöd 
adınnudrov Aöyov Eyew gaol rıveg. To yes uiv „evaguon- 
oev“ ioov dorl ro „ävenvevon" 7 „ayuxuos® za inuga. 
Mn yüp tooavrng. aronlag dvaminadsinuev, gre. voplans 
Isov orbuarog ij murengav. öpyavoıg yonaseı. npög zo du- 
Yvonjocı” änosog yao 6 HEög 00 uövov, AA od’ Avdom- 
nöpoopog. ’Eupalvsı 83 Tı xal Quoıxarepov noopooqd. 
Tol« yüo elvaı dei, ro dunveov, co Ösxöusvov, ro Lumwadue- 
vov. TO ner or dunveov doriv 6 Heög, To di deydussov 6 
voũg, eindd.dunvenusvov To nvsüua. - Ti oiv dx rovran ouv- 
aysraı; "Evaoıg ylveraı av reıwv, telvovrog Toü Isod rw 
dp bavrod divanıy dd roü uboov nvsduerog aygı Tod Uno- 
- xsiudvov. Tivoc Evexa, N önoc ‚irvosay autos Aaßayev; 
‚Ense nög dv dvönoev 1) vuyn Heöv, sl ‚un duämvevoe Kal 
Aero aurig aaa dvvanın; Oö yap dv änsrolnnos Toooü- 
zov dvadpansıv 6.avIpamıvog vorge, og awrılaßdodaı HEod 
ꝙpuotog, sl un aurög 6 Heög Avsonadev auröv nodc duuros, 
og dviv drdpanıwov voiv dvaoneadHvaı, zul drunmee are 
rac ögixrac vondivar dvvansız. Das, was bier mit bem 
Namen nveöue und dupvogv bezeichnet wird, ift ebendaflelbe, 
was er ſonſt dem Aoyoc zufchreibt. 

Noch deutlicher geht dieß hervor aus einer Stelle des 
Buchs quis rerum divinarum haeres, Pf. IV. 26, Mitte. 
Mang. J. 480. unten, und A484; oben. Philo fagt hier, ed 
gebe ein doppeltes Beben, ein Leben im Geifte und ein Leben 
im Fleiſche. Vater des Iebteren, fey der irdifche Adam, 
Mutter deſſelben Eva, welche deßhalb Adam, Mutter bee 
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Lebens, d. h. bes Bboc:dflaroc .genännt habe. - Die. Geburt 
einer folchen: Bermählung. ſey Damaskus (die Stelle, Genes. 
AV, 2, hatte ihn⸗ hienauf geftitet), ein treffender Name für 
die bezeichnete. Sache, er: .befage nämlich "Sad des Bluts; 
Sud: fey her Leib, Blut- bedeute die niebere, thieriſche Seele. 
Gleichwie naͤmlich unter: Augenbald Der ganze Kreis des Ors 
gaus, bald nur hder Stern zu verſtrhen fen, fo bezeichne auch 
ber Ausdruck buy, bald:die Seele im Allgemeinen, bald nur 
den. edelſten Theilderſelben, gleichſam Die: Serie der Seele: 
Dieß ſey Der göttliche Geiſt, welchen Gatt ben Menſchen ein» 
gehaucht habe... Die hergelibrigen : Worte: finds. Yuyn yap 
dyg Adyeraı,.jı re ddr weirtd nyeponmenaurijg HEg0g, .öy 
zuolog eineiv„ yüxn döyic dan , zentensp Öpitaluög Ö Ta 
zung ounnag, :aulı Ta zuuseren Mipdg zo, dBAdnaneh, 
Bdota:ro wausdsrı: dkrn sivan ni nv. odatay ‚zig Yuxg, 
aina:ptv 20. Tüc:ölng,izan: 83 — 
Ünel yodr. dvumgug, „Won dung oapwög, alien. dor.“ 
Ed. ve ro ngooveian vr aagnös Ip En, ailiarpg'änugnone, 
olxeiov :uixslo.‘; vad, Öb,wdun vor volmiarı db, Wöreg..jernae 
you, and: Hol di. arena heeden. eityayer: 
„Evspienoe yag tk engd,nsch Ting zav Ökam, sig 70 mo0g- 
om card mei Gans, nd piano :0 re Eich 
Ki Söden, inch work wirpehire einımoumod. höyas ägee 
runadiwvar. 'Ncrs Sirröov sivaı yYivog dvdounev, .€0. mis 
Help: meluaru, noch Roysiuau Bundvrov; tat. cdlets. nr 0ag- 
sg Nord omavain re gel wa rl ui 

Das weune macht alſor das aigenſte Weſen bes; Geiſtes 
aus, und iſt ebennungach Diefer Stella ein anderer Musdruck 
für_zunodfpeı: xaro, tyv alxdea: eher .romiioyor. Beinahe 
mit biefen Worsen: fagt er. dieß in: ber. Schrift de plauta- 
tione, Pf. I. 94 oben, Mang. J. 832, gegen unten. „Gott 
habe dem Wreufchen, vor allen anders Gefchöpfen, eine auf 
rechte Geſtalt gegeben, zum Beichen, daß er in Die.Hühe- fire 
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ben ſolle, Daß feine Venimmunge miht. indiſcher Art ſey. Au⸗ 
dere Philoſophen erklären’ dieß for: zweil ſein Geiſt aus dem 
Aether gebildet ſey, habe er einne Bednaundtſchaft zu Dieſem 
und ſtrebe deßhalb nach oben. Anders undweiſeren als die 
übrigen, lehre Moſes, daß dieSeele uach!keinem irdiſchen, 
ſondern inch: einem Himsnlifchen: Borbilde dem göttlichen Lo⸗ 
gos, geſchaffen jey; denn es heiße ja,: „Most bließ ihm ben 
Hauch des Lebens ein;“ folglich muͤſſe er auch nach dem Bilde 
bes Ewigen geſchaffen ſeyn.«“ Die Worte find: '6- ulyac Maü- 
eng ovdsvl tiv Feyondtov tig Aayınjg Yuyijk vo dos duolug 
VOLATEr, AAK':-Eintv. abe re. dal Aal aöodrbv. eikive, 
doxuov Bivgı: vonlseg gönnadeisev.: xulsvunadrlomm agan- 
#öı 3500, Yg 0 Kapaıyo. dur. didinci Köyoc. ı „iyszvsUuE 
—— 
dgre cvdyxn nos rav Innimmonre is Aeydmsnon Arteikovb- 
Hai‘ SH nal Aöysrasıyaaı shlovendgan:.noy urdpasen: For 
yovhodaı,“ od. up. ur -Eixesı TIWÖL «Tan pepmansrais:t de 
kopFoy our ,'ung dvdgungu Huyho Kara Toy ipyerunov: Ted 
alzloy Auyov ansıovsohelonggixuh ıra:odpe dupyegdkiv oög 
water: Tod nr wolgug wir, Tan ürfsıg 
Evazreivaı „:warth yiwsgdirdt hgayip wWöHinE xarakanßd- 
ve... Nacho die ſen — übrdumuagy gleich nr elaanas 
EINER VERSERINEER, pri gluich dem Abyusı. oder — 
ee ED Juri, om eure STZÄh ai 
ER — item A Rn RN 
fe e find herabgefunfen in’s Fleiſch, oder in da Sinnenleben, 
fo Daß: von wert”. erbanbenen: Erbtheilen wenn es: auch nicht 
ganz vellovemeiß, ‚doch: nur Monige puren : übrig "bleiben: 
Wäre dieß nnhrifeysfosweirben. alle Menfchen: woll gottlicher 
WBerähgit Seyn:imdnein. himmliſchesLellen fuhren. Weil dieß 
aber nicht der Ball: iſte ſo Wberron andere Mittel nöthig, um 
fie. zum Ziele:zu- leiten; oder vielmehr die gottlirhe Wirkſamkeit 
zeigt ſich auf andere Weiſe am ihnen thaäͤtig, ale dadurch, daß 
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fie jene. inwohnende. Kraft in. ihnen erhält. Co muß man 
fih den Uebergang zu der andern Bedeutung Des Wortes. 
zvesun denken, nach der es eine Burlaetarenle sättliche Gabe 
bezeichnet. 
Sn diefem Sinne — ayeöine de gigantihus 5 of. 

DI. 364. unten, und, 366, oben, Mang..l. 265. „Weil bie 
Menſchen in. den Sinnen leben, Fünne auch der. Geift Gottes. 
nicht in. ihmen bleiben; darum heiße es auch, Genes. VI. 3: 
oð XaTapevsi TO ‚nwedun uov. dv Toig avdpanog .elg rov al- 
va, dc ro elvauavuovg aeoxac. Die hergehörigen Worte 
find: &v mög. rosovrog (sc, dv omgpal,: oda du mysuuarı Lö- 
a) dunyaror nd Tod Ieoü uurausivnr xal daumıiocı ‚nvel-. 
pa, og dnAot.xul.aunag. & Monodirug. „Eins: Fao s“. ynel, 
XBOLAG, 6:-FE0g,. OU XRERHEVER TO NUSVLa Kov Ey TOigı dvdgd-: 
Nas Big rov .dlave, Bau: ıd.:siyas avroug: adpkac.“ Mivas 
udv ydo born Arts, Karapensı 88 ou sioanmew pe Toic oA, 
Anis Apiw..;, Fig rüp oüros dkoyeg, dabuxgug darin „og un- 
denors lnnas..kand. aplorov um. Inn: ur exmv Außein.s. 
AG Ybonxei. roig.bEaylaroıg dminorsrav. nodAaxıg aipri-- 
dıoe.H waiızaldd yarıaaia, ouihaßein dd.aUrıy ‚aus. gen. 
Iakcı nag dgureig Adudarguaiv. „Olysiaı yap ebdeng Er 
TINUardae ;; NOV; ngageAnAvdöTee. Dlantogug vopov zul di- 
ann: Iröndinrininovg dhaurpapeioe,, 100g aüg 0Vd ’cy 'nareı 
ie, :sl pn: Tou. deardpknı .yagıvurodg. vzi wahivwlayonn 
alpoupdvong. Dis Mtrken des: gattlichen Geiftes in und, hez 
ftebt: affo Darin, : daß die Seebe iivanır rud' dolaroy. Kayıßde 
vsd, Kaffe ru, sad aieeirar,. endlich, daß das weine 
Méèryten tous xomoäg ; lauter Prädikate, Die ſonſt Dem :Aapog. 
wer: der mogie zugeschrieben wenden, . Weiter unten, Bf: 
368; zu unterſt, Manz. 1. 266 ‚unten, fagt-er: 4Geiſt und⸗ 
Fleiſch könne daßwegen nicht: zuſammenwohnen, - meil: oudr 
oürag immadıov npog auknoıw gogplas, og —αονν gucıg. 
Aötn yap xudaneg rig Feubliog dyvolas xal auadiac nao- 
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ben ſolle, daß ſeine Benimmung AHt. indiſcher Art em. 
dere Philofophen erklären dieß for: ;meil;fein Geiſt au 
Aether gebildet ſey, habe.er eine Benmmudtichaft zu ı 
und ſtrebe deßhalb nach oben. Anders und weiſer, u 
übrigen, lehre Moſes, daß vie Seele nach feinem ı 
ſondern nach: einem himmlischen: Vorbilde, dem güttı.. 
gos, geſchaffen jeys; denn es heiße je,: „Gott bließ 
Hauch des Lebens ein;“folglich muſſe er auch nach 
bes Ewigen geſchaffen ſeyn.« Die Worte find: 0 u, 
ons obdevl Ton Feyardtov tig Aayinjg bugs To . 
WVoLnoEr, AAK::eintw. abran red. Falov xal ao, 
Ödxnıov eivar: vonlser aönndeisev. xul : TUT: 
Aöı 500, ig Ö xapiimie, Fumiv.pikdsog Aoyoc. 
ya ;* gyolv, 36 IE Sic TO TIEÜTENOV.. LuTı 
SgrE :Avdyıen ıniodgı Tüv Iunimmonre.chn.: bey: 
Her Bis: :nal Adysranınar ebenso Tor 
ysvhoFar,“ od.uew.uur .gexssu TiPög -Tav y°' 
Aowdoy olv,tvjg dudo@tge peyfs xara Ti“ 
aizlov Ayyoy ansıionsoßelonggixul ra Wr 

EV. Ron. Tod: mawvrög. wolonr, 07 

— „lvo Ppowsghtnör dgapis Ei“ 
vr. Nach dieſen ROSE iſbxeucpvoq 
—X een den: 

Gsttos. . 2: Sub gosen 

* oDieſeso: Ebencus·iſt· cw Fr meist 

fi | fen in's Fleiſch 
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ke me mn. == Stelle it zu bemerfen, daß unfer 
Dh den lLee = ° "enpeiefter mit Dem Logos vergleicht, 
wein Ben. zemmeereserreisung, wie wir weiter unten zeigen 


bezeuihmer. ern, als er nur einmal des Jah⸗ 

In nee aempels betreten Darf, fondern fofern 
IL 4 em z.__._... weilte) vor allen andern Kroeaturen 
Bea z m =m- - » wullerheiligite zu fehen, d. h. (nach der 
un ee -— =. woit zu erfennen. Die Wendung, die 
mE. — en ... aͤlſo gar nicht zu feiner fonjtigen Dars 
we 2m. ... Bilde nur das Präbifat oder ber Ber 
WE mem.  , „ht aber das Subjeft oder der .Adyag 
ar Er. innerjten Heiligthume bleibend, wohnt, 
BE nn nn. ‚den konnte. Philo fühlte auch dieſen 


ſich aus der Berlegenheit zu reißen, 
utigfeit des Logosbegriffs, und fchiebt 


BE. ZI» 

u. en Aöyog neo@ogisög unter, indem er fo 

u 2 os darf nicht im Heiligthume bleiben, 
Im »ene Rede ift, das iſt Wandelbarfeit und 

nenn weil die Rede den Uebergang vom Geiſti⸗ 

— bezeichnet). Nur da, wo keine Stimme 

— und reine Beſchauung Gottes. herrfcht, da 

——. ecit und Einheit, dort it nun auch Verblei⸗ 

—— —— ‚nr Geiſtes: rô ulv yap uera Adyov roũ xare 


3Eßaıov,, örı duag. TO 8 ävev gang wor 
—— FEog&iv, dyvpsitarov, örı xara rıv dömigerov 
ada. "Norte odv dv iv roĩcg noAkoic, rovrtors 
roũ Blov réan Tgorsdauivaorg, ob xaraniver Tö 
Duo, xal dv noög ÖAbyoy yabvov dvasıpapn, kövp 
‚Inov eideı Evi napayliverar, 5 navra anaupıaodue- 
" dv yevlacı, nal r Jawraroy xaranireone xal TTE0XG- 
+ ng SbEng, Avayıdm zu yonvij.s Örasolg npög Haöy 
eeraı. Oro xal MoÜong Em tig napeußoincg xal rad 
narıxod navrdg orearombdov. miiag iv bavroo ounviw, 
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Tog xal ulyıorog vnoßefinrar. Hinderniß bes Geiſtes ift 
alfo die ayuoıa, folglich kann auch nweune und sopie nicht 
verfchieden fepn. — Noch deutlicher geht bie. hervor aus 
mehreren andern Stellen defjelben Buchs. Dian vergleiche 
z B. Pf. II. 376, gegen unten, Mang. I. 269, zu oberft. 
Rachdem er bier den Spruch, Levit. XVII. 6: .vSopwnog, 
dvdomnog Todg navra olusiov .oapxec auroü ob npoosksd- 
csrar, anonakvypaı aloynuoovvm , &yo xuprog, myſtiſch Das 
hin erklärt ‚hat: der Menſch fulle nicht im Fleiſche teben (ra 
olxclo ic :cagxdg uh norsiv), ſondern im Geiſie, fährt er 
fort: Die Worte yo wgrog ſeyen deßhalb beigeſetzt damit 
der Menſch, wenn auch nicht:aug innerem Antriebe, ſo doch 
aus, Furcht vor den Strafen: des Allmaͤchtigen jene Regel bes 
folge : naira yYüp: Reningwaag: 6 :Ieör , Imyig dor , dcre 
Ipooivrog xal nAnolov Övzeg. udlıortı uw aldeadEvrsc, ab 
d5 um toüro, söhafndkvreg- yoıs rd. dvisnton.. wedroc. vhg: 
doyis arrtod, zal' wo goßsogenuad: ditwogbeneon dv. wuflg Ti 
naoluıs, Ömdss Ti nolustnela: yunoder, Sundus densiondein,; 
Nosmhooper. Bsnoünrss * Iva. zad:ro ooplan weine Ieiov mr 
eeälwg ueravaorar olynonzur, ‚nammolım Öb'yoovor Kara-' 
rel nee ein. Geiſt iſt alſo gleich: ABeisyein: © 3A 

Line.audere morkwurdige Wendung derſelbon Idee, Fommt: 
— Saͤtze weiter unten vor. Rach den angefahrten Wor⸗ 
ten- fährt: Philo naͤmlich ſo fort: Der Geiſt weile nur en, 
wo koine Beränderumg, wo Unmwandelbarfät ſey, wo dagegen 
Zwieſpalt, Schranken, Zweiheit herrſche, da kLoͤme er nicht 
verbleiben; Siehſt du (ruft er, Mang. I. 270, oben, Bf. IE: 
378, aus); wie nicht einmal der Hohenprieſter Logos in .hei« 
liger Bebaufung ‚verbleibei Darf, da cr dieſelbe nur cinmal 
des Jahres betritt: dade:dru odd3.0 doyısosdk Aöyog dvdre- 
roiBew del xal — dv. zoic Ayloıc dduacı Öuvausvog, 
ddsıav. Eryyxs xara ndvra — TE0G:UyTE :pyorrgv, AAN 
ana& ds Evsavrod uohsc.. — 
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Su Erklärung dieſer Stelle ift zu bemerken, daß unfer 
Verfaſſer fonft den Hohenprieſter mit dem Logos vergleicht, 
nur in ganz anderer Beziehung, wie wir weiter unten zeigen 
werben, nämlich nicht infofern, als er nur einmal des Jah⸗ 
res das Innerſte des Tempels betreten darf, ſondern fofern 
ihm (als dem reinſten Geifte) vor allen andern Kreaturen 
das Recht zufieht, das Allerheiligfte zu fehen, d. h. (nach Der 
myſtiſchen Erflärung), Gott zu erfennen. Die Wendung, die 
Philo hier. nahm, paßt alfo gar nicht zu feiner fonjtigen Dar 
ſtellung, da von biefem Bilde nur das Präbifat oder Der Bes 
griff, od xermsdvsw, nicht aber das Subjeft oder ‚der .Aöyag 
Goxsspeög, ber ſonſt im inneriten Hetligthume bleibend, wohnt, 
mpftifch angewendet werben Fonntes Philo fühlte auch diefen 
nebelſtand ſelbſt. Um fih aus ber Verlegenheit zu reißen, 
benübt .er Die. Zweibeutigfeit des Logosbegriffs, und ſchiebt 
flatt. des dpyıspeug den Adyog rpopogixög unter, indem er ſo 
fortfährt: „Der Logos Darf nicht im Heiligthume bleiben, 
denn wo ausgefprochene Rede ift, das iſt Wandelbarfeit und 
Zwieſpalt (dvac,. weil die Rede den Uebergang vom Geiſti⸗ 
- gen in’s Sinnliche bezeichnet). Nur da, wo feine Stimme 
vernommen wird, und reine Beſchauung Gottes herrfcht, da 
ift Unwandelbarfeit und Einheit, dort ift man auch Verblei⸗ 
ben-bes heiligen Geiſtes: ro udv yap uera Adyov roũ xard 
noopopay od Blßarov, örı öwag. To 88 äveu yavng yöry 
uxij ròo iv Iswoeiv, Eyvosstarov,, örı xara rıv dövalgerov 
Iorarcı uovada. Qgre oo dv jew roig noAloic, rovreors 
toic nokAa tod Blov TAN Tiporsdenivaors, ob xarapiver zo 
Hsiov nveuna, Aal uv npOg ÖAlyov xabvov Avauroapn, kövp 
di aydennov eds Evi napayiuerar, öß navra anaugpıaodus- 
vov ta iv yendascı, xal ro domraroy xarantreour xal TTEOXG- 
‚Avyua vg Eng, Evaılım zul yvuvij.zr Öravoig nepüg Feov 
dpikeren. Odro xal Meücng Eko rig napenßoAjg xal rau 
qœnorixoũ navrog oreazonsdov. nmikac ‘tiv bauzod oxmvıv, 
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rouréiori riiv yuaaunv Idpvadusvos dxkıvij, noocauneiv ToV 
Isöv dexerar, xai eig röv yvogov, vöv deudn yagdv, elcei- 
Iav, aörod xarantver, reAodusvog rag lebwtatug relsrdc. 
So verworren und unklar auch diefe Stelle ift, fo bleibt es 
immer merfmärdig, Daß er Das mweöue Isiov dahin fest, wo 
die reiuſte geiftige TIhätigfeit, (üvsv yarnc uöwn-TH. diavolg 
ro dv Heweeiv) ftatt findet, daß er feinen Befis Durch Das 
mpftifche Bild, 2Eo zig naosußoArjg mv ownviw na, das 
font auf den Adyoc bezogen wird, bezeichnet, ‘daß er end⸗ 
lich das weugna in diefe innige Verbindung mit dem Asyog de- 
xıspevg ſetzt. Etwas weiter unten fagt er noch, „nur. bei 
Menfchen, wie. Moſes, bleibe der Geiſt immer, indem er fie 
in alle Wahrheit Leite; von ben andern treune er fich aber 
gleich nach feinem Herabfteigen wieder: roorco uiv 'odv (scl. 
dem Moſes und Geinesgleichen) roͤ Helov dsl. ridpıorarar 
nvsdun, nqdong ÖbeIHg Apmyouusrev 6800 (ein Gprachges 
brauch, der ganz an Johannes EHnKEND) rcõv dE Alam, g 
igpyv, rayıora. dsatsuyvuraı. 

Der göttliche Geift iſt alfo eine ‚himmlifche Kraft, Die 
bald die Menfchen befucht, bald wieder verläßt, alfo aud) 
nicht zu ihren eigenften Weſen zu rechnen iſt. Die Art ſei⸗ 
ner Wirkung auf die Seele wird als ein Zug nach oben be⸗ 
ſchrieben. So de plantatione, Pf. IH. 98, Mitte. Mang. 
I. 333 , gegen oben. Nachdem er hier gezeigt, die Beſtim⸗ 
mung des. Menſchen fey, nach oben zu trachten, fährt er fort: 
„Deßwegen brauche auch die Schrift von denjenigen, welche 
unerfättlich find in. Weisheit und Wiſſenſchaft, den Ausdruck 
dvaxareiv (cfr. Exodus XXXI. 2, XIX 20.), denn 'Die Weis 
fen, welche die Gottheit .anhauche, werben zu ihr empor in 
die Höhe. gezogen. Ober wäre es nicht: arg, wenn durch Wire 
beiwinde, Bäume, Laitfchiffe, Dinge, Die unendlich ſchwer find, 
in Die Luft gefchleudert werden, die Seele aber, bie doch 
feine Schwere hat, durch ben goͤttlichen Geift nicht nach oben 
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gezogeh werden Finnte* Die Worte find: dia roöro (Wegen 
‚ber Beftimmung nach uber), 2» roig yononeig ol oglag xal 
Itiormang Atnaroı ' dıarskoßvres „uvanenAächaı“ Akyovras, 
Iloög yao' ra Yelov Ava wleiodcı: Heus 'Tobg un adrod 
era Ihrrice: Seriöv ya,’ sl Tupaoı iv xal donvlaıg 
abtörpenve divöod mode: abge: Avasndtar, xal uupiayoya 
oxipn Boldovra pootp;, kufatto wa Tev- xövporazom ex 
nocw wow: nelayav.. dvaprtdisrar, al Algvaı-xal nerapol 
nerdpawsı' peoovesı ,'Todg. Yüsxöhnovg ErAınövrog Tod ded- 
kavoc; diese rmuhouvno: al: Troy üvlumv. xdaraudearaı za 
no)vunhoxgreran divar“' ci db 700 Aslou nusunaroc zul ndvra 
dwvaroüxal md: warn "multoc püceı, koünes Ö vouc av, 
oox insiapollitar, Hal moosinioror Inyog-BEalperaı, xal 
pdlıora 6 Toü YiAovognomwros Üs6deg. 

+ Bosöna erfcheinti.hier "aufs beutlichfte als eine außer: 
weltlidge Kraft‘, : die zwar bei :den Menſchen einfehrt, aber 
nicht zu ihrem Weſen gu. rochnen iſt. In dieſem Sinne muß 
wohl: snysöper :sanch geuommen werden, in einer Stelle ber 
Schrift, de mundi spfeio; Pf. I. 98, Mang. I. 34, unten, 
0 er von dem Zuſtande Adam's vor. dem Sändenfalle fagt: 
duyyawic. rs xalayylandeos ev Tod Tiyeuövoc (HE00), Are 
&u..nokhoü dvivrog:sid autov 106° Yeiov NVEuuarog, ‚navre 
xal Akysın.aal noderew »bonovdatev- sig nr Tod na- 
toög:ani:Bawnikiad ©. ©. 

. Bar haben feither Das Wort weuue nur in allgemeiner 

Beziehnug, fefern es der sepiu oder dem Adyoc gleich ift, 
betrachtet ;: aber es has noch «ine eigenthümliche Bedeutung, 
als nyeüpe. neopnrixov. Da nämlich der Geift Gottes die 
Wahrheit felbit iſt, ufduim alle Wahrheit leitet, fo muß er 
demjenigen, bei. dem er einlehrt, auch die Zuknnft enthüffen, 
foferu dieß die höchſte Probe. der: Weisheit if. Ganz dieſen 
Ideengang · entwickelt Philos in dem dritten Buche de vita 
Mosis, Mang. II. 175;xgr uvnterſt. Cr erzählt hier nach 
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Exod, XVI. 22, das Volk habe am ſechsten Tage doppelt 
ſoviel Manna vorgefunden und eingeſammelt, als ſonſt, und 
hoch. fey nichts davon in. Verweſung uͤbergegangen, wie an 
den andern Tagen. Als, die Aelteſten dieß dem Geſetzgeber 
meldeten, habe er ausgerufen: „Dieß geſchieht um des Sab⸗ 
bats willen.“ Sn dieſer Voerkundigung findet: Philo eine pro⸗ 
phetiſche Vorausſage, und druͤckt ſich fo-.darüber aus; dg’.oig 
ayyeddoutvorg nal. äue. Opmpevag xarankaysic Meüciig oUx 
doroyaaero uarör: 7. Hengoangeis.SgEomıos rijv.ößägenm. 
'Eo Atyew öru xal: ad. muadras singalai owyyersig TE0g7- 
rslag slelv. ‚0 yap voüg- aux. dv :adrag Edananıng: sufuße- 
Anoev, el un xab.deipv mv want. mo  nadnykroür npsg che 
oAndeav. Bild. und: Ausdruck entſpricht Fr geuan: dem 
- Sohanneifchen Sprachgebrauche. u 

Ibeöne, in Diefer Beziehung, har: oft: — Beiſat T00- 
pyrixoͤv. Go braucht er von ben firbgig. Aelteſten, Pf. IV. 
504, zu unterft, den Ausdruck: oi ähdaunxarra: vig. rö Ialov 
neveundn xal — mweüue. Beinahe immoer, wo von 
Vorherverfündigung der Zukunft die Mede iſt, bedient er ſich 
des Wortes mwweüua. Sp: von Zofephj:de ‚vita Jos., M. IE 
58, gegen oben. . Phiaran: frägt hier feine ‚Diener; ob fie eis - 
nen Mann willen, der feine: Trämus Deuten ‚Köune, anıd: ſtelit 
bie Frage fo: de, .einev, dvöpsg, Suonemv. ToLoürev dudgw- 
nov, ög Eyes nvsöna Heiov &v davro. : Sp von Moſes, da 
er den Untergang der Aegypter inc Schilfmeere vorausfagt, 
im erften Buche de vita Mogis, Mang. IL. 408, gegen’ uns 
ten. Als das Volk die Negypter.hevanziehen ſah, wandte 
es ſich voll Verzweiflung at: Moſes;. dieſer fucht es gu trös 
ften und fagt: dv dndooıg dam imosin- idsov JE0B. ı'T& ddd- 
vara navr) yerınra, uam Smiderxal ara Yenpdg. Kal 
teüra niv Erı xadeorag. Öslijen. ‚Miınpöv 8 önıogew;, äv- 
Hovg re ylveras xaranvevedelg: inä:toü elodtdrag "ärmporrgv 
aurs mvevpergg, zal Iamiäsı mpopnredov zaße.:"Hv. öpäre 
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orparıavy EVonAotoay, oUx Ei aveırsrayuivm Öecde. So 
endlich von Bileam im erften Buche de vita Mosis, Mang. 
1.. 124, Mitte. Auf die Aufforderung des Königs Balaak, 
daß er Israel fluchen folle, fey er hinausgegangen: „EEo &8 
neosAdar, Evdovg aurixa yYlveras NEOPNTIXOÜ TWEÜRATOG 
änipoırnoavrog, Ö nücav aurov rrv ävregvov Havrıxıv 00- 
Quatsig Uneopoprav rß Yuxüg nAace. 

Wie unfer Berfaffer fid) hiebei die menfchliche Selbſt⸗ 
thätigfeit völlig ansgefchloffen dachte, und wie, nad) feiner 
Meinung, in einem folden Zuftande, das mwsuue an die 
Stelle des voög trete, haben wir in dem Gapitel von 
der Inſpiration oben nachgewiefen. Wir wollen jebt nur 
noch eine merkwürdige Stelle über das Wefen des nreüue 
anführen. In der Schrift de gigantibus, Pf. IL 366, un« 
ten und 368. Mang. I. 266, oben, fagt er, aus Veranlaſ⸗ 
fung des Sprudyes, Num. Xl. 17: xoraßnoopaı (Jehova 
fpricht) xal Aainowm dxst (dv Ti oxmwij) uera 00V xal dyeld 
ano Tod nvevuaroc tod ini 00r, xal dudncn Ent roug £P- 
Sounxovra nosoßvrepovg ,„ Diele Worte feyen nicht von wirfe 
licher ‚Ubtrenuung zu verfichen; denn fo etwas ſey in göftlis 
chen Dingen gar nicht möglich, fondern man müffe ſich eine 
Uebertragung denken, ähnlid) wie Die, wenn cine Fackel an 
einer andern angezündet werde, was gar Feine Abnahme bes 
Feuers. bei ber erjteren bewirfe: un vonlong oüro vw 
dyalgscıv ara dnoxonmv xal drakevkw ylveodaı, dAda ole 
ybvoı? äv ano nwoög, 5 aal dv uvolag dgdag Ebaym, ueves 
und otoüv Marrodiv Ev öuolp. Tosavın tig dorı xal tig - 
dmsornung 7 YVoıg* roog ydp Yoıryrag xal yvoplpovg dno- 
gprvaca Zuneloovg ndvrag, xar ovölm uloog dAarroüra, 
noAAanıs SB nal noög ro dusiwov druöldonıv, agree Paol 
Tas anavrkovnuivag nnyag” xal yap Exelvag Auyog Eyes Tore 
vähhov yAvxalveodar. Ar ydp ovvexeig noög ärkpovg Opı- 
Alcı neiderw xal doxnaw dunowücas, ÖAöxÄngov TEASLÖTTTR 

Bhilo. 1. Abthl. | 16 
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oyakovraı. EI ulv od» 16 Idiov adroü Mavoloc nveüne, 
7 wog dAkov yearınroüö, tooodvro nAndes Yoolum EusiAs 
dıavkuscdya:, xal &v xaraxsounarıoHv eig oloag tooavrag 
buſroõũro. Nov di ro in adıa nweöud dorı Tö Copor, To 
Heiov, TO druntov, To döınlaerov, TO dorsiov, TO Nav 
dr oA dunenAnomudvov* önso pEelouv od Blanrsraı uera- 
80H:v Erkow, oUd’ ad npoorsdiv Ölarroüraı riv ouvscıw, xal 
dmormunm, xal oogiav. Der göttlidhe Geiſt ift untheilbar, 
weil er nicht menfchliher Art ift, fondern der überfinnlichen, 
der Ideenwelt angehört. 

Ibeöne bat demnady bei Philo eine vierfache Bedeu⸗ 
tung: 4) kosmiſche Kraft; 2) Uridee der Seele; 3) von oben 
ftrömende Weisheit, und endlih, A) bedeutet es nod) ben 
prophetifchen Geiſt. In den drei erften Beziehungen fällt es 
mit ben. Begriffen oogia und Adyog zufammen, und wenn: 
die phnfifche Seite nur ſchwach berührt wird, fo tritt Die gei⸗ 
flige defto ftärfer in ihrer Idendität mit den beiden andern 
Begriffen hervor. Die vierte Bedeutung ift eigenthämlid); 
aber im Grunde iſt doch das weuna neogmrnov nur eine 
Species des höhern Begriffs der vople und des Adyoc, und 
biefe beiden ledtern werden bloß darum nicht als Quell der 
prophetifchen Begeifterung Dargeftellt, weil fie allgemeiner ges 
nommen werden. Der Begriff mveüun Heriov nder dyıov 
mußte nothwendig mit den beiden andern zuſammenfallen, weif 
alles Mögliche, was dem göttlichen Geifte etwa zugefchrieben 
werben Eonnte, ſchon in jenen beiden exfchöpt war. 

Wir haben alfo Drei Ausdräde für dieſelbe Sache bei 
Philo gefunden: Auyog, welches Wort gewöhnlid Dann ges 
braucht wird, wenn von göttlicher Cinwirfung auf die Welt 
oder Die Seelen im Wllgemeinen die Rebe ift, copl«, das 
dann gefegt wird, wenn weibliche Namen bes Tertes muftifch 
zu erflären find, mwsüne endlich, das nur da vorkommt, wo 
es ſchon im Terte jteht, im übrigen aber ben beiden erftern 
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Begriffen gleich Ift, ausgenommen im feiner fpecielfen — 
tung als mweüne reopnrıxov, 

Nun ift nur noch die eine Frage übrig, wie jene 
untheilbare göttliche Kraft, die bald Adyos, bald voyia und 
gvedue genant wird, auf die Geelen einwirken Finne. Diefe 
Frage müflen wir aber für jetzt auffchieben, Da fie erit im 
Eapitel vom Menfchen gelöst werden Fann. 

Wir gehen über zum wichtigften, aber auch ſchwierig⸗ 
ſten Theile des Logosbegriffs, naͤmlich zu. ber Lehre von den 


e) Perfonificationen des Logos; der Logos eine wahrhafte Perfon. 


Was wir feither über den philonifchen Logos beigebracht 
haben, läßt fid,, auf Feine Weife, mit dem Begriffe einer Ber 
fon zufammenreimen, und fo fteht denn zum Voraus zu er 
warten, daß der Logos zwar - bildlich als Perfon hingefteift, 
Feineswegs aber von dem Verfaſſer als ein wirfliches Wer 
fen, als eine Perfon gefchifdert werde, Dennoch ift dieß der 
Fall. Wir werden, um bieß zu beweifen, wie bisher, vom 
Einfachen und Natürlichern, zum Zufammengefehteren fort 
fchreiten, und demgemäß, zuerit Die Perfoniflcatiosen, Dann Die 
Stellen geben, In beiten der Logos unbezweifelt als Perfon 
erſcheint. 

Alle Perfonificationen des Logos gehen von gewiffen alts 
teftamentlichen Bildern aus, die auf den Logos übergetra- 
gen werden. Diefe find: 4) der Begriff doyıspsug; 2) 8l- 
xov Heod; 5) einige andere, Die aus biefen beiden abgeleitet 
find, oder fonft mit ihnen in engem Berbande ftehen. Bes 
ginnen wir mit den erfteren. Eine der merfwärdigften Per: 
fonificationen des Adyog als dpyıepevg findet fi), de pro- 
fugis, Pf. IV. 270 — 276. Mang. I. 562. und 563. Philo 
geht in diefer Schrift, aus Veranlaffung ber Flucht Hagar’g, 
die verfchiedenen myſtiſchen Bedentungen der biblifchen Worte 

416 * 
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guy, gurüc, guysiv, durch, and kommt in unſerer Stelle an 
die Erflärung des mofaifchen Gefehes über die Rückkehr des 
rer, die ſich wegen eines Todtfchlages flüchtig gemacht haben. 
Es heißt nämlich, Num. XXX V. 25, wer einen unvorfäblis 
chen Mord begangen, Fünne ohne Gefahr. vor dem Blutraͤcher 
in’ eine der angewieſenen Freiflätten fliehen, und, wenn ber 
Hohepriefter geftorben, ser ev ne in feine Heimath 
zurückkehren. 

Philo fagt num, —— Seh biete nad) der wöärtlichen 
Erklaͤrung große Schwierigfeiten dar. Die Strafe des Aufent- 
halts in ben Sreiftätten werde durch den völlig zufälligen und 
wechfelnden Termin, nämlich den Todestag des Hohenprie- 
fters, ungleid), und dadurch -undilligs:. denn. eg ſey ein moͤgli⸗ 
her Fall, daß ein Schufldiger nur einen Tag vor bem Tode 
bes Oberpriefters den Todtfchlag begehe, und auf Diefe Weife 
gleich wieder zurädkehren därfe, während ein anderer, ber 
fhon in den erften Amtsjahren eines jungen Hohenprieiters 
gefündigt, Jahre lang in der Derbannung bleiben müſſe. 
Diefer Schwierigfeit eutgehe man. Durch die allegorifche Ers 
Märung. Nach diefer ſey unter Dem Hobenpriefter nicht ein 
Menfch, fondern der göttliche Logos zu verftehen, auf welchen 
auch alte Prädifate paſſen, die fonft im Pentateud dem Ho⸗ 
henpriefter gegeben werden. Er verunreinige fi), wie Mo⸗ 
fes (Levit. XXI. 11,) von lesterem fage, weder an feinem 
Bater (dem Geifte nämlich), noch an feiner Mutter (der Sins 
nenfraft); Denn er habe die reinjten und unvergänglichen Er⸗ 
zeuger; zum Vater, Gott, den Bater des Alls, zur Mutter 
die Weisheit, durch welche alles Erſchaffene geboren fey. Auf 
den Logos paffe ferner, was Levit. XXL 10, vom Hohen 
priefter gefagt werde: fein Haupt fey mit Del gefalbt; denn 
fein Haupt, d. h. fein innerftes Wefen glänze in überfteahs 
lendem Lichte. Auch das hohepriefterlihe Kleid trage. er; 
denn der ältefle Logos des Ewigen zieht die Welt als fein 
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Kleid an; er ift von den vier Elementen umwunden, fo wie 
die Seele des Frommen in Tugenden gehüllt iſt. Der Logos 
entblöße auch fein Haupt nie (cfr. Lerit. XXI. 10), noch 
lege er jemals fein Fünigliches Diadem ab, dieſes Sinnbild 
einer, wenn auch nicht jelbftitändigen, doch ftatthalterifchen 
und unermeßlichen Gewalt. Der Logos zerreiße auch fein . 
Gewand nicht (Levit. XXL. 10.),. denn er üt felbft das Band 
des Weltall; er hält die Theile des Ganzen zufammen, und: 
verhindert, daß fich Feiner ablöst, gleich wie Die Seele Des 
einzelnen Mienfchen das Band des Körpers: ift, und Die Hars 
monie in allen feinen Theilen erhält, ober gleich wie der 
Geift des Frommen die Tugenden fefthält, und fie in ihrer 
Wechſelwirkung auf einander Fräftiget und bewahret. Der 
Logos geht endlich, wie Mofes CLevit. XXI. 11.) von dem 
Hohenpriefler fügt, zu Feiner geftorbenen Seele ein; denn Tod 
it das Taiterhafte Leben, und der Logos verunreinigt fich 
durch Feinen Frevel, welchen der Unverſtand auf fich zu. las 
den pflegt. Ihm iſt endlich eine reine Jungfrau aus pries 
fterlihem Gefchlechte zum Weibe gegeben, nämlich ein lautes 
rer, reiner, unverwäftlicer Sinn. Nie wird er Gemahl ei 
ner Wittwe, einer DBerftoßenen oder einer Hure (Levit. 
XXXV. 14), da er unverfühnliche Feindſchaft mit alfen bie: 
fen hält. Denn Abgefchiedenheit, Trennung, Entfernung von 
der Tugend, Alles, was unrein und unbheilig, ift ihm ein 
Gräuel. Eine Hure aber, d. h. die vielgeitaltige, vielmäns 
nerige, vielgöttifche Meinung würdigt er nicht einmal feines 
Anblicks, da er nur Die Tugend liebt, nur an feinem Vater 
und Yührer, an Gott hängt. Eine außerordentliche Höhe ber 
Vollendung erfcheint in Allem, was den Logos betrifft. Bon 
dem, ber das große Gelübde gethan (der Nazireer, cfr. Num. 
VL), weiß die Schrift wohl, daß er, wenn auch nicht freis 
willig, doch unvorfüglich fehlen kann. Deßwegen heißt es auch) 
(Num. VL 9): „So Semand ploͤtzlich vor ihm ftirbt, fo 
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wird er fur den Augenblick (nxoayonua) verunreinigt. Denn 
die nafreiwilligen Sünden, die von außen ſchnell und nur für 
den Augenbliet über und Fommen, verunreinigen die Seele 
nicht auf alle Zeit, eben deßhalb, weil fie unvorfäglidh find. 
Wenn nun auf diefe Weife ſelbſt derjenige, Der Das große 
Geluͤbde gethan (nach der myftifchen Erklärung ein hoher 
zodnog ber Tugend), unrein werben Fann, fo fteht Dagegen 
der Hohepriefter über vorfäßlichen und unvorfäglichen Suͤn⸗ 
den; beide erreichen ihn nicht. 

Kun fährt Philo fo fort: 

„Was ich bisher Aber die Uehnlichfeit bes Aoyog und 
doyıspsdg fagte, iſt mit gutem Bedachte beigebracht; denn 
jebt Fann ic) erft zeigen, warum der Tod des Hohenprieſters 
der natürliche Termin für die Rückkehr der Flüchtigen iſt. 
So lange nämlich diefer heiligite Logos in den Seelen lebt 
und fortdauert, Fann Fein unvorfäglicher Fehler in fie einge 
hen, denn er ift unverträglich mit jeglicher Sünde; fo er 
aber flirbt, das heißt nicht, wenn er ſelbſt untergeht, ſondern, 
wenn er aus unfern Seelen abfcheidet, fo ift auch die Rück⸗ 
Fehr den Sünden geöffnet; denn wenn diefe abgefchnitten war, 
fo lange er in uns lebte, fo muß fie wohl eintreten, fos 
bald er Abfchied von uns nimmt. Es ift ein dem großen 
und mafellofen Hohenpriejter, dem Ueberführer (Meyxoc), von 
Gott verlichenes Vorrecht, daß Fein Makel des Sinnes mit 
ihm zufammenwohnen darf. leben wir daher, daß der große 
Verweifer, welcher Richter und Hohepriefter zugleich ift, und 
unfere Seele zum Sitze des Gerichtes erhalten 2 auf ims 
mer in unfere Seele einziehe. — 

Wir geben nur die lebten Worte des griechifchen Terteg, 
weil auf ihnen Alles beruht. Mang. I. 563, Mitte, Pf. IV. 
274, untere Mitte: raura dd 00x ano oxonod uor AkAsıraı, 
cAN unto tod didakcı, Örı Yvoxorarn noodsoule xaI6- 
dov yuyadav 6 rod apyıspdog dor Javarog. "Eng ulv ydp 
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6 lspdiearog oürog Adyog Li xal naplsorıv dv yuxi, dunya- 
vov zoonv dxovosov eig adv xareAdeiv” dubroxog yap xal 
Anapadextog navrög £eivas nöpuxev ducpriuarog. Eav dd 
dnodavy, oUx aurog dtapdapsig, aA Ex tig Nusrepas vu- 
xüs drakevydeis, xadodog sudvg dldoras Toig Enovaloıc 
. ‚opalnacw. El yap uevovrog xal Uyıalvovrog dv Nuiv BE@- 
xitero, neravıoraußvov navrog sloomıosnvera. Tipug Ya 
BEulostov 6 anlavrog doxısgeüg, Eheyyog, Ex PUaeng xEXde- 
noraı, To umdtnor eig wörov napadskacdaı rönov Young 
öAsoIov. Aionso dkıov ebysodar Liv dv ıduxj röv dpyıs- 
oda , dixaorıv Onod xal EAeygov, ds öAov nur To dsavolag 
ünoxsxAngwutvog dıxacrıjoıov, Un ovdsvög av dnayoutvor 
sic xolou dvoaneita. Es iſt vorerit zu bemerfen, daß 
die allegorifche Wendung, welche Philo jenem mofaifchen Ges - 
febe gibt, unpaffend if, weil fie von einem fehr wefentlichen 
Dunfte des Tertes abweicht. Nacd dem Teste nämlich, fit 
die Rückkehr nach Haufe für den Flüchtling ein beißerfehntes 
Gut, nad der Allegorie ein Uebel; nach dem Terte, ijt der 
Tod des Hohenpriefters für den Verbanntes cin Glück, nad) 
der Ullegorie das höchſte Verderben. Sollte dieß Philo nicht 
feloft gefühlt Haben ? Wenn man bedenft, mit weldyer Aengſt⸗ 
Iichfeit er fich fonft an den Tert anfchmiegt, fo muß man 
diefe Frage bejahen. Warum hat er nun Diefe Wendung 
genommen? Offenbar, weil aoxıepeds ihm überhaupt das 
liebfte Bild für den Aoyog war, da feine Zeit, oder vielmehr 
die Schule, der unfer Verfaſſer angehörte, in dem Hohenprie⸗ 
ſter ein Sinnbild defielben fand. Die dürfen wir mit 
vollem Rechte annehmen, weil Philo auch ſonſt den Logos 
fchlechthin, und als ob Jedermann. feiner Meinung wäre, mit - 
dem Hohenpriefter identificirt, und weil er in unferer Stelle 
alle Prädifate des lebtern auf den erjtcren, in einer Weiſe 
überträgt, die auf eine ausgebildete Theorie in diefem Punkt 
hinweist. s 
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Der Asyoc doysepsdg erſcheint nun hier als Weltichd- 
pfer Durch feine Mutter die Sophia; als Weltfeele, ale 
Duell der Weisheit und "der Tugend, enbli als innerites 
Weſen des menfchlichen Geiſtes, als Gewiffen. Alle Prädi- 
Fate, die ihm fonft zufommen, find alfo in diefer merkwürdi⸗ 
gen Perfonification vereinigt. Daß dieſe fehr ftarf it, und 
oft an den Schein einer wirflichen Perfon gränzt, wird es 
dermann zugejichen. Uber die Täufchung verfchwindet durch 
die lebten Worte, und es ift über bas wahre Weſen dieſes 
Logos Fein Zweifel mehr möglidy ; er ift eine rein pantheifti« 
fehe Idee, auf eine Weife Dargeftellt, Die an die Neuplatonis 
fer oder an Giordano Bruno erinnert. Cr iſt die Urver⸗ 
nunft, die allgemein genommen, weltfchöpferifche Kraft und 
- Band der Welten iſt; auf den Menſchen bezogen, als Quell 
‚der Weisheit und Tugend, als innerftes Wefen des Geiſtes, 
als Gewiſſen erfcheint. S 

Eine andere, faft noch jlärfere Perfonification derfelben 
Art findet fi in dem zweiten Buche de somnis, Pf. V. 
4182—206. Mang. I. 685 — 692, wo von dem Traume 
des Mundfchenfen Pharao's die Rebe ift (Genes. XL.). Philo 
fäßt fi) fo darüber vernehmen: „Trauben und Weingärten 
haben einen zweifachen myftifchen Sinn, bald bedeuten fie 
etwas Reines, nämlicd, das freudige Berfunfenfeyn der Seele 
‚in Gott; dann aber auch Trunfenheit, Unverftand, Bosheitz 
fo in dem Traume des Mundfchenfen. Er ift Diener Pha⸗ 
rao's, denn dieſer ift der Gott widerftrebende Sinn (0 avri- 
Hsog vovg); er ift fein Mundfchenfe, denn diefer nährt fich, 
ſtatt mit Tugenden, mit ausfchweifender Sinnenluſt.“ Nun 
bricht er, (Pf. V. 182), den Meundfchenfen anredend, in fol- 
gende Worte aus: „Was beginnt du, Unfinniger! du wäh- 
neit, etwas, Das zur Freude führt, beinem Herrn zu reichen; 
in Wahrheit nährft du die Flamme dee Thorheit und Zügel 
lofigfeit in ihm. Uber vielleicht (ruft er fich ſelbſt unterbre⸗ 
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chenb aus), möchtet du mir antworten: Flage mid) nicht vors 
eilig an, ehe bu genauer meine Stellung erwogen haft. Zum 
Mundfchenfen bin. idy beitellt, bei einem Wanne, der niemals 
ſich in der Mäßigkeit und andern Tugenden übte, fondern 
ein Schlemmer, ein Ungerecdhter ift, der nie ſich felbit beherr- 
ſchen lernte, fondern ftolz auf feinen Unverftand, einft zu 
fagen wagte: „ich Eenne den Herrn nicht“ Cefr. Exod. V. 2. 
Philo verwechſelt hier den Pharao, unter dem Joſeph lebte, 
mit dem andern, gegen den Moſes gefandt war.) Was Fannit 
Du es mir alfo übel nehmen, wenn idy.das thue, was meis 
nem Gebieter angenehm iſt. Wundere dich nicht, wenn ans 
Deres Gott, anderes dem Gott widerfirebenden Sinne, Phas 
rao, gefällt. Wer ift der Mundſchenke Gottes? — der Opfer: 
fpender, der wahrhaft große Hohepriefter, Der die ewigen 
Gnadengaben zur Austheilung erhielt, und die heilige Schaale 
mit ungemifchtem Weine, d. h. ſich felbit, ausfpendet. Giehft 
du, wie ganz die Berfchievenheit der Gebieter, auch die Der: 

fehiedenheit der. Mundſchenken beftimmt. Dephalb bin denn 
ih, als Mundſchenke Pharao’s, deſſen hafsitarriger und un: 
mäßiger Sinn fih in Wollüſte verfenft, ein Verſchnittener, 
ein Menfch, dem die Zeugungsfraft der Seele entnommen ift, 
nicht Mann, nicht Weib, weder Saamen zu geben noch zu 
empfangen, fähig; ein Zwittergefehöpf, an dem das menfch-. 
liche Gepräge verdorben ift, untheilhaftig der Unfterblichfeit 
durch Zeugung von Kindern, ausgefchloffen aus der heiligen 
Gemeinde, denn einem Eunuchen ift der Eintritt verfagt 
(Deuteron. XXIII. 1). Dagegen ift jener Hoheprieiter voll 
Fommnen Leibes; Mann einer Jungfrau, der ed, was Das 
Wunderbarfte ift, nicht nach der Weiberweife geht. Und nicht 
nur Mann it er, und fähig, mafellofe und jungfräuliche Ge⸗ 
danfen zu erzeugen, fondern auch Bater heiliger Kräfte (Ao- 
yoı), von denen die einen Auffeher und Wächter der Natur 
find, mit Namen Sthamar und Cleazar (Levit. X. 6.), bie 
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andern Diener Gottes, welche die himmliſche Flamme nähren 
und pflegen. Denn immer mit heiligen Reden befchäftigt, 
Inden fie, wie man aus dem Holze Feuer reibt, die reine 
Flamme der Srömmigfeit (aus Den Herzen) hervor. Er ſelbſt 
aber, der Vater und Führer diefer Adyoı, iſt nicht ein unbe⸗ 
deutendes Glied der heiligen Gemeinde, fondern basjerige, 
ohne welches der Rath der Seelenbewohner gar nicht verſam⸗ 
melt werden Fann; der Rathsältefle (0 novrdvıs xal Önmovg- 
yöc), der allein und ohne die andern durch eigene Macht Als 
les zu befchließen und auszuführen vermag. Mit andern zus 
ſammengeſtellt, ift er zwar nur einer, für ſich betrachtet, un⸗ 
endlich viel; (ich leſe nämlich, ftatt ö Aöyos, das Feinen Sinn 
gibt, mit Mangey dAlyoc) er ift gleich einem ganzen Gerichte, 
einer ganzen Ratheverfammlung, glei dem ganzen Volke, 
gleich dem Menfchengefchlechte, oder vielmehr, wenn id die 
Wahrheit fagen foll, niedriger als Gott, höher ale die Men. 
fhen. Denn wenn der Hohepriefter in das Alferheiligfte 
tritt, fagt Meofes (Levit. XVL 17), fo ift er Fein Menſch. 
Was nun fonft, wenn er Fein Menſch ift? ein Gott? ich 
möchte ihn nicht fo nennen, denn diefer Name ward Moſes 
gegeben, da er noch in Aegypten war, wo er der Gott Pha⸗ 
rao's genannt wurde (Exod. VII. 1.), ebenfo wenig aber ein 
Menfch, fondern vielmehr eine Natur, die in der Mitte zwi⸗ 
fhen beiden fteht, gleidyfam beide Außerften Enden berührt.“ 

Zu Erflärung diefer merfwürdigen Stelle Folgendes. Wenn 
Philo von einem Mundfchenfen Gottes fpricht, fo ward er 
auf diefes Bild durch die Vergleichung mit Pharao geführt. 
Da ihm Diefer der vous avrideog iſt, oder das ungdttlidye 
Weſen als Perfon gedacht, und da cr in diefer Eigenfchaft 
einen Mundſchenken hat, fo mußte Philo dem hödyften Wefen, 
um ben Gegenfab vollitändig durchzuführen, auch etwas ähn⸗ 
liches beigeben, und diefes, für uns freilich anftößige Bild, 
fällt in der heffenifchen Sprache weniger auf, weil die Gries 





chen ja längft einen Mundſchenken des Zeus Fannten. Wenn 
er ihn ferner den Mann einer Jungfrau nennt, der eg nie 
nach der Weiberweiſe gehe, fo ift dieß, theils eine Anſpie⸗ 
fung auf das levitifche Gefeb CLevit. XXI. 13.), Das dem 
Priefter gebot, eine Jungfrau zum Weihe zu nehmen, theils 
auf die Gefchichte der Sarah, von der es (Genes. XVII, 
11,) heißt: 2E&ına rij Zagde yırsodar ra yuvarxeia. Philo 
legt in feinen allegorifchen Schriften großes.Gewicht auf Diefe 
Stelle, und findet darin den Sinn, DaB Sarah reine Tugend 
fey. Der Satz, er habe eine reine Jungfrau zum Weibe, 
ber es nicht mehr nach der Weiberweife gehe, befagt demnach, 
Die reine. Tugend fey fein Weib oder Eigenthum, ganz fo, 
wie e8 oben vom Logos heißt, Die Weisheit fey feine Mut⸗ 
ter. Derfelbe wird ferner Bater heiliger Adyoı genannt, und 
unter dieſen find Eleazar und Sthamar aufgezählt. Der 
Grund biefer fonderbaren Wendung ift der, daß er fonft, wie 
wir fpäter zeigen werden, in Aaron, der für Mofes reden 
mußte, ein Sinnbild des göttlihen Logos, der göttlichen Rede 
findet. Söhne Aaron's find nun Eleazar und Sthamar, dars 
um Fonnte er fie in myſtiſchem Sinne aud) zu Söhnen des 
Mundſchenken machen, der, wie wir gleidy zeigen werden, vom 
Logos nicht verfchieden if. Einige der Kinder des göttlichen 
oivoxdog ſollen die himmlifche Flamme nähren. Ohne Zweifel 
hat diefe Wendung ihren Grund darin, daß die Gejtirne, Die 
reiniten und frömmften Wefen nach Philo, fonft auch duvad- 
neıc und Adyos genannt werden. Menn er ferner fagt, je 
ner Mundfchenfe Gottes, fey Fein unbedeutendes Glied der 
Gemeinde, fo ift Far, daß er durch den Gegenfab, gegen den 
Mundſchenken Pharao’s, auf dieſe Behauptung geleitet wurde; 
denn biefer war ein Verſchnittener, und als folcher unfähig, 
in die heilige Gemeinde aufgenommen zu werben. Philo deus 
tet dieſes Gefeb vft auf die Unfühigfeit zur Tugend, und 
trägt hier fein Gegentheil auf den. apxıepeug über: er fey 
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nicht bloß zum Eintritte in die Gemeinde befühigt, fondern 
das erfte der Mitglieder, ja der ganzen Berfamminng gleich. 
Für die Behauptung, daß der dexrsoeug eine übermenfchliche 
Natur ſey, citirt er die Stelle, Levit. XVI. 17: xal nd&c 
äudonnog obx Zoraı dv tü oxwi tod uaprvelov, eignopsvo- 
ulvov Tod apyıepkoc‘.— Eog av ZEIT, aber auf eine ei⸗ 
genthümliche MWeife, indem er das Beiwort näg wegläßt, dv- 
Heonog auf dexuspeüs bezieht, und den Sab fo ausdrüdt: 
örav eloin sig To ee av dyiov 6 depxisgsug, dvdewnog 
ovᷣx torœr. 

Am meiſten Schwierigkeit machen endlich die Worte: ich 
möchte ihn keinen Gott nennen, denn dieſen Namen bat der 
Dberprophet Mofes, da er noch in Aegypten: war, empfangen. 
(Der Text lautet. fo: Tic odv, el un dvdomnog; de= 8 
Heög, obx Äv einon’ Töv yap Tod Övöuarog roüds xAfogov 
6 doyınpopneng EAays Moücng Erı @v &v Alyunıo, neooen- 
Isle Papa Yeöc.) Es Fünnte fcheinen, Philo wolle hier 
ben depxıepeüg oder olvoxdog Isod unter Moſes herabfegen ; 
ich glaube dieß nicht, vielmehr will er fagen, diefer Name 
wäre für jene Natur nicht genugfam bezeichnend. Alles bes 
ruht auf dem Beifabe: Er av dv Alyunro. Aegypten ift 
nämlich für Philo ein Symbol des Keibes, und fofern er in 
diefem den Urfprung des Böfen findet, aud) des Böfen. Wahrs 
ſcheinlich will er alfo fagen, wenn Moſes, fo lange ev noch 
im Leibe wallte und aflen Reizungen zum Böſen ausgeſetzt 
war, ſchon Gott Pharao's genannt wurde, wie Fann dann 
dieſer Name für den apxıepsvg, den Bater der heiligen Ayo 
bezeichnend ſeyn? 

Es frägt fi nun, was unter dem olvoydog, Tarp 
aylov Aoyav u. ſ. w. zu verftehen fey. Die Prädifate wei⸗ 
fen auf den Yeiog Adyos hin. Gewiß aber wird dieß Durch 
eine Gtelle derſelben Schrift, Mang. J. 691, Pf. V. 206. 
u. fl. Er ift hier zur Erklärung des pharaonifchen Traums 





— 2553 — 


Cefr. Genes. XLI. 17.), und zwar zu den Worten gekom⸗ 
men: dur doravaı napa To xEilog Tou norauod. Das 
Wort norauög bedeute Die Rede, Adyos; dieſe habe eine dop⸗ 
yelte Natur, fie fey gut oder böfe. Als gut erſcheine fie 
Genes. II. 10. Ebenfalls als gut ſtelle der Pſalmiſt den Los 
gos dar, wenn er Pf. 65, 10. finge: 6 norauog zod Heod 
Iminoadn vbarenm, hber welche Stelle er fagt: zul rıva av 
dm} vñe 6eövrav &Aoyov xugioAoyeiodai” AAN, og Eoıxe, nÄnEN 
roũ oaplag vanarog röv Heiov Adyov duaovviornor, undlv 
Epnuov nal xevov davrod uepog Exovra. Endlid, erfcheine der 
Adyog als notanuoc, Pf. 45, 5: TO. öpunue Tod norapod to- 
ꝓoclver mv mol tod Heov. Unter dieſer Stadt Gottes ſey 
feineswegs Die heilige Stadt, Serufalem, zu veritehen; dieſe 
liege ferne von allen Strömen, fondern das Wort fey ein 
Bild, entweder für die ganze Welt, Die wahre usyahonodıg, 
oder Die Seele des Weifen, in welcher, nad) der Schrift, Gott 
wie in einer Stadt wandle; denn es heiße, Levit. XXVL 
12: nsoınarnoo Ev vuiv xal Evouas. dv duiv Ieoc. Nun 
fägrt er fort: xal-yuyz 8° evdaluovı To lepwrarov Exmone 
rporsıyovon 'rov davrig Aoysouov, tig Enıyei tovg legoüg 
wucdovg rüg npög AANFaav eiuppoovvng, örı un olvoxdog 
rqũ Heod xal ovunociapxos Aöyos; Od diapkowv Tod. nona- 
Tog, AAN adrög äxparoc Gu ròo Ydvayc, To Tövona, 7) dvd- 
xuog, 7) eudvpia, TO-Xapüc, TO SUppoaULnG außodcıov — 
iva xal adrol nomrıxoig Ovöuacı xenoWpEeda — Yapuıxov. 
Hier erfcheint alfo der olvoydog beftimmt als Aödyog, folglich 
iſt auch jene Frage gelöst. 

.. Die Ausdrüde, befonders in der erfteren Stelle, find nun 
fo ſtark, daß man fid, verfucht fühlt, Feine bloße Perfonifica- 
tion, fondern eine wahrhafte Perfon anzunehmen; aber man wird 
wieder irre in diefer Annahme, wenn man die anderen Aeufs 
ferungen, wie folgende, in Anſchlag bringt: der Vater der 
heiligen Logoi fey Fein unwefentliches Glied der Gemeinde, 
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fondern ohne ihn koͤnne die Berfammlung ber Theile der Seele 
gar nicht vereint werden: 6 rooͤrov narno, ody 7 Tuxoüce 
koiga rg lepäg dmminolag boriv, AAN od xmpls ouyıAnrog 
ovᷣæ dv GYpoı0dein nor TV Tg vuxñç uEo@v T& napd- 
nav. Denn hier wird der Logos nicht undeutlic als ins 
nerfte Seelenfraft, als ein Modus der Weltfeele dargeſtellt, 
fofern diefe fich in der Vernunft des einzelnen Menfchen Fund 
gibt. Auf daffelbe weifen in der zuletzt gegebenen Stelle bie 
Worte hin: od dıapiomr Tod nöuarog — Ydouamov. Die 
Zweifel, daß Philo in beiden Stellen Feine Perfon meine, 
find alfo wohlbegruͤndet; vollftändig gerechtfertigt werben fie 
aber durch eine dritte Stelle deſſelben Buchs, die zwifchen 
den beiden angeführten fteht. Pf. V. 196, Mitte, Mang. 1. 
688, gegen oben, fagt er Aber die Worte (Genes. XLI. 
17.) Gun doravas: „Höret, wie der Thor, der an Leib und 
Seele fo ganz veränderlich und unbefländig ift, ansruft: „ich 
glaubte zu ftehen,“ und nicht bedenft, daß Feſtſtehen, d. h. 
Unveränderlichfeit, nur Gott zufommt. Denn dag Er allein 
feft ftehe, beweist ung fein Werf, die Welt; beweist ung Die 
Schrift, die in vielen Stellen ausfagt: Barnxev 6 Heöc. Gott 
kommt in folchem unendlichen Maße Yeftigfeit und Unwan⸗ 
delbarkeit zu, daß er fie auch den auserlefenen Naturen, ale 
Das trefflichfte Gefchenf, mittheil. So verheißt 3. B. das 
Urwefen feinen gnadenreihhen Bund — dieß ift Der Logos 
nnd das Geſetz — mie ein göttergleiches Bild auf Der Seele 
des Gerechten aufzurichten ; denn er fagt zu Noah (Genes. IX, 
11J: „ih will einen Bund mit dir machen.“ Diefer Au 
ſpruch Gottes deutet zwei Wahrheiten an: erſtens, daß die 
Gerechtigkeit mit dem Bunde Gottes eins ift; zweitens, baß 
die Gaben Gottes ganz verfchieden find, von den Gaben ber 
Menfchen; denn diefe fchenfen nur dem Empfangenden, jener 
aber fchenft den Empfangenden feldft; mir hat er mich ge 
fchenkt und dir dich. Der Zert lautet fo: dAA« Yae tooadry 
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neol rò Heibr dorıv vnepßoAt roü Bsßalov, gras xal raig 
Inchskeypivaıs gYVosoıw Ädyvaörntog, @g dplorov xrijucroç, 
neradidwow, Aurixa 88 Tos env nÄgen yapiraov dadnunm 
kavrod — vouos ds dorı xal Adyog — row ömav 6 noso- 
Burorog agcv Erl Adaswug rg Tod. Öxalov Yuyäc äyakıa 
Hsosıdi; idovoaodaı naylog gpnolv, Änsıday Adyn ro NGe, 
„Zeno@ nv Ghadnamv pov noog 08.“ Ilapeppaivsı db vol 
duo Erzon” Ev uiv, örı TO dixarov ddıapapei dıaImung FEoV, 
Erepov ÖE, örı ol uiv dAdoı yaopldovraı za digplpovre raw 
Aaußavovrov, 6 ÖL Heög: 0U övov rauın, alka avroug 
Exsivovg £avrois. ’Eus ydo Zuol dsdsiontar, zul Exaorov 
rov övron davrs* To ydo „orjom mv dLadnenmv uou reög 
os“ ioov karı zo .„oel dupnoona.“ 

Durch bie letztere Wendung wird der voges, den er mit 
Geſetz und &ednen identificirt, zu einer Seelenkraft: Gott 
ſchenkt ſeinen Bund, oder den Logos, heißt ſoviel, als: Gott 
ſchenkt'die Gerechtigkeit oder Reinheit der Secle. Philo fährt 
weiten fort: „Auch dem Weiſen kommt eine gewiſſe Uns 
wandelbarfeit 3u.. Denn, jagt er, es ftreben alle Freunde 
Gottes, dem vielbewegten Sturme der. trdifchen Geſchaͤfte zu 
entrinnen ‚- und in die ficheren und freundlichen Buchten ber 
Tugend einzulanfen. Hör du mit, was von Abraham ges 
fehrieben ficht: „Er fland vor dem Herrn“ (Genes. XVHL 
22.), denn wahrlich, nie vermag bie Geele zu ftchen, und 
dem Wechſel der Dinge zu entrinnen, als wenn fie vor tem 
Heren ſteht, ihn fehend und von ihm gefehen. Auch dem Moſes 
wurde folgendes Drafel zu Theil: „Stehe du dort mit mir“ 
(Dester. V.31.). Durch biefe Worte wird fowohl Dich ange- 
deutet, Daß der Gerechte nicht manfe, als auch die Unwans 
delbarkeit Gottes felbfl. In der That, was Gott fid) ans 
nähern darf, wird ihm auch in der flätigen, felbftftändigen 
Ruhe ähnlich. Und erft durch den Gennß diefer Nuhe erkennt 
ber Geiſt, welch hohes Gut fie ift, und begreift, daß fie nur 
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Gott allein und der zwiſchen dem ſterblichen und unſterbli⸗ 
chen Geſchlechte ſtehenden Natur zukommt. Es heißt Darum 
auch von Moſes, Deuter. V. 5:: xcol &yo alornasır dvaps- 
cov xvplov xal vuov, mit welchen Worten nicht. gefagt wers 
ben foll, daß er auf feinen Füßen ftand, fondern, Daß bie 
Seele des Geredten, wenn fie einmal den Stütmen und 
Kriegen entronnen und zum Frieden eingegangen ift, beffer 
fey, als ein Menſch, geringer, ald. Gott. Der gemeine Hau⸗ 
fen der Menfchen wird vom Zufalle. umgetrieben, Gott aber, 
der Solige, fteht über allem Wechfel und Unglücke. Zwifchen 
dieſen beiden äußerften Spiben ſteht der Gerechte, der weder 
. Gott ift, noch ein Menſch, fondern beide Extreme berührt, 
feiner Menfchheit nach, dem flerblichen Gefchlechte, durch feine 
Tugenden, dem Unſterblichen angehörend... Daher jener. Aus⸗ 
fpruch über den Hohenpriefter (Levit. XVI. 17): wenn er 
in das Wllerheifigfte tritt, wird er Fein Menſch ſeyn, bie er 
wieder hetausgeht.“. Sa. wie er Fein Menfch mehr iſt, kann er 
andı Fein Gott ſeyn, ſondern ein Diener Gottes, nach feinem 
fterblichen Theile der Ereatur, nach feinem unſterblichen, dem 
Ewigen verwandt. Dieſe Mittelftufe, nimmt: er nur. ein, bie 
er wieder heraustritt, in das Gebiet des Leibes. und, des: Flei⸗ 
ſches. So ift es audy wirklich. Wenn nämfich.ber Geift von 
göttlicher Liebe ergriffen, mit: aller Macht bis in das. Heilig⸗ 
thum .vordringt, fo vergißt er. in himmliſcher Begeifterung. bie 
Welt, vergißt fich ſelbſt. Nur feines: Önttes erignert er ſich, 
nur. von ihm fühlt er ſich abhängig, und bringt ihm als, hei⸗ 
liges und reines. Opfer, feine Tugenden dar. Wenn aber die 
Begeifterung nachläßt, wenn der heilige Eifer erkaltet, da 
finft er zurück von der Himmlifchen Anſchauung, und wird wies 
der ein Menſch. Denn in dem VBorhofe lauerte die menfchlie 
che Schwäche auf ipn, um ihn herabzuziehen, fobald er nur 
ein wenig heraus blickte. 

Den volllommenen Weifen beſchreibt — ee als 
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Menſchen, noch als Gott, ſondern, wie ich geſagt, als ein 
Mittelweſen zwiſchen ſterblicher und unſterblicher Natur; den⸗ 
jenigen aber, der noch nicht die höchſte Stufe erreicht hat 
(es ſind nämlich, nach Philo, drei Grade des Strebens zur 
Tugend: à ayelalog, 6 npoxöntov, © tölsıog) , ſtellt er in 
den Raum zwifchen Todten und Lebenden, indem er unter ben 
Lebenden die Söhne der Tugend, unter Todten, die Kinder 
des Lafters verfteht, Es Heißt von Aaron (efe. Num. XVI. 
48.): „Er fand zwifchen den Todten und Lebenden, da ward 
der Plage gewehret.“ Der Fortichreitende kann weder unter 
Diejenigen gerechnet werden, in denen das Leben der Tugend 
erlofchen ift, da er Eifer und Einn für das Gute hat, noch 
auch unter Die, welche die Vollendung erreicht haben, meil 
er an das Höchite nur angränzt, aber cs noch nicht errun⸗ 
gen” Hat. Depwegen heißt es auch recht gut: „der Plage 
ward gewehret,“ und nicht: „fie hörte auf.“ Denn nur bei 
den Boflfommenen hört das auf, was die Secle befchädigt . 
und verunreinigt; bei den Fortfchreitenden dagegen iſt es im 
Abnehmen, d. h., es wird eingeſchraͤnkt und verringert. 

Nun ſchließt Philo, die bisherige Abſchweifung an das, 
wovon er ausgegangen war, an den Traum Pharao's, anknü⸗ 
pfend, alfo: „Da nun die Fejtigfeit und Unwandelbarkeit nur 
dem Höchiten, und zweitens feinem Logos, drittens Dem Weis 
fen, viertens dem Fortfchreitenden zufommt, fo hat jener 
Elende und allem Fluche unterworfene Sinn, Pharao näm⸗ 
lich, den größten Frevel begangen, wenn er meinte, allein 
feft zu ftehen, er, der wie in einer Fluch herumtreibt, und 
von dem ewigen: Wirbel des. a se fortge= 
ſchleudert wird.“ 

Man fieht, daß in dieſer Stelle dieſelben Ausdrüͤcke, 
Namen, Prädifate und Bibelſtellen, die vorher auf ben Logos 
bezogen wurden, auf ein Abſtractum, auf die Tugendkraft der 
Seele übergetragen —— folglich kann auch unter dem Lo⸗ 
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908 ‘oben, nicht wohl eine Perfon, jondern eine Kraft, Die: 
felbe , die hier deutlich. genug hervortritt, gemeint feyn. Der 
Hauptbeweis für die Zdendität beider Ideen beruht auf dem 
Begriffe pas uedöpog Ivnroü xal Yslov yivovs, weldyes 
Präbifat er auch in der hiſtoriſchen Schrift de fortitudine, 
Mang. II. 377, oben: „ö onoudalog Ölıyodeng, ddavarov 
xal Iynrig Ylasog ueIöprog,“ dem Weifen gibt. 

Gegen dieſe unfere Erflärung kann man freilid ein- 
wenden, daß in den letzten Worten der angeführten Gtelle, 
der Logos forgfältig von dem Weiten gefdyieden werde, was 
auf einen wefentlichen Unterfchied hindeute. Hierauf antwor- 
ten wir: Immerhin ift im allen Daritellungen des Logbs, die 
wir in den Schriften Philo’s finden, eine große Unficherheit 
zu bemerfen, wie namentlidy auch hier, und dieſes Schwan⸗ 
Fen läßt fi nur durch die Annahme erflären, daß zu Phllo's 
Zeit fehr verichiedenartige Begriffe und Bilder vom Logos, 
in denen er bald als Perſon, bald als Kraft erfchien, im 
Umlaufe waren, fo Daß alfo auch unfer Verfaffer, bald zu 
diefen, bald zu jenen Darftelungen überfpringen Fonnte. Im 
übrigen aber läßt felbit unfere Stelle eine Bereinigung 
zu. Die Idee, weldye bald durch Aoyoc, bald durch dsavora 
Tod 00goU oder gYvoıg xosirtov drdoanov, ddacam Jsod 
ausgebrüdt wird, hat eine doppelte Seite: entweder wird fie 
allgemein als Weltkraft und Weltfeele genommen, die in dem 
einzelnen Menſchen als Vernunft erfcheint, dann ift Logos 
ber Ausdruck, oder als eine Kraft des einzelnen Menichen, 
dann ift Die Bezeichnung dıavore zoü copoö an. der Stelle. 
Beide. Begriffe verhalten fi) Dann wie genus und species, 
und können wohl unterfchieden werben. 

Aber immer bleiben diefe anffallenden Berfonificationen 
merfwürdig. Sie find, wie fchon gejagt wurde, nur aus Der 
Denkungsart jener Zeit und durd "die Annahme begreiflich, 
Daß der Logos in Aegypten Fängft nicht nur perfonificiet, fon- 
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dern audy als eine wirkliche Derfon genommen wurde. Doch 
wir wollen nicht vorgreifen. 

In den feither beigebrachten Stellen kehrt immer das 
Bild des Hohenpriefters wieder. Dieſelbe Bergleichung 
findet fi), de migratione Abrahami, Pf. II. 458. und 
460, Mang. J. 452. Philo handelt in diefer Schrift von den 
großen Belohnungen,: weldye der Herr dem Abraham, wegen 
feines Glaubens, verliehen; eine Derfelben fey auch Größe 
des Namens, nad) dem Spruche, Genes. X. 2: ueyaawö 
zo övoua oov. Denn zum vollfommenen Glüd des Sterblis 
chen gehöre nicht bloß der Beſitz der Tugend, fonbern auch 
irdifche Güter, wie Achtung bei den Zeitgenoffen. Aus diefem 
Grunde wunſche Iſaak, dem Freunde der Weisheit, Jakob, nicht 
nur himmlifche, fondern auch irdifche Güter; er fegne ja den ' 
Sohn mit den Worten (Genes. XXVIL 28.): dön oo 6 
Heög ano rg dpdoov rod oboavoü, xal And THg MWÖrnTog tig 
ync. hau des Himmels bedeute die ewigen Güter, Fette 
der Erde die irdiſchen. Nun fährt Philo, Seite 458, fort: 
„Auch an dem Adyog doxıepevg zeige fid) Der Werth der ir- 
bifchen Güter im Bunde mit den himmlifcyen. Sein Feſtge⸗ 
wand fey aus intefligiblen und finnlichen Gewalten zufam« 
mengejest. Yür den Augenblick wolle er dieß nur an feinem 
Kopffchmude und feiner Fußbedeckung nachweiſen. Auf dem 
Haupte trage er eine Goldplatte, auf welcder eingegraben 
fiehe: „bem Herren geweiht“ Cefr. Exod. XXVIIL 36.), ge= 
gen bie Füße hin, am Saume des Leibrocks, trägt er Scheb 
len und Granatäpfel. Jener Abdruck, jenes Siegel, ift die 
Idee der Ideen, nach welcher Gott die Welt geformt, fie ift 
unförperlid, und intefligibel; die Blüthen aber und die Schel- 
len find Symbole finnliher Qualitäten, über welche das Ges 
fiht und das Gehör urtheilen.“ 

Noch ftärker ift eine Stelle aus dem erften Buche von 
den Träumen, Pf. V. 96, Mang. I. 653. „Das Geſetz, jagt 

17 * 
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er hier, befiehlt dem Hohenpricfter, ehe er den heiligen Dienft 
verrichtet, ſich mit Etaub und Aſche zu beftreuen, zur Er- 
innerung an feine Natur. (auch Abraham fprach, da er Gott 
ſchauen follte: „ich bin Staub und Afcye“ cfr. Genes. XVIIL 
27). Erft dann, nachdem dieß gefcheben, darf der Oberprie- 
fter das lange Gewand anziehen, und das Abbild der himm— 
lifchen Eichter, den Bruſtſchmuck. Zwei Tempel Gottes gibt 
es, ber erfte iſt dieſe Welt, in welcher der eritgeborne Sohn 
Gottes, der göttlidhe Logos, Hohepriefter ift, der andere 
die vernünftige Seele, deffen Hohepriefter der wahre Mienfch, 
Der Urmenſch if. Ein fichtbares Abbild dieſes letzteren iſt 
ber jüdifche Hoheprieſter, der die hergebrachten Gebete und 


Opfer darbringt, und Dem es geftattet iſt, ben heiligen Leibe 


roch, Das Ubbild der gefammten Himmlifchen Kräfte, anzuzies 
hen, damit die Welt mit Dem Menſchen und 2er Menſch mit 
ber Welt das Opfer fpende.“ Ihrer Wichtigfeit wegen, feben 
wir die Stelle im Urterte her: rov ueyav deyıspka, OnoTE 
uekAoı Tag voup noooreraynivag dnıreleiv Acırovpylag, 6 
leoòg Edinalmoe Adyog übarı xal Teppg negispalverda To 
noörov , eig Unouvnow davroü" xal yap ö 00pög “Aßgaau, 
öre dvreväüusvog Her TO YIEo, yijv xal onodov sinsv davröy* 
ineıra dvdvsoda, Tüv nodnen Xırava, xal ro noxllov, 6 
xininsev EN aurd negiorjdrov., Tv xaT olpavov Pocypd- 
ocv doremv ansındvıopne xal ulumua. Auo yap, ag Eoıxev, 
isod Hsoü, Ev uiv öös Ö xdonog, Ev @ xal dexispeic, 6 
npwröyovog auroü FEiog Aoyog* Erspov d& Aoyızn) Yuyn, NG 
iepeug 6 noög aAndEıav Üvdownog, od wiunua alodgmröv 6 
rag narplovg euydg xal Ivciag dnirelöv dorw, & tüv, sl- 
enutvov Inırerpantar xırava bvövecdar, Toü navrög dvriu- 
nov Övra oVbpavoü, Iva owvıspovpyi xal ö xdouog dvdenng, 
xal ro navr) avdomnog. An eine Perfon kann hier nicht 
gedacht werden, da ja fonft auch der Hohepriefter der Seele 
eine eigene Subſtanz feyn müßte. Uber wie find beide zu 
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unterfcheiden ?_ Ohne Zweifel auf diefelbe Weife, wie in der 
obigen Stelle: der erfte Hohepriefter ift die idt« Idsov, weldye 
Altes befaßt, der Logos; der zweite die Idda avdounov, ber 
reine Menfch, deſſen Idee in der erfteren begriffen ift. Beide 
find eigentlich eins, können aber doch Togifch unterfchieden 
werden. 

Mit diefen Stellen vergleiche man. nod), de gigantibus, 
Pf. U. 378, und das dritte Bud) de vita Mosis, Mang. 
I. 452 — 455, wo in den Kleidern und dem Umte des Hohen- 
priefters eine Menge von Symbolen der Welt, und nament: 
lich des Logog, nachgewiefen werden. 

Eine zweite Reihe von Perfonifteationen warb durch den 
Begriff eixov Heoü veranlaßt, der aus Genes. I. 26 entſtan⸗ 
den iſt. Hicher gehört die Stelle quis rerum divinar. hae- 
res, Pf. IV. 100, gegen unten, Mang. I. 505, Mitte. Cs 
At Die Rede von dem Opfer, welches der Herr dem Patriars 
hen darzubringen gebot (Genes. XV.). Gott zertheilte bie 
andern Opferthiere, aber die Turteltaube und Die Haustaube 
zertheilte er nicht. Warum nicht? fragt Philo allegorifirend, 
degwegen, weil fie zwei Logoi bedeuten, die, ben Vögeln 
gleich, zum Himmel emporjireben. Der cine ijt das Urbilb- 
und jteht über und, Der andere das Abbild und iſt in ung.- 
Den, der über ung ift, nennt Moſes Ebenbild Gottes, den 
andern in ung, Abbild des Ebenbildes; denn er fügt nieht: 
Sott fchuf den Menfchen als Ebenbild, fondern nach dem 
Ebenbilde. Folglich ift unfer Geift, der. ja der wahre Mienfch 
ift, eigentlic) erit im dritten Gliede Bild des Schöpfers, denn 
in ber Mitte fteht fein. Borbild, das wieberum Abbild des 
hödyften Gottes ijt. Der Tert lautet fo: ImAtyecı 6 Mwücnc, 
„ra Öovea 00 dseilen,“ Öovsa xalv TOUg TerNVoVg xal ETEW- 
ponoAeiv nepvxorag dvo Adyovg* Eva uv doydrunov Undo 
nnäg, Ereoov Od ulunua, vov za quäg Unapyovra. Ka- 
Ai 82 MoÜVonc, rov ulv Undo Nude, sindva Heod, röv 
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8: xũ quα, rijç elnövog änuaysiov. Lnolinos yap,“ pr- 
olv, „oO Heöc Tov Avdoamov,“ ovx eixbva, alla „uar el- 
xova.“ "Ners rov a9 Exaorov Fucv voüv, öç dn xvelag 
xa) noög dAnFerav Ardomndg dotı, roltov eivaı runov ano 
Tod nenomadrog* rôv dd udoov, Napddsıyua ulv Tovrov, 
ansınövıoua 'd& Exeivov. 

Die Stelle ift offenbar ſehr ftarf, denn wenn der nie- 
dere Logos den menfchlichen Geift bezeichnet, jo muß der hö⸗ 
here eigentlid auch ein Wefen für fich, einen Geift bedeuten. 
Indeſſen kann eine Stelle für ſich nicht entfcheiden. Und 
außerdem, darf man nicht vergefien, dag Philo kaum zuvor 
bie. beiden Tauben zu Symbolen der göttlihhen und menſchli⸗ 
hen Weisheit gemacht, und alfo das Perfönliche völlig ent- 
rückt hatte, 

Sehr oft wiederholt Philo dieſen Gedanfen, und zwar 
in beiden Beziehungen, indem er das Ebenbild zugleich von 
Gott forgfältig trennt, und zum VBorbilde des Menfchen madıt. 
So legis allegor. IH, Pf. I. 300, oben, . Mang. I. 406, un« 
ten. Er deutet hier den Namen Befeleel auf den Logos, da 
dieſes Wort. Schatten Gottes befage. Dieß fey der Logos, 
ben er als Organ bei der Weltfchöpfung brauchte: oxıa IEoV . 
6 Aöyag adrod dorw, GB xadanep Öeydvp ng00XEnOdusvog 
&oouonole. Auũrn dE 7 amd xal ro doavel dnsındvone 
dréoov Boriv apxirunov. "Ngneo yap 6 Heög Rapddsıyıa rag 
einövog, Tv oxıdv vorl xäximaev, oürag n elnov KAAov ylvs- 
raı napadsıyaa, cög xal dvapyousvog rc vouodeciag bör- 
Aucev, einov, „Kal Znolnoev 6 Heög rov dvdeamov xaT &i- 
xova H800,“ Sc TAc ur Elnovog xard Tov HEov drzsixovi- 
odselong, roü 63 dvdpwnov xard tiv eixova, Außovcav du- 
vauıy napadslyuarog. Ebenſo de linguarum confusiene, Bf. 
Ill. 358, oben, Mang. I. 419, Witte. Er deutet hier die 
Srohndicnfte, weldye Israel in Aegypten leiften mußte, my⸗ 
ſtiſch auf die Arbeiten für ſinnliches Wohlſeyn, und ſagt: 
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Die Frommen und Gott wahrhaft Liebenden geben fich nicht 
gerne mit dem Treiben und Sagen nady leiblichen Genüffen 
ab, fondern ftreben in die Höhe, dem Moſes folgend. Dann 
fohauen fie Cefr. Exodus XXIV. 10.) ben Ort, wo Gott, 
der unmwandelbare und unerfchütterliche fteht, fie ſchauen zu 
feinen Füßen, wie Saphir und wie des Himmelsvefte, näme 
lich die -fichtbare Welt. Nun fährt er fo fort: Aumpanig yap 
toig &raupiav noög driormum Jeutvors, dipleodeı ur Toü- 
rov :ideiv* ei Öb un Övvawro,, tiv yowũr sixdiva auroü, Toy 
- lsporarov Adyov, ned öv xal ro dv aladmroig Telsıdrarov 
Eoyov , zovde row nöouov. Tö Yyap Yılooopeiv ovdtv I ülko, 
N raõrn onovdatsıv dnoıßög IWdew. Die Welt, das Chen: 
bild und Gott, find in diefen Steffen genau gefchieben. 
Anderswo erflärt cr ohne dieſe doppelte Scheibung den 
Adyog bloß für Die einwv, nad) welcher der Menich gebildet 
ſey. So de plantatione, Pf. DI. 94, Mang. I. 332, Mitte, 
Moſes Habe die richtigften Anfichten von dem Weſen der 
menfchlichen Seele: oi ulv dAAoı rg .aideplov gVoewg Tov 
nusrepov vouv uolpav sindvreg Elvis, ovyylvaav Avdeung 
no0g eidten avijıhav. O ds uäyag Mwücng ovdsri rov ye- 
yovorew tig Aoyınüg Yuxie To sldog Önolag ovduaoss, AAK 
einev adınv Tod Helov xal dopdrov einöva, Bdxsuov Eivas 
vouloag ovawdsicav xal runugsicav oppayidı HEod, ng 6 
xaocurijo dor 6 didog.Aöyog. Hier iſt, wie ſonſt in an 
deren Stellen, das Bild vom Giegelringe zu Grunde gelegt. 
Man wird geiteben, daß alle diefe Darftellungen völlig 
in's Perfönliche überfpielen, und bag ber Begriff sixer Isoö 
nothwendig auf eine Perfon leiten mußte, ſobald er confe- 
auent durchgeführt wurde; Denn wenn der Menjch nach dem 
Ebenbilde und nicht nach Gott gefchaffen if, was kann Dann 
Die einav anders ſeyn, als-ein eigenes Wefen ? | 
Allein dieß iſt vieleicht eine Yolgerung, die Philo nicht 
felbft machte, und auf jeden Yall Fommen Gtellen vor, in 
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denen das Perſönliche wieder zu verſchwinden ſcheint. So 
im zweiten Buche de specialibus legibus, Mang. Il. 343, 
gegen unten. Der Mord ſey Das größte Berbrechen, eine 
wahre Schändung des Heiligen, denn: dor rov DV xöoou@ 
xrnudtov obdiv obrs legompsntoregov, ouürs sotiödtorsooν 
dorıv Avdounov, nayadıng eixdvog nayxahov Exayelov, dp- 
yerunov Aoyınjc kösag napadeiynarı runodtv. Ebenſo in der- 
felden Schrift, Mang. 1. 333, unten: Yeosıdıg 6 avdoanı- 
vog vodg, noò doyirunav lötay Tov Avoraro Aöyov runwdslg. 
Der Aöyog wird .hier zur Ida, Mean darf aber nicht vergefs 
fen, daß dich feine Wefenheit nicht abfolut aufhebt; denn 
auch die Swunsic Hsod erfcheinen bald als 2ödaı, bald als 
äyysAoı. Biel ftärfer für die logifche Deutung iſt eine Stelle der 
Schrift. de mundi opificio, Pf. I. 44, Mang. I. 15, unten, und. 
16, oben: rov dvdemnöv p01 „uar einöva yertadcı FEod xal 
x öuolooıw.“ Ilavv xaAdg, Eupspkoreoov yap ovöEv yn- 
yevig Avdononov Iad. Tip 85 duplosıav undelg einatkro 
ocsuarog yapaxınoow. Oürs yap avdoewnduoegog Ö Feög, 
oüre Heasıdig Tö dvdoeanvov aaa" 7, db einav Adkexras 
xura ToV tig yuxng nyeuöva voüv. Iloög yap Eva röv raw 
öAov Exsivovr, og dv apyerunov, 6 dv &ydorp tav xard ue- 
gog aneıxoviodn, Toönov rıva HEög div Tod gloovrog xal 
dyaluaropopoüvrog aurbv. - 'Ov yao äysı Adyov 6 ueyag ny5- 
ucv iv dnavrı TE x00u@, Toürov, og Eoıns, xal 6 dvdom- 
nvog voöüg dv avdE@n@" adparög Te yao dorıv, aüurog navra 
öpöv, xal Kdnkov Eye Tv ovolav, Tag rav dAAaw xara- 
kaußavenm. Hier finft der Aoyoc sinav Feod ganz zum Aoyıc- 
nög vder voüg Tod röv öAwv ;yeuovog herab. 

Wenn num in Ddiefer Stelle, wie überhaupt in der ftarf 
platonifirenden Echrift, de mundi opificio, das Perfönfiche 
verfchwindet,, ſo tritt eg. deſto flärfer an andern Orten her⸗ 
vor. Man vergleiche de confusione linguarum, Pf. II. 332, 
Mitte, Mang. I. 444, oben.- „Man müffe den Umgang mit 
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Schlechten fliehen, mit Freunden der Weisheit und ber Tu⸗ 
gend ſich verbinden,. denn nur unter Guten fey überhaupt 
Zreundfchaft möglich.“ Auf diefen allgemeinen Satz, wendet 
Dhilo den Spruch, Genes. XLII. 44, an, wo die Söhne 
Jacob's zu Sofeph, der fie als Kundfchafter behandelt, fagen: 
„Wir find alle eines Mannes Söhne,“ und fährt fo fort: 
nag 6 xal rovᷣg Akyorrag „navrss Zouiv vier dvds Audoo- 
nov, eipmıxol dousv“ Tsduduexa rjç stapnbarov avupo- 
viag. Ensl al nog ovx dußllere, proa dv, & yarwadoız 
noAtug ev Övoyxepalvsw, eipivnmv di ayandv, dva nal Ton 
avrov Enıyeypauudvos narepa, od Hunrov AAN dAYavaror, 
evdoonov IsoÜü, öç Tod didlov. Abyos Av, EE avayıng xal 
avrög dorıv dpdaprog; Oi ubv Yaoneilag deyds Tod xard 
vuxiv ylvovg ovviordusos, ro noAudtp Asyontvo xand 
noooveluavrsg duvrovg, @hAoı npOg AA Talag TEATOREVOL, 
Tupayag xal ordasıg dugvälovg re xal Esvıxag dönuovorn- 
covro, an dexns yerkosog Axor zslsvrhg, Blov noAtucm 
dunodurov xaranlıoavres. Oi ds dvi yivsı xalgovrsg, xal 
iva narton rov ÖedoV ruuövreg Adyov, Triv sUdguoorov xal 
nauuovoov. Ovupeniav dosrov rsbavpaxdrss, sbdLov nal ya- 
Anvov Blov Cöcıv. | 

Der Ansdruck avownog Feov, vom Adyog gebraucht, ift 
gewiß fehr auffallend, obwohl er zunaͤchſt durch den Eprud) 
aus der Geneſis veranlaßt wurde, und obwohl das, was 
perfönlic fcheinen fünnte, burd, das Synonymum dadog Ad- 
yog aufgehoben wird, Er bleibt deßhalb merfwärdig, weil 
er auch ohne foldye Veranlaffung wiederkehrt, und weil Diefe 
Wiederholung ein deutlicher Beweis iſt, daß das Bild nidhe 
erft augenblidlich aus dem Terte entitand, fondern fich fchon 
früher in der Zeittheologie vorfinden mußte. Sn derfelben 
Schrift, Pf. UI. 342, Mang. I. 414, Mitte, fagt er über 
den Sprudy, Genes. XI. 2: xal dytvsro dv ro xıwijoaı av- 
rovg And drarolav, .sUpov nsdior dv yii Zevaap, xal xaraım- 
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av &xsi; der Ausdruck xıwsiv an davaroAav habe hier ben 
Sinn, „fi zur Bosheit verfchwören;“ denn dvaroan bebente 
in der Schrift bald etwas Gutes, bald etwas Böfes. Etwas 
Gutes da, wo, gleich der Sonne, die Tugend in der Seele 
aufgehe »etwas Schlechtes, wenn Diefe verdunfelt werde und 
bie Bosheit auffleige. Ein Beifpiel erfterer Art fey der 
Spruch, Genes. II. 8: „al äpurevosr 6 Hsög napadsıcov dv 
Ein xaT avaroläg,“ 00V xspaalom gurav, ak obpavian 
doeraov.“ Diefelbe Bedeutung habe avaroan in der Stelle 
Zachar. VI. 12: i8o0 ävgeonog, d övona dvaroın. Wahre 
lich ruft er aus, ein fonderbarer Beiname, wenn man ben 
Menfchen aus Fleiſch und Blut Darunter verflände. „Wenn 
du aber an jenen. Föperlofen denfft, der mit dem göttlichen 
Ebenbilde eins iſt, fo mußt du geftehen, daß der Name fehr 
paftend fey, denn diefen hat der Vater des Lebens, als fei= 
nen Alteften Sohn, hervorgerufen, weßhalb er ihn auch ſonſt 
den Erſtgebornen nennt, und der Erzengte, nachahmend des 
Vaters Wege, ſchafft nach den Vorbildern, die er beim Va⸗ 
ter fchaut, Die Species der Dinge. xaworarn ya nEdognag — 
duoppov eidn. — Eine, in jeder Beziehung, und auch da⸗ 
durch merfwürdige Stelle, daß die Worte des Zacharias, auf 
welche fie fi) gründet, allgemein von den alten Juden auf 
den Meſſias gedeutet wurden. Man vergleihe Lucae I. 18, 
fo wie den chaldäifchen Paraphraften. 

Saft kann nun hier Feine bloße Perfonification mehr au« 
genommen werden. Um die Sache tiefer zu ergründen, müf« 
_ fen wir vorerft die Frage zu beantworten ſuchen, wie dr- 
Joonog Feed zu einem Synonymum bes Adyog werden Fonnte. 
Ob fich gleich Philo nirgends hierüber ausſpricht, fo ift doch 
der Zufammhang Diefer Idee mit feinen andern leicht nachzu⸗ 
weifen: Der wahre Menſch ift zu Folge der oben angeführten 
Stelle der voüc, diefer hinwiederum iſt Das Abbild einer 
iötw Aoyızı ober Des Aoyog. Das Ubbild muß aber dem 
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Urbilde gleichen, folglich, wenn jenes eine menſchliche Seele, 
oder der wahre dvdownog iſt, jo muß dieſes der ävdomnog 
xar EEoyıv oder avdomnog HEeod feyn. Denn der Aoyog ifl, 
fofern er als die iötw Aoyınn dvdounov betrachtet wird, 
nichts anders, als der Ideal⸗ oder der Gattungsmenſch. Exe⸗ 
getifch wird dieſe Idee auf folgende Weife begründet. Die 
Genefis, fagt Philo, erzählt in der Schöpfungsurfunde von 
zwei Menfchen, tem ideellen und dem wirflichen. Sjener 
werde, Genes. I. 28, als der, nad) dem Ebenbifde geichafe 
fene Menſch, bezeichnet; die Schöpfung des zweiten befchreibe 
die Schrift, Genes. II. 7, mit den Worten: xal Znlaos 6 
Iso Tov Avdownov, xoüv and räg Yüc Aaßon. 
Hauptſtelle it, de mundi opificio, Pf. I. 90, Mang. I. 
32: gmolv, örı „Endaoev 6 Hsog Avdoumor , xoiv Aaßov 
ERO TS yñße, xal Evsgvonoev sic ro npdonrov aurod nvonv 
konc.“ 'Evaeykorara xal dıa Todrav mmpiornow, öôri dio- 
Ypopa nauusyEIng borl Tod TE vüv nAacsEvrog dvdeW@mov, xal 
roũ xara riv eixöva IE00 yeyovörog nodregov. O ulv yap dıa- 
rAaodelg ijon, aloImtog, uerexgov nowörnrog, &x OWuarog 
zal duyng ovvsorag, dvno ij yuvn gvosı Iuntöc av“ 6 08 
xora tiv eixdve, idle rıc,  ylvoc, j ogppayic, vonzog, 
domparog, oüT Adonv oürs InAv, üpdapros yvosı. Die 
Kluft zwifchen beiden ift, wie man fieht, fehr groß; der 
erfte iſt ydvoc, opgayls, vonrög, lauter Namen, die ſonſt 
bem Logos zufommen. "Er tft gefchlechtlos, als Gattungse 
menſch. Dieß wiederholt Philo in derſelben Schrift, Pf. I. 
50, oben, wo er über ben Spruch, Genes. I. 26: &öosv «al 
$irv Inolnoev aurovg, ſich fo äußert: navs d5 xaluc, TO 
yivog ivdosnwv einov, dulnoıwe Ta Elön, gNoas Agdev 
re xal InAv deönwmoveynoda. Mine zöv dv ukpsı koopnv 
Kaßövrov* Ensıdn va Eoyara rov eldiv dvundoyes To ylvaı. 
Ebenſo im zweiten Buche legis allegoriarum, Pf. I. 4192, 
unten. Bei der Schöpfung habe Gott überall die Gattun- 
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gen vor den Individuen hervorgerufen, fp auch bei dem Men: 
fchen: nporundoag yap röv yerınöv üvdownov dv B TO Ap- 
6 xal ro FiAv ydvog Yaalv sivaı, Dorepov rò kidog Atsp- 
yazeras, rov 'Adan. Man bemerfe, welch auffallenden Ge: 
brauch die Alerandriner von jener Berfchiedenheit in der Ge: 
nefls machten, die man jebt durch die Annahme zweier Ur⸗ 
Funden erflärt! 

Der Idealmenſch wird ferner der himmliſche, der andere 
der irdiiche Adam genannt. So im erften Buche legis al- 
legor., Pf. I. 172, „durch Adam werde, wie der Name 
ſchon andeute, der irbifche Menſch bezeichnet: Gore, örav 
dxoung ’Adau , yıivov al pIapröv eivar vonse, und in der⸗ 
felden Schrift 138, unten: dirra avdodnav yEın° ö ubv 
yap korıv obgavıog dvdoumog, 6 dd ynivoc. O uiv oWv oV- 
odvioßç, Ars xarT sinova HEbv yerovag, PIaprig xal auvd- 
Am yaudovg ovoiag dueroyoc’ 6 dE ynivog, Ex onopadog 
ÜAng, Tv xoüv xexinuer, Endyn. 

Diefer Himmlifche Menfch müßte nun, der Analogie nach, 
von dem Logos felbft unterfchieden werden, da ja jener av- 
$ownog, von Genes. I. 27, nad) dem Ebenbilde gefchaffen 
wurde, fo wie denn auch Die zulcht genaunte Stelle beide, 
den avdewnog ovpavıog und Den Auyog trennt; aber dieß ifl 
nicht immer gefchehen, vielmehr find.beide Begriffe in einan⸗ 
der verfchwommen, wie ſowohl die Ausdrücke oppayig, vonrög 
u; f. w. beweifen, die oben vom himmliſchen Menſchen ges 
braucht werden, als andy der Begriff &vIewnog Ho, den 
wir mit Aöyag gleichbedeutend gefunden haben. Denn woher 
fallte diefe Idee, die bei Philo, den Kabaliiten und felbft bei 
Panlus, dem Apoftel, mchr als einmal wiederfehrt, anders 
entitanden ſeyn, als aus dieſem Urfprunge ? 

Mag nun Philo in den einzelnen angeführten Stellen 
an eine wirkliche Perfon gedacht haben oder nicht, fo iſt im: 
mer dieß gewiß, Daß eine Theologie, die den Logos einmal 
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als eixav Hsov, dann als voüg odpavıog und dvdgwnog Hsov 
darftellte, faft nothwendig auf eine Perfünlichfeit Fommen 
mußte. Doc wir finden noch weit mehr. — Abgeleitet von 
dem Begriffe des Ehenbildes, ift die Jdee des vıog nocròo- 
yovog. Die Welt wird nämlich) als der jüngere, der Logos als 
der ältere Sohn Gottes dargejtellt. So quod Deus sit im- 
mutabilis, Pf. II. 402, oben, Mang. I. 277, Mitte. Leis 
der iſt der Tert dieſer Stelle verborben. Es heißt nämlid): 
Ö xdouog DUrog vEnrepog dog Heoü, ars alodIrög av. Tov 
yüp ngeoßuregov zovrov ovötve sine, vonrög dR äxsivog. 
Ilosoßsiov 8: dEıdoag, nag davrg xarautvew dusvo)gn. 
Mangey Ichlägt, ſtatt ovdiva, löste» vor. Aber dieß ift auch 
nicht gut. Wollte man bei der hergebrachten Lefeart ftchen 
bleiben, jo Fünnte man etwa folgenden Siun darin finden: 
„Den älteren Sohn hat cr in der Schöpfungsgefchichte (von 
diefer ijt nämlich im vorhergehenden die Rede) nirgends aus⸗ 
brücklicd, genannt.“ Im Mebrigen iſt fein Zweifel, daß mit dem 
dıög nesoßurepog der Aöyog gemeint fey; dieß beweist ſowohl 
der Zufammenhaug, ale die Worte nao davro xarausvew 
duevondm. 

Wegen dieſes Berhältniffes zur Welt, das hier unter 
dem Bilde des Älteren Sohnes ausgedrückt wird, heißt ber 
Aöyog unzählige Male nosoßurarog vder nosoßvreoog. Co 
in der oben angeführten Stelle de linguarum confusione, 
Pf. II. 342, Mitte: rodrov yap nosoßurarov dıov 6 Toy öV- 
tov avereı$he nano, 6v Ereowdı nowröyovov wvönace. Ebenfo 
de migratione Abrahami, Pf. IH. 412. Safob habe in dem 
Sprudye, Genes. XXVIL 19: „sxaAsos 10 övonua roũ To- 
nov Ädusivov olxog Fed“ ben Logos gemeint. Tig yap äv 
sin, nAiv 6 Aödyog 6 nosoßurarog rav ylvscıw Aaßdvrav. War 
der Logos einmal Sohn Gottes geworden, fo lag es nahe, 
ihn zum Unterregenten der Welt und zum Führer der himm⸗ 
liſchen Schaaren der Engel zu machen, und lebteres um fo _ 
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mehr, da er ja ſchon nach ſeiner logiſchen Bedeutung die gött⸗ 
lichen Kraͤfte in ſich befaßt. | 

Als Unterregent der Welt erfcheint der Logos in der 
Schrift de agricultura, Pf. III. 26, oben, Mang. I. 308, 
Mitte. Jede Seele, felbft die ganze Welt folle mit dem 
Pſalmiſten (Pf. 23, 1.) Gott bitten, daß er ihr Hirte feyn 
möge. Alyaı nooppeng, 6 tag duvoölas dvaypdıbas „Kv- 
grog nouaiveı ne, xal ovdEv us vorsonos.“ Asylıo xal Exa- 
orog Ev ulpsı TO adro Toüro* rò ydo ToLoürov dona navıl 
yılodEp uelergv dunpenig, To d& dn noup dLapepövruc. 
Kadanse yao wa noluvn yñ xal üUdop xal depa xal müg 
xal oa dv todroıg purd re ad xal &uc, Ta udv Ivnra, rd di 
Hein, Erı dà odpavod gvoıw xal jAlov xal veAıvng nepiddovc, 
xal av dAAav dorkpwv Teonag Te ad xal yopeiag dvapuıo- 
vloug, ög norumv xal Baoıkevc 6 Heoc dysı nara dixnv xal 
vuov, TEOOTNOAUEVOG rov 60F0V aurod Adyov, nooröyorov 
vor, ög rıv Emuuthsiav riißç lepdg ravıng ayling, ola Tıg 
neyarov Baoıldog Unapxog dradtkera. Ebenſo in dem er- 
ften Buche von den Träumen, Pf. V. 108, oben, wo Philo 
Gott fo fprechen läßt: udvog Eornua yo xal mv navrom 
ꝙquor idpvoaumv, rnv arabiav xal dxooulav eig raEıv xal 
xdouov dyayav, xal ro näv Unepeloag, va arneıxI Be- 
Balog ro xparaıg xal Unaex@ uov Aöyp. 

Als doxayyekog und mit einer Reihe anderer merfwür- 
diger Prädifate wird er bargeftellt in einer fehr wichtigen 
Etelle der Schrift, de confusione linguarum, Pf. IM. 
580, Mangey I. 427. oben. Philo nimmt Beranlaf 
fung von den Worten vıol Avdownew aus dem Spruche, 
Genes. XI. 5: xar&ßr 6 xugsog lösiv rnv nöAıy xal ròv mUp- 
yov, ô9 Bnoddunoav ol vıol rar dvdoonav. Natürlidy er: 
Färt er dieß myſtiſch. „Söhne der Menſchen werde in ber 
Schrift der große Haufe genannt, welder der Bielgötterei 
und den Laftern ergeben fey, und mannichfache Zwecke bes 
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Lebens, gleich den Steinen eines Gebäudes, aufthürme. 
Diejenigen dagegen, welche nur Die Tugend zum Ziele ihres 
Lebes erforen haben, und Gott allein dienen, werden in ber 
Schrift nicht vıol rav avIganoy, wie die andern, fondern 
Vol Iso0 genannt.“ 

Nach diefen Worten, fährt Philo fo fort: „Wenn aber 
ein Menſch auch nicht würdig ift, Sohn Gottes genannt zu 
werben, fo beftrebe er fich wenigitens, von bem erftgebornen 
Logos ‚Gottes, von feinem älteften Engel, den Namen zu füh- 
ren, der ein vielnamiger Erzengel iſt; denn er wird Anfang, 
Name Gottes, Logos, der Menſch nad) dem Ehbenbilde, ber 
fehende Israel genannt. Deßwegen habe ich auch kurz zuvor 
die Tugenden der Männer gepriefen, welche bort fagten: 
„Wir find eines Mannes Söhne (Genes. XLII, die Stelle 
ſelbſt ijt bereits angeführt worden). Denn wenn wir auch noch 
nicht fähig geworben find, Kinder Gottes genannt zu werden, fo 
folfen wir doch Söhne feines ewigen Ebenbildes, des Alteiten 
Logos, heißen: xel &v undino ueirre Tuyyarn rig dEiöyoewg 
av Vıöc Heodü npogayopsvecta, onovöuttro xoousicha: 
xard rov Tpwroyovov adrod Aoyov, Tov Kyyelov npEOBUT«TOV, 
cög apyayyekov noAvavvpov Undexovra‘ aal yap day, xal 
bvona Isoü, xal Adyog, al 0 xarT eixöva avdowmnog, xal 
'soöv ’Topganı, noocayopsvera. Ad nponXImw öklyo rpd- 
repov Moœutocu Ta doyag rov pacxövrav örı „Ilavreg daudv 
vol dvog ardoanov.“ Kal yap el unno Ixavol JeoV nai- 
ösc vonlteoIaı yeyövanzy, aA ro rg didlov Elxovog ad- 
tod, Aöyou roü legwrarou‘ Isoü yap sixuv Adyog 6 nP80- 
Böuraroc. 

Zur Erflärurg des Einzelnen nur foviel. Unter den 
verjchiebenen Namen bes Aoyog wird hier doyn angeführt. 
Der Urfprung dieſes Prädifats ift leicht nachzuweifen. Es ift 
aus Genes. L 4. entftanden: à doxi dnoinosv 6 Iaög. Der 
Logos ift, nad unferes Verfaſſers Lehre, das Organ, durch 
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welches Gott die Welt erſchuf. Nun iſt eben Die Summa 
der Schöpfung in dem genannten Verſe enthalten. Die 
alerandrinifche Theofophie nahm das Wörtchen &v für dia, 
und doxn für ein Synonymon des Aöyos. Zwar laffen ſich 
für diefe Eregefe Feine ausdrücdliche Beweigitellen aus Philo 
ziehen, defto mehr aber aus fpäteren Nlerandrinern, die in 
dieſelbe Schule gingen, namentlich) aus den Schriften Des 
alerandrinifchen Clemens. Ein zweiter Beiname des Aoyog 
ift övona Isod. Ohne Zweifel iſt er entflanden aus Exod. 
XXIII. 20. 21, wo Gott zu Serael fpridht: „Siehe ich fende 
meinen Engel vor euch her, damit er euch bewahre auf 
euren Wegen: nodosys osavrg al Elodkovs cqroũ, xal 
un dneldeı aurg, ou yap un Unooreiinral ve. To yap övoud 
nov Loriv din avro. Wir werden weiter unten Gelegenheit 
haben, eine Stelle anzuführen, wo Philo diefen Sprucd, auf 
eine fehr bedeutfame Weife citirt. 

Die andern Beinamen find theils fehon erflärt, wie 
Aöyog noeoßurarog, und 0 xar eixuva dvdpamoc, theils 
find fie aus befannten Stellen bes Pentateudy’s entitanden, 
wie dowv 'Ispand; denn Jehova wird ja hie und da in ben 
Büchern Mofis Israel genannt. 

Was das Ganze betrifft, fo kann man hier nicht wohl 
mehr an eine Perfonification denfen, fondern man ijt ges 
nöchigt, eine wirfliche Perfünfichfeit anzunchmen. Erſtlich 
fprechen hiefür die Ausdrücke doyayysAog, nosoßurarog &y- 
yeAog, 6 xar eixöva avdpwnog, deyn, die in diefem Um⸗ 
fange kaum mehr bildlich genommen werden Fünnen ; zwei⸗ 
tens der fchroffe Gegenfab zwifchen Gott und bem Logos, 
denn was anders foll der feyn, dem man nad Gott in ber 
zweiten Stufe dienen foll, als ebenfalls ein ſelbſtſtaͤndiges 
Weſen? 

Wiederum als doxayyekog aber mit einem wichtigen Re 
beubegriffe, der aus‘ der Idee des deayıspsug abgeleitet ift, 
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kommt der Logos vor In der Schrift, quis rerum divinarum 
haeres sit, Pf. IV. 90, Mang. I. 504. und 502. Aus Ber: 
anlafjung der mehrfad, berührten Zertheilung jener Opfer: 
thiere (Genes. XV. 9. 40.), fagt unfer Berfaffer: „der Menſch 
könne nichts .in gleiche Theile zerlegen, nur Gott. Deßwe⸗ 
gen fey in der Welt überall Gleichheit. Die zwei leichten 
Elemente, Luft und Licht, Halten den zwei fchweren, der Erbe 
und dem Waſſer, das Sleichgewidyt. Die Finfterniß und das 
Licht, Die Zahreszeiten, fo wie die Himmelskreife ſeyen einander 
gleich. Daſſelbe fehe man an den lebendigen Gefchöpfen ; eine 
Hand, ein Fuß entipreche Dem andern. Selbft zwifchen ſchein⸗ 
bar ungleiche Dinge habe Gott, nad) dem Geſetze des Verhaͤlt⸗ 
niffes, Gleichheit gefebt. Das Kleinfte Fönne mit dem Größ« 
ten, eine. Ameiſe mit einem Clephanten, verglichen werden. 
Auch Mofes feiere die Gleichheit ungemein, wie an feinen 
Gefebestafeln, den Opfer-Gebräuchen, ben. Zeiten zu erfehen“ 
(Lev. VI. 20. Exod. XXIV. 6. XXX. 13). Run fährt er, 
diefe Gleichheit au am Logos preifend, fo fort: „Sch bes 
mwundere auch den heiligen Logog, der in athemlofer Eile hin⸗ 
läuft, um ſich in die Mitte zwifchen die Todten und Leben« 
den zu fielen. Denn fogleich, fagt Moſes, hörte die Plage 
auf. Aber das, was unfere Seele ‘quält, verberbt und zer» 
flört, wärde nicht aufgehört haben, hätte nicht der Gottges 
liebte die Heiligen, welche tadellos leben, von den Unheiligen 
gefchieben, die in Wahrheit ſchon geitorben find. Denn Durch 
fortgeſetzten Verkehr mit ben Kranfen, erben: oft aud) ganz 
Geſunde, ihre Seuche und müffen fterben. Dieß wurde nun 
unmöglid) durch den mächtigen, zwifchen beiden anfgeführten. 
Damm, welder die Angriffe der Schlechten auf die Guten 
abhält. Noch mehr aber ftanne ich, wenn ich in den heili⸗ 
gen Schriften .lefe: „Eine Wolle trat in die Mitte, zwifchen 
das ägyptiſche Heer und Israel.“ So Fonnte das fleifchlich 
gefinnte und versuchte Gefchleht die Kinder Gottes nicht 
Shilo. 1. Abthi. 18 
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mehr verfolgen; denn ſie trennte der Schild und Hort der 
Guten, der Schrecken der Verdammten, die Wolke nämlich. 
Tugendhaften Seelen träufelt dieſe eine Weisheit ein, Die 
über alles Wehe erhaben iſt; dagegen über Schlechte und Der 
Weisheit Untheilhaftige, fendet fie Strafen aus, wie Waffer: 
fluthen. Dem Erzeigel aber und Alteflen Logos hat ber 
Allvater das hohe Vorrecht verlichen, daß er, in der Mitte 
zwiichen Gott .und den Menſchen ftehend, bie Kreatur vom 
Schöpfer ſcheide. Er iſt Bersreter Des ewig fündigenden Men 
fchengefchlechts bei dem Invergänglichen, und der Gefandte des 
Herrichers an die Unterthanen. Er freut ſich auch dieſes 
Ehrenamtes, und ruft voll Gefühl feiner Würbe aus: „Mit 
ten ftand ich zwifchen bem Herrn und Euch«“ Cefr. Numer. 
XVI. 48). Dem er it weder unerzeugt, wie Gott, noch 
erfchaffen, wie wir, ſondern ein Mittelweſen; für beide ein 
Unterpfand: für den Erzeuger bafür, Daß das ganze Geſchlecht 
nicht wieder abfalle und die Zügel von fich werfe Anſpie⸗ 
fung auf die Sündfiuth. Ich leſe nämlich dymıdoa flatt 
egyaricaı),. für die Kreatur, daß der Alterbarmer fein. eigenes 
Werk nicht mehr vernichten werde. Denn (fo führt ihn Phito 
rebend win), „ich werde Frieden verfändigen der. Kreatur von 
dem Gotte, der den Krieg nicht duldet und ewigen Frieden 
wahret.“ — Geben wir den griechiichen Tert her, ſoweit er 
befonders wichtig iſt: 7@ 68 doxayril@ xal nesoßvraro .Ao- 
Yo dwpeav dEaiesrov Edwxev 6 ta dAm yerııioag narne, Iva 
ue3ögıog ords TO Yevöuzvov dsaxpivn rooũ nenomaörog. O 
d avrög intrng uEv darı Tod Hentoö xmpuivovtog del. noög 
16 &ydaprov, nosoßevrng d& Toü ysuövog ÖöG TO Unnxoor. 
"Ayaıksraı dt ini vi Öwpet, xal oeuwuvonevog adrıv exdın- 
yeiraı pdorov, „Kal dyb &ormxew dvd ydaov xuplov xal 
Judy,“ oüre dyivvnrog og Ö Beög dv, oürs yevuırög g 
Öusis, AAAd udoog Tv äxgmv, duporkporg Öunesiav* nad 
nbv 75 Qursvoavrı, noög nlorw tod un odınav dpmiacaı 
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nord xal dmoosivas ro yivog, droaular durl wiouov BAdus- 
vor’ napd 5 ro gut, neüg susimoriav Tod imors röv 
ige Osov neqidein vo ideov Epyov. „Eyo yap dmxnpvxev- 
con ra eipmwaia yerdası naga x00 nadaıgeiv noAskovg &y- 
vwxöTog , elonvogvAaxog asl HEov.“ 

Zur Erflärung des Einzelnen dieß. Der Mittelbegriff, 
der diefen Sat mit dem Borbergehenden verbindet, iſt ulaog 
und uboov Bordva. Vorher ift von ber iodrng iu ber Welt, 


in ben Gefehen Mofis, nun vou ber Gleichheit in den Wir 


fungen bes Asyog die Rebe. Diefe: Beziehung wird Dreimal 
wiederholt. Das erfle Mal unter dem Namen iepag. Adyog — 
Savudko xal rov uerd onovdjg dnvevorl Bonuövra avvrd- 
verg Isoov Adyev, va ori nloog Tov redunadror xal. vov 
tuwroov. Die Stelle ift, wie bekannt, aus Namen. XVL 48. 
„Maron trat mit ber heiligen Feuerpfanne unter bed Empörte 
Bolt, um es zu fühnen; ba ward der Plage gewehret.“ Wei⸗ 
ter oben haben mir eine ganz verſchiedene Anwedung Diefev 
Stelle gefunden, wo fle auf Die nooxöntorreg bezogen wurde. 
Ebenfaits iſt fchen-fräher der Grund angegeben. warden, wars 
um Aaron mit dem Logos verglichen werben kann; da er naͤm⸗ 
lich Der Mund oder die Rede Mofis ift, fo war bie Uebertra⸗ 
gung leicht. Indeſſen Fünnte man zweifeln, ob unter biefem 
Aöyag ispdg ber eigentliche göttlidye Auyog gemeint ſey, Denn 
er- jcheint der Wolfe nnd dem. deydyyskag, bie nachher ge« 
nannt werben, an Wärde nachgefeht zu ſeyn; doch anderer. 
jeits find.bie Präbifate, obgleich bei erſterem weniger glaͤn⸗ 
zend, am Gnbe biefelben;: cr iſt ein Mittelmeien nah Waͤche 
ter der Tugend, Mächer des Böfes mie Die ardern. Und end⸗ 
lich, für was ſollte er gehalten werben, wenn ee niet ber 
überafl gepriefeste göttliche Logos iſt? | 

Die zweite loöorng in den Wirkungen des Logos Srlsat 
unfer Verfaſſer mit dem Sprache Bxod. XIV. 20: glonı- 
3. 6 otvaog riſg vsgiane and. low rag nageuBarng Tv 
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Alyunılov „al Ava udoov rag napeußoAjc Topanı. Weber 
Diefe Wolfenfäule Außert er fich in dem erften Buche de vita 
Mosis, Mang. II. 107, oben, fo: reodorıov d8 gacı ayı- 
Bivas xer Exeivov rv yobvov, 'ueyalovornua TG YUoemc, 
5 undsig no uöuvnraı naAaı yeyovog. Nepan Yyap eig Eu- 
usyEIn xlova Oynuanodeioe nooye rijßçj nAmPVog, ‚nuloag 
piv NAsoeıdöc nAdunovoa plyyoc, vurtop 8 YAoyosldlc, Uno 
zod mw) nAateodar xark iv nopsiav, AAN dnkavsorarn 
EneoIaı nyeuovig ig b8od. Taya ubvroı xal Tan Undp- 
yav tig Tv Tod usydAov BaoıAdog, dyavyıg üyyskog, dyxa- 
reiAmpubvog TH veplAn Nponyirop, öv ob Sec 'oduarog dp- 
Haluoig öpdodar. Er hält alfo die Säule für Das Gewand 
emes Engels, und zwar eines folchen, den tterbliche Augen 
nicht fehen durften. Vergleicht man hiemit eine. Stelle aus 
bem Buche der Weisheit, deffen Berfaffer, wie ſchon bemerkt 
wurde, in diefelbe Schule mit Philo gehört, nämlich. cap. X. 
17: antdaxev (N oopla) 6oloıg uLCHoV xunıw auray, Wän- 
ynosv adrovg dv Odn Javuaora, xul Eykusro undrolg eig ox8- 
mw jutoag al eis PAöya dorosv riv vioxra, ſo hat man 
guten Grund zur Bermuthung, Daß Philo in der Wolfe den 
Logos gefunden habe. Diefe Bermuthung wird vetändig Durd) 
unfere Stelle beftätigt. Erſtlich wird hier die Wolfe ganz 
als vopla Ieov dargeſtellt, fie träufelt tugendhaften Seelen 
Weisheit ein, und beſtraft die Laiterhaften. Dieß find auch ſonſt 
bie Praͤdikate der göttlichen gopla. Sie ift aber auch, wie 
es fich erwarten ließ, eins mit dem Loans. Nur deßhalb, 
weit beide letztere Namen einer Sache ſind, führt Philo in 
ben Morten fort: co dd.dexayyiip xal npsoßurdtw Adyo 
Sopeav &Ealosrov Edonsv 6 nerne. Die vopla, die er uns 
ter dem Bilde der Wolfe pries, hatte. ihm auf db Den gleihbe- 
deutenden Begriff Logos geleitet. 

Die dritte doörng: wird mit der Stelle Deüteron V. 5 


belegt, wo Moſes won fich ſelbſt ſagt: „Ich ſtand zu derſel⸗ 
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bigen Zeit zwiſchen dem Herrn und Euch, daß ich Euch an⸗ 
ſagte des Herrn Wort; denn ihr fürchtetet euch vor dem 


Teuer (bei der Verfündigung bes Geſetzes), und ginget nicht 
auf ben Berg.“ 


⸗ 


Moſes war in ſo hohem Sinne Prophet, daß ſeine Worte | 


als ein Vorbild auf den Logos betrachtet, und na in ben 
Deund gelegt werden Fonnten. 

Diefer Spruch wird ebeufalls in der oben — Stelle, 
aus dem’ zweiten Buche von den Träumen, auf die Tugendkraft 
im Deenfchen bezogen, aber auf eine andere Weife: dort wird 
ber Begriff ueIopsov doravaı auf Das Wefen des Tugenbhafs 
haften bejchränft und. fo gedeutet: der Weife ſtehe, feiner Nas 
tur nach, in der -Mitte zwifchen Gott. und den Dienfchen ; hier 
aber wird er auf die Wirfungsart. des Logos, auf fein Mitt⸗ 
leramt bezogen und behauptet: der Erzengel ſtehe in der Mitte 
zwifchen Gott und den Munfchen, weil er die Menſchen bei 
Gott, und Gott bei den Sterblichen vertrete, | 

Sch glaube nicht, daß es irgend Jemand beifallen werbe, 
in ber, vorliegenden Stelle eine bloße Perfonification ber 


Weisheit, der Tugendfraft in ben Seelen, oder der Weltver⸗ 


nunft, zu finden. Denn wie ließe fich dieß mit den Worten 
reimen? Außerdem bedenfe man, daß Philg auf Feine Weife 
Durch den Tert gezwungen war, eine fo auffallende Meinung 
auszufprechen. Er pries vorber.die Gleichheit. in jeder Be⸗ 
ziehung, und preist fie auch in den Wirfungen des Logos 
mit Anwendung des Spruches Deuter. V.5. Wie leicht und 
natürlich morhte er nun dieſen Worten diefelbe Deutung ges 
ben, die er ihnen im zweiten Buche de somnils beilegt ? Statt 
befien zieht er die eigenthämliche, dem Texte fpgar on 
Idee des Mittlerd, des Schutzengels, herein. 


Noch auffallender und eigenthümlicher kommt ber Aöyoc 


ixseng wieder vor in dem dritten Buche de vita Mosis, 


Mang. II. 155, Mitte, Philo fpricht Hier von der Kleidung: 
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des Hohenprieſters. Die ganze Welt jey davan abgebildet: 
Die vier Glemente, ber Thierfreis, endlich auch der Logos, 
und zwar dieſer durch den geheimnißvollen Amtsſchild Aoysiov 
genannt. Denn, fährt unfer Verfaſſer fort, ed war noth 
wendig, daß ber Huhepriefter, wenn er dem Herrn. Der Welt 
fein Opfer heiligt, den reinen, vollfommuen Sohn Gottes, 
als Beiſtand (napaxinsog), mit fid) bringe, um Vergebung der 
Sünden und Verleihung Aberfchtwenglicher Gnadengaben aus: 
zuwirfen: souroy Toy rednov (efr. Exod. XXVIN.) 0 deyxie- 
oſoᷣg Staxoaundslg oriAAsraı noög rag lepovoylac, W örav 
eicin rag narplavg edydg Ts xai Ivolag noınoöusvog, ovv- 
siokoynraı näc 6 xoouog adra, di av Enıpiperas miunud- 
rav, depog rov nodrjon, Udarog röv Goloxov, yñß TO Avdı- 
‚ vöy, nvoög rd ndxxıvar, odpavod iv Anwulde, al zur ei- 
dog roiw Övoiv Nuiopaıploıv, tovg Enl ray anponlav oua- 
gaydoug nepıpepeig, dP av xad? FIxdrepov yAvpal EE Toü 
Coopopov, roᷣg Ent zer arkovem dudene Aldovg dx Tor 
xcertè TETFOERE OroLXoUg, TOD ovvixovrog xal Brosxovvrog A0- 
you TO oyunav, ro Aöyıor. ’Avaysatov yap iv row iepmud- 
vov to Tod xdouov Tarpl napaxantp yorosaus rTeAsıordro 
riv des ÖLc, npOG T8 Auvnorsiav duaprnudtov al %Xo- 
onyiav dpFovardrov — 

Kann nun dieſer dıoc Heod etwas anders ſeyn, als das 
große Mittelweſen, der Fürſt der Engel, der Sohn Gottes? 
. Die eigene Tugendfraft oder das Sewiffen des Hohenprieſters 
kann nicht gemeint feyn; denn dieſes trägt er ja in fid), und 
bringt es alfo nothwendig mit und nicht als äußere Zugabe. 
Eheufowenig die Weltfeele; denn wie follte auf diefe der Be⸗ 
griff ixseng, napdainrog paffen? Man-muß alfo an ein 
felbftitändiges Weſen denken. Andererſeits wird Jedermann 
zugeſtehen, daß Philo dieſe auffallende Begriffe nimmermehr 
ſo ſchlechtweg und ohne alle Vertheidigung oder Vorbereitung 
auf den Logos übergetragen hätte, wenn fie ſich nicht ſchon 


— 279 — 


in dem Bewußtfeyn ber Zeitgenoffen vorfanden. Sit dieß 
wahr, fo werben wir auch in unferer Etelle bie einzig ridy- 
tige Erflärung finden zu Joh. XIV. 16: xl 2yW koorjoo 
zöv narioa, xal dAAov napdxinrov Bdası Univ, Iva uslvy 
us? vᷣucov sic Tov dev, und I. Joh. II. A: kav tus. duap- 
77, napaxirnroy Syousv noös röv naripa. Die Worte na- 
painderrog und Adyog waren in ber alerandrinifchen Theofophie 
Wechſelbegriffe. Hieranf weist ia Der erflgenannten Stelle 
der Ausdruck Addov hin, er zeigt, daß Chriſtus, unferem 
Evangeliften der fleifchgewordene AöJog , —* der erſte und 
eigeutlichite napanınrog ill. 

Wir finden alfo bei Philo den Adyoc, als perſönlichen 
Mittler, als Ixtrng und naocxAnroc. . Der Urfprung Diejer 
Idee läßt ſich leicht nachweiſen. Sie iſt abgeleitet aus dem 
Begriffe des Hohenprieſters, dieſer iſt vorzugsweiſe Mittler 
zwiſchen Israel und Jehovah. Philo äußert ſich im zweiten 
Buche de monarchia, Mang. II. 230, unten, ſo über ſein 
Amt: Bovkereı corov ô vonog welfovog nsuopdodaı YÜ- 
vos 7 nat dvdownov, dyyuriow neocıbvra rijß Yeiag, HE- 
Hooıow, el dei TO. aAndEc Abyeıw, dupoiv, va da ueoov. 
tivög üvrdponoı dv Adoxarra, Ysov, Hoc de TAG xaoırag 
drdewnog Unodıaxövp Tivi yosusvog doiyy xal Xopnyi- 
Eine Zeit, die fo vom irdifchen Hohenpriefter dachte, hatte. 
nur einen Fleinen Schritt zu jener Nebertragung. 

Bei der hohen gefchichtlichen Wichtigfeit diefer Idee ei⸗ 
nes perfönlichen Mittlers, haften wir es für unfere Pflicht, 
andere Stellen unferes Berfaffers anzuführen, Die vorzugs⸗ 
weife Dagegen zu jtreiten fcheinen, damit bie Sache von allen 
Seiten beleuchtet werde. Die erſte wurde ſchon oben ange 
führt, cfr. de vietimis, Mang. Il. 247, unten; „Wenn ciu 
Menſch über auvertrantes Gut, oder über begangenen Rand, 
ober einen verhehlten Fund einen Meineid gefchworen,ı aber 
von feinem Gewiſſen geplagt, eingeftanden habe, fu dürfe man. 


/ 


— 2890 — 


ihm, nach dem mofaifchen Rechte, Verzeihung angebeihen lafs 
fen, unter folgenden Bedingungen: Borerft müſſe er das Ges 
raubte, oder trügerifch Entzugene, nebft einem Yünftheile des 
MWerthes zur. Entichädigung an den Beraubten zurüdgeben. 
Wenn dieß gefchehen fey, führt Philo fort: „irco, pralv 
kera Taüre sig zo ispov alzmodusvog üyeoıw, av HEnuaprer, 
dnayöusvog napdxantov od usuntov, töv xara yuynv EAeyyov, 
ög dvıarou ovupopäg auröv dopvoaro.“ Das Wort EAsyxog 
bedeutet hier, wie fowohl fein fonftiger Gebraudy, als Der 
Zufammenhang beweist, Gewiffen. Man Fönnte nun fagen, 
wenn hier das Wort napaxınrog fo tropifch als Beiſatz zum 
Gewiffen gebraucht wird, fo Fünnte es auch oben eine ähn- 
liche Bedeutung haben. Aber mit weit mehr Recht läßt ſich 
ber Sat umkehren und jagen: Logos war in der alerandrinis 
fchen Theofophie jo innig mit den beiden Begriffen EXeyxog und 
ovvssdoc verfchwiftert, daß unfer Berfaffer leicht Darauf verfal- 
len Fonnte, auch ein fonfligeg, nur auf den perfünlichen Logos 
paffendes Prädifat auf beide lebteren Begriffe überzutragen, 
and dieß möchte wohl richtiger feyn, theilg weil das Wort 
napaxınrog eben Fein natürliches Prädikat des Gewiffens -ift, 
und alfo nur, durch andere Borftellungen vermittelt, darauf 
angewandt werden Fonnte, theils weil es in der Bedeutung 
Gewiſſen, in der obigen Stelle, wie wir gezeigt haben, Feis 
nen vernünftigen Sinn gibt. 

Die zweite Stelle ſteht in ber Schrift, de migratione 
Abrahami, Pf. III. 466, Mang. I. A55. Philo erffärt hier 
den Seegen Abraham’s (Genes. XII. 3.): &v cool evAoynd7- 
covraı ndocı ai.gpuial zig yic nicht meſſianiſch, fondern 
natürlicy auf folgende Weile: „Es iſt befannt, daß ſchon 
ganze Städte, Länder und Nationen wegen ber Weisheit und 
Zugend eines Mannes großes Glück erfahren haben, befon- 
bers wenn ein folcher Frommer mit großer Gewalt. von Gott 


Ausgerüſtet ifl. Denn in Wahrheit ift der Gerechte die Stüge 
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des Menſchengeſchlechts. Was er fetbft befist, gibt er reich 
lich den Nothleidenben, was er nicht hat, darum bittet er 
den überreichen Gott. Diefer öffnet dann feine himmliſchen 
Schähe und läßt feine Gnadengaben herabftrömen, fo daß 
alte irdifhen Behälter davon überfüllt werden. Dieſe Gna⸗ 
den verleiht er, die Bitten feines Hülfe flehenden Logos er- 
hörend. Darum heißt es (Nam. XIV. .20.) auf das Flehen 
des Moſes: „Ich bin ihnen gnädig nach deinem Worte,“ ein 
YAuefprud) , der dem andern: „in bie ſollen alle Geſchlechter 
ber Erde gefeguet werben,“ gleichbebeutend iſt. Tuüra 53 row 
Ixtenv davrod Adyov our dnoorogagyelg sinds dmpsiodas. Abe 
yercı yap drtomdı, MwÜolug inersucavrog „IAewog avroig 
elut xark TO Bnuacov“ toüro dd ag Eoınev loodwayısi 1a: 
„evevloyndnoovrai iv col ndoa ai gvial rijç yac“ Es 
it Hier ungewiß, vb ber. indrng Adyoc von Moſes felbit uns 
terfchieden wird, fo daß der Sinn der wäre: Gott fchenft 
jene Gaben wegen der Bitten feines Logos, der die Anlies 
gen Mofis vor feinen Thron bringt, under ob Moſes feldft 
ber Asyog Ixtrng iſt. Sollte aber auch Iehteres ber Fall 
ſeyn, fo konnte Moſes, bei der Zweideutigkeit des Ausbrudes 
Logos, wohl das flehende Wort Jehova's genannt werden, 
da er ja fonft immer die Bitten des Volfes vor Gott bringt; 
und diefe Stelle beweist dann nichts gegen die euuhe 
Erflärung der obigen. 

Die dritte Stelle ift entnommen —* der — de 
execrationibus, Mang. ll. 436, oben. Philo fpricht hier von 
den meffianifchen Hoffnungen feines Volkes. Sie werden 
einft zurückkehren aus. der Serftreuung, von einer göttlichen 
Geſtalt geführt. Diefe Gnade werde ihnen zu Theil, weil 
fie drei Fürfpreher (napaxınzoı) bei dem Vater im Himmel 
haben. Erftlich, Die Güte und Liebe des Vaters felbft, der 
lieber Gnade übt, als Strenge; zweitens die Heiligfeit der 
Patriarchen, deren Seelen, vom Leibe entbunden, reinen und 
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ungetrübten Gottesdienſt ausüben, und nicht ohne &rhörung 
für ihre Söhne und Töchter flehen; brittens, ihre eigenen 
Fortichritte in ber Tugend, und dieſe werben Die mächtigfte 
Sürfprache bei Gott führen — Wir werden fpüter su dieſe 
Worte zuruͤckkommen. 

Nach diefer Stelle kann man nun mit allem Rechte ſa⸗ 
gen: hätte ſich Philo einen wirklichen perſönlichen Fürſpre⸗ 
cher unter dem Aoyog napaxincoc gedacht, und nicht vielmehr 
ein Bild für die genannten drei Ideen zufammen, oder eine 
derfelden affein, fo würde er ihn gewiß bier, wo Alles ihn 
dazu aufforderte, nicht mit Stifffchmeigen übergangen haben. 
Allerdings it diefer Einwurf fehr flarf. Aber man kann doch 
dagegen fagen: Philo gehört nicht zu den folgerichtigen Den: 
Fern, bald fpricht er (der Volkstheologie folgend), von einen 
perfönlichen nagaxdnrog, bald gefällt er fid, darin, dieſe Sdee 
in Schatten zu fleden und in Verſtandesbegriffe aufzulöfen, 
wie hier. Died kann man fagen, wenn man annimmt, Daß 
er jene dreifache Eintheilung wirklich flatt des fonfligen Lo⸗ 
908 hingeftellt habe. Wir werden aber weiter unten Gelegen⸗ 
heit finden, eine andere weit wahrſcheinlichere Erflärung zu 
geben, welche die Perfünlichfeit Des großen Vertreters auf 
befriedigende Weife rettet. 

Doch wenn auch Alles, was wir feither beigebracht Haben, 
nichts für einen perfünlichen Logos beweifen würde, ſo haben 
wir noch einige Stellen übrig, vor denen jeder Widerſpruch 
verflummen muß. Im erflen. Buche de vita Mosis, Mang. 
IT. 94, Mitte, erzählt unfer Verfaſſer die Gefchichte vom 
brennenden Dornbuſche, auf folgende Weife: „Als Moſes einit 
feite Hcerde an einem wohlbewäfferten und grasreichen Orte 
weibdete, fah er in einem Fleinen Gehölze eine eritaunliche Er: 
ſcheinung. Es ftand ein Bufch daſelbſt, ein dornigtes, ſchwaches 
Gewaͤchs. Dieſer loderte plötzlich auf, ohne daß ihn Jemand 
angezündet hatte, und obgleich die Flamme von der Wurzel 
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bis zur Spitze emporfchlug, blieb er unverfehrt, als wäre er 
von fenerfeftem Stoffe. Mitten in Der Flamme .zeigte ſich 
eine wunberfhöne, nichts irdifchem zu vergleichende Geitalt, 
ein ‚göttliches Gebilde, Das helles Licht ausitrahfte. . Man 
möchte es wohl am beften für. das Ebenbild Gottes halten; 
doch mag es Engel genannt werden, weil es die Zukunft vers 
Fündete, zwar ohne Worte, aber um fo Elarer, burch den An⸗ 
blid, den es darbot. Denn ber Buſch war ein Symbol ber 
Bedräcten, Das Feuer der Bevrüder. Daß ber Buſch nicht 
verbrannte, war ein Zeichen, daß bie Unterdrüdten nicht un⸗ 
tergehen werden. Der Engel endlich bedeutete Die göttliche 
Borfehung, welche das Schredlichfte, wider alles Erwarten 
ber Menfchen, in vieler Ruhe zu einem erträglicher Ende 
führe: xara 83 om rw YAöya uoppn rig Tv nepızalle- 
Orden rov Öpariv dupsong obdevi, Heosıdloraron äyadın, 
Pög adyosıdiorepov Tod nupög dnaoredntovon, Tv dv.Tig 
Unerdnnoev eixöve roõũ Örrog elvaı. Kaislodgo db üyyskog, 
örı oxedöv va ullkovr@ yerncscdaı dumyyeäksro, roavorsog 
Yavijg Hovxig dia ic usyakovorn$eiong Öbsoc, Zuußokov 
ydo 6 niv xadusvoc Baroc vov ddıxovulvan* zo dè glıdyov 
nög rov Adınouvrov. TO d8 un xuraxulsndaı To xauöpısvov 
tod un gYaprveodar noödc rov IniriFsndvov Todg ddsxov- 
ulvovg, GA roĩç uèv ünpartov xal dvapeAn yarlosırdar 
rw Emideoıw, toig 58 vv Emßovimm agnuov. O 88 «iyye- 
Aog noovolag tig dx Ieod, rd. Alav Yoßspk napd rdg eindv- 
rov Anldag xare nallıv Hovyiav dEswuapitovroc. Ira Urs 
terte (Eixod. II. 2.) heißt es: öy9n 84 aurs dyyelog xv- 
olov. Es war aljo nach dem Pentateuch ein wirklider En- 
gel. Um fe auffallender ift die Wendung, die unfer. !Berfaf 
fer nimmt, und man fieht aus den Worten: „iv dv trug Une- 
ronnoev, eindvo, tod Övros silver,“ daß er die Geftalit wirk⸗ 
fich für das Ebenbild Hielt, und den Namen u bloß 
‚xaraypnorısag gelten laſſen will. 
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Wir haben nun hier ein unwiderſprechliches Beiſpiel von 
perfönficher Wirkſamkeit des Logos. Denn nirgends in den 
Schriften Philo’s wird etwas anderes als der Logos, .sixsw 
HIsod genannt, und es kann auch hier nichts anderes gemeint 
feyn, als diefer. Denn dieſe sixov Heodv erſcheint ja höher 
als ein Engel. Was follte nun über den Engeln. ftehen, als 
der doyayys).og, nesoßureros Adyag, die sinuv Heoü? Ye 
beresjeits verbietet der Zufammenhang, am eine Perfonificae 
tion zu denken. Wie thöricht, ja unfinnig wäre der Gab: 
dem Mofes erfchien im Feuerbuſche eine wunderbare Geitalt, 
welche man für die Vernunft Gottes halten möchte! 

Es ift alfo ausgemacht, daß der Logos, nad unferes 
Verfaſſers Anficht, in fichtbarer Geſtalt erfcheinen Fonnte; 
folglich mußte er ihn auch als ein individuelles Leben den» 
fen. Hinwiederum ift diefe.Stelle ein Beweis, daß unfere 
obige Erklärung, zufolge dee wir, in jenem Ausfpruche üben» 
die Wolfenfänle, ein perfünliches Weſen angedeutet fanden, 
richtig ift. Denn wenn Philo in dem Dornhufche ein indie 
viduelles Wirfen fah, fo läßt fi) zum Boraus erwarten, Daß 
er dieſelbe Anſicht auch von jener Wunderwolfe hatte, da ja 
bie ganze Geſchichte Mofis als ein Ganzes von göttlichen 
Wirkungen betrachtet wurde, und Die Führung durch Die Wolfe 
gewiß: jo merkwürdig ift, ale die Erfcheinung im Dornbufche, 

(Fine eben fo ftarfe Stelle derfelben Art findet ſich im 
einem der Fragmente, bas uns Eufebius im fiebenten Buche 
feiner. praeparat. evangelicae, im 413. Capitel, aufbewahrt hat. 
Es ift genommen aus cinem verlornen Buche de quaestio- 
nibus et solutionibus, und lautet fo: da Ti, ac sel Eräpov 
Heoü gmoı ro, „ev sindmı Heod dnoinoa rov dvdewnov,“ 
dAX ovyi v5 dauroü; Tlayaalog gl 00pag Tovrl xexon- 
ou@öntcı. Oynröv yap odötv ansıxosodnjva, nE0G TOV dya- 
retro xal nariow rov ÖAav dduvaro, dAAu noög röv Ösvrs- 
eov Stòi, ög dprıw dxelvov Adyoc. "Eds yap ron Aoyınöv dv 
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dvdecsnov yuxh rünov Uno Helov Aoyov yapaydivaı * äneiön 
6 noö roü Adyov Heög xoslooov doriv 7 näae Aoyız gU- 
org” ro dd Undo röv Aoyov, dv ri Beilrlory Kal vıwı dbaı- 
elta .azadsorarı dig, oddlv Ilug Tv yerııcov dEouoodc- 
Har. Eine Theologie, die vom Logos den Ausdrud devrepog 
Heoc braucht, mußte ihn für ein perfünliches MWefen halten. 
Zum ‚zweiten Male, obwohl weniger ſicher, kommt dieſes 
Wort vor im dritten Buche legis allegoriarum, Pf. I. 364, 
Mang. I. 428, unten. Philo fagt hier über den Spruch, 
Genes. XXIII. 16: xar Zuavroü Suocaa, Abytı xöpıoc, Gott 
allein Fönne bei fich ſchwoͤren, weil nur er allein fich kenne. 
Deßwegen find Diejenigen gottlos, welche bei: Dem Herrn 
fchwören; denn: sixorog yap ovdclg öyyuaı xarT avrod, ön 
ye 00 nepl riiçmpvoog adrod dayyavaı Övvazgı, AA dyü- 
zntov, div roũ Övöparog aurod duyndüuev, Önsp Tv, Tod 
doumuiog Adyov. Oöros yap rusv rar dralov dv ein Jeoc, 
row dà oopar xal reltiov, 0 nowrog. Kol Mouoñ; när- 
zos vıv unsoßoArw Javıdoag ToUü aysvyırov, gmolv, „Kal 
9 övöonarı adrod Öufj,“ adyi aurd. Ixavov yap ro yar- 
mo morovedcı, xa) paprvosicdhe, Adyp Iely. Das Wort 
nertog kann nicht für dxeivoc genommen werden, weil dieß 
dem bhellenifchen Sprachgebrauche zumiber wäre; . folglich hat 
es feine gewöhnliche Bedeutung, und der Logos iſt alſo, Fraft 
bes Segenfabes, der zweite Gott. Ueber den, Ausdruck ira 
Hsob haben wir oben das Röthige bemerft;.:aufı den andere, 
„Spunveug,“ werden mir weiter unten zu fprechen .Inmmen. -. 

Run haben wir noch eine Stelle anzuführen, bie unſere 
Anſicht vollfommen beftätigt,. und einen tiefen Blick in bie 
Anficht Philo's werfen läßt, Sie fieht in dem erften Buche 
von den Träumen, und wurde fchon ‚früher theilweiſe ange⸗ 
führt. efr. Pf. V. 106, Mang. J. 656.. Philo fagt 102, 
gegen unten, über die Stelle, Genes. XXXI. 43, wo Gott 
su Jakob im Traume ſpricht: äye ein 6 Hadg, 6 6yYeig vos 
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dv roͤnco 9800: „man muſſe dieſe Worte aufmerkſam betrach⸗ 
ten. Es ſcheine, dem erſten Anblicke nad), als ob es zwei 
Götter gebe, „ich bin der Gott der die cerfchien,“ nicht an 
meiner Stelle, „fondern an der Stelle Gottes,“ ala wenn ein 
anderer gemeint wäre. Das Raͤthſel löfe fih jo: In Wahr- 
heit gibt ed nur einen Gott, nur uneigentlid (dv xaraypıj- 
os) mehrere. Deßhalb bezeichne die heilige Schrift den 
wahren Gott: Durch Den Artikel, denn er heiße ö Roͤc, wäh. 
rend der andere, ber ed nur dem Namen nad) fey, den Ar⸗ 
tifel nicht befomme, benn es heiße: ö ögdelg co dv ring 
„od Tod HEow,k AAN wur uövor „Fed.“ Inter biefem letz⸗ 
teren fey der Alteite Logos Gottes zu verfichen. Denn die 
heilige Schrift bekümmere fich mehr nm die Sachen als um 
Namen, da ja ohnedieß Gott gar Fein Mame zukomme, weis 
wegen auch (Exod. IH, 44.) dem Moſes auf die Frage, ob 
Gott einen Namen habe, ‚bie Antwort zu Theil, werde: oͤy⸗ 
ein 6 @v,-bdamit- er wenigſtens die Exiſtenz deſſen erfahre, 
deß inneres und eigenftens. Weſen er, ale Meuſch, als cin 
Geſchopf, das Gott ferne iſt, wicht begreifen Fünne.“ : Nun 
folgt die Stelle, Die wir. ſchon weitere oben, im Gapitel von 
den Kräften, angeführt: Haben. — „Den Fürperisfen, zn feis 
nem Dienfte auserkornen Seelen ; erfcheint ee. wahrſcheinlich 
ſo⸗, wie er ift, und fpricht mit ihnen wie ein Freund mit 
Freundon jiden‘ Seelen -aber, die in Leiber gebunden find, in 
Ongelögefält; nicht. als ob er feine Rasur veränderte, deun 
er HM unwandelbar, fondern, indem er ihnen cine verſchieden⸗ 
artige Geſtaltevorhalt, fo daß fie ‚fein Ebenbitd nicht für eine 
Nachahmung,ſondern fir das Urbild, für ihn ſelbſt, Halten.“ 

Seite 106 führt er fo fort: „Was wundern wir: ung 
noch, wenn Gott zum Wohle der Hülfebedarftigen oft in 
Engeld=, oft aud in Menfbengeftalt erfcheint. Wenn «8 
daher Heißt; ich bin der ‚Gott, der dir an Gottes Statt er: 
fchien, fo iſt dieß fo gu verſtehen, daß er fih nur Dem Scheine 
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nach in Engelsgeſtalt zeigte, naͤmlich zur Belehrung derer, 
welche den wahren Gott nicht ſchauen können, in Wahrheit 
aber ſich nicht verwandelte. Denn wie diejenigen, welche die 
Sonne ſelbſt nicht anſehen können, ihr Abbild im Waſſer für 
fie ſelbſt halten, oder den Schimmer um den Mond für den 
Mond felbft, fo fehen Die Menfchen das Ebenbild Gottes, feinen 
Engel, Logos, für ihn ſelbſt an. Sieheit on nicht, wie Hagar, das 
Bild der niederen Wiffenfchaften, zu dem Engel ſpricht: „Du 
biit der Gott, der mich heimfucht“ (Genes. XVI. 13.), denn 
fie war nicht fähig, die Ältefte Urſache der Dinge felbit zu 
fhauen, da fie Agyptifchen Gefchlechtes if. Bei Safob war 
es fchon anders, Gein Geift fing an, weifer zn werden, und 
einen Begriff vom vberften Führer ber himmliſchen Kräfte 
zu befommen. Deßwegen fpricht Gott zu ihm (Genes. XXXI. 
13.): „Sch bin Gott der Herr, deſſen Ebenbild du vorhin 
für mich ſelbſt anfahft“ n. w. TI oöv irn Iuvualouem, el 
dyyöloıs, ondre al dvdpWroc, dvexd. che Tv Ösontvam 
Iruxovplag dnsıxdkerar; "Ngre örav 9, „Era si 6 Beog; 
6 öpdeig vor 39 rdno Heod,* roür .Imonrdos, Örı tiv dp 
ovu ronov inlöyxe, -ösa vo doxtiv, od ueraßakor, no0g 
rw Tod Hann Öuvapkvov ron. And Yebv Iisiv oypalkıav. 
Kagdneo Ydo- tim Evgdrov abynw „ og 'NAov, 'vi.un.Övva- 
nevos rov 'Asov' anröv Idslv docer, xal rägnsel ehnunm 
. MAloıworg, og aurıv dxslunmv* odrig xal vv Tod Ooñn Ei- 
xova rov AyyeAov ubroö Adyov, oc adrov Natmamounv. Odx 
dogs tie äysuxkıov naıdelav 'Aydp, dr To!dyylhal- yroi, 
‚nd ö‘9edg 6 dmdcw ns; Od yae'yv ixavd. rd. immeofvrarar . 
ldsiv.alrıov, Yivog odoa Tv. dn Alyincov, :Nuvi dA 0 Toüg 
Goysea Beinododu., Töv . jysudva ..nwore iv Omas 
pavradsoduewog. Aib xal adröc grow, „Erd sim wunueg 
o Heög,“ od rw einiva dc .äud npdrspov Idea. 

In biefer Stelle ift eine vottſtaͤndige Theorie dor Got⸗ 
teserfcheinungen des alten Zeflamentes gegeben, zugleich aber 
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auch ein unumftößliches Bekenntniß über die Weſenheit bes 
Logos niedergelegt. Man wende nicht ein: jene Erſcheinung 
Des Logos an Gottes Statt ſey geiftig zu nehmen, und auf 
die Erfennutui zu beziehen; und der Gab: „nicht der Herr 
felbft, fondern fein Logos ſey dem Jakob oder der Hagar er- 
fhienen,“ wolle bloß foviel befagen: dieſe Individuen hätten 
eine .unvollfommene,. am Einzelnen Flebende Erfenntniß Got» 
tes gehabt. Diefe Erklärung wäre falfih; denn Philo Hielt 
Die Erfcheinungen, welche in der Genefis. erzählt werden, für 
wahrhaft äußere Thatfahen, wie wie namentlich aus Dem 
Buche, de vita Abrahami,. erfehen. Zudem, was ſollte nach 
jener Erklärung der Satz heißen, das Ebenbild, der älteſte 
Logos, nicht Gott ſelbſt, ſey erſchienen? Dieſe Worte wuür⸗ 
den durchaus keinen Sin geben. 

Wir dürfen alfo überzeugt feyn, Daß Philo glaubte, der 
Logos Fünne als wahrhaftes Wefen in der Welt erſcheinen, 
und ſey ſo erſchienen. Folglich wiederholt ſich dieſelbe Er⸗ 
ſcheinung, die wir oben. bei den; Kräften fanden, nämlich, daß 
fie bald als Ideen, bald ald Engel, behandelt werben, auch 
bei dem Logos. Es ließ fich dieß gar nicht anders er» 
warten. Denn Die Abtrennung bes höchſten Gottes von 
ber Welt, verbunden mit der Nothivendigkeit, alle göttliche 
Wirfungen,. von welchen. der Pentateuch meldet, als ein les 
Gendiged Ganzes zu. betrachten, und auf eine Einheit zuruͤck⸗ 
führen, mußte auf dieſe Inconſequenz leiten. | 

Philo hatin der Ichteren Stelle den Sb; Daß Gott 
ftelivertretende .Seftalten ſtatt feiner den Menſchen vorhalte, 
fo allgemein: ausgaſprochen, daß mau geneigt wird, ihn auf 
alle göttliche Erſcheinungen im alten Teflamente, wenigſtens 
im Pentateuch, äauszudehnen. Dieſe Vermuthung wird ‚Durch 
ein Prädikat des Logos beſtätigt, Das öfter wiederholt wird, 
naͤmlich dourpevs. Die zwei wichtigften Beweisſtellen biefür, 
wurden bereits angeführt; die erfte aus. dem Buche de mundi 
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opifioio , Pf. I. 18. Die zweite aus demi dritten Buche le- 
gis allegor., Pf. I. 564, Mitte. Das Präbifat Spummedg 
Fann in biefen beiden Ausſpruchen nicht wohl etwas andere 
bedeuten, als den offenbarenden ober vielmehr den geoffen- 
Garten Gott, der die Stelle des unfichtbaren Unbegreiflichen 
vertritt. Ebenſo erkläre ich auch ein anderes Präbifat bes 
Logos, das bloß ein einziges Mal und nur beiläufig vor 
kommt, nämlich im zweiten. Buche von ben Träumen, Pf. V. 
202, Mitte: ö tod Dyrog Adyor, öv Hadıiamv EndAsoe. Die 
Stelle felbft wurde oben weitläuftig angeführt. Freilich ift 
ſchwer zu fagen, was die eigentliche Bedeutung dieſer Worte 
fey; aber ſoviel ijt denn doch gewiß, daß unfer Verfaſſer ben 
Ausdruck Sadınanm. nicht fo ſchlechthin als gleichbedeutend miit 
Logos hingeftellt haben würde, wenn biefe Ibendität von feiner 
Zeit nicht zum Boraus angenommen war. Iſt dieß nun wirflid 
der Fall, fo kann der Grund in nichts anderem gefucht wer: 
den, als barin, Daß Der Logos als Offenbarer des alten Bun« 
des den Ramen dadıjen felbft erhielt. 

Zur Voltftändigfeit ift num noch nöthig, bag wir nad 
weifen, in welche Borfälle der mofaifchen Gefchichte unfer 
Berfaffer den Logos verfliht, und zwar ift jede Einmiſchung 
deffelben, ohne darauf zu fehen, ob er fie perfönlich oder nur 
bildlich darſtellt, zu berädfichtigen. Denn da der Logos von 
ben Alexandrinern als Dffenbarer überhaupt genommen wurde, 
und da folglich die altteftamentalifche Gefchichte als ein ges 
fchloffener Kreis feiner Thätigfeit erfchien, fo bürfen wir zum 
Voraus erwarten, baß die alerandrinifche Iheofophie auch in 
folchen Fällen eine perfönliche Wirkfamfeit deffelben angenom⸗ 
men habe, wo Philo ihn bloß bildlich einführt. Wir werden 
unfere Anficht über Diefen Punkt unten deutlicher entwickeln. 

Der. Logos ift erſtlich das Weien, das die Welt fchuf, 
ober vielmehr bildete, weßhalb er andy doyn genannt wird. 
Die Beweisitellen find oben angeführt. | 

Bhilo. 1. Abthi. 49 
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Er iſt zweitens ber Engel, ber Hagar erſchien. So iu 
ben bereitd angeführten Stellen aus ben Bfichern do som- 
niis und de profugis, obwohl beidemale bildlich, iudem 
Hagar nicht als eine Perjon, fondern als ein Tgonog xũjc 
dargeitellt wird. Aber diefe Erzählung der Geneſis galt auch 
für wirfliche Gefchichte, und deßwegen = bie, Erieinung 
auch mörtlich genommen werden. 

Er ift Drittens der Racheengel, der Sodom und Go⸗ 
morra zerſtoͤrte. Deutlich genug weist er hierauf hin, de 
somnüs, Pf. V. 40, Mang. I. 633, gegen unten. Eine von 
den vielen myftifchen Bedeutungen des Wortes Mog ſey auch 
der Aöyoc. Kara 83 Tolrov ompaıvöowevov, NAsov xuisi. Tov 
Hsiov Adyov, TO Tod xar ovpavov riepımoAoüvrog Tiupudsry- 
na, &9 ob. Atysroy (efr. Genes. XIX. 23.) „o NArog dEnA- 
ger dnl cv yiv, nal Ar sisjAdev eig Znyop, xal xugudg 
ißoskev int Zödopa xal Tönosda Feiov zal mög.“ O ydo 
zou 800 Adyoc, örav dnl ro yeudeg Nucv odornua dplm- 
roı, Toig niv dpsrüg ouyyevicı xal nodg desmjv dnoxklvov- 
ww agnyeı xal Bonsei, @g xarapvyiv nal owrnolau auroig 
nogiteıw navteÄAn, Toig db Avrınaloıg ÖAsdoor xal HYonar 
oviorov inıntuns. Bwar tft die Erzählung hier bildlich ge: 
wendet, aber fie wurde auch als Gefchichte erklärt, und jene 
Berheerung dem perfünlichen Logos übertragen, wie deun 
Dhilo, im Buche de vita Abrahami, viefelbe bem — 
Engel des höchſten Gottes zuſchreibt. 

Der Logos iſt viertens der Gott, welcher nach — 
XXVIII. 41 — 49, Jakob erſchien. Die Beweisſtelle aus 
dem erſten Buche de somniis iſt oben angefährt worden. 

Er ift fünftens die. göttliche Geitalt, welche Jakob's Na⸗ 
men in Israel verwandelte. (Cefr. Genesis XXXII. 28.) 
Dieß wird angedeutet, de nominum mutatione, Pf. IV. 358, 
oben. Den Namen Abraham's habe Gott felbjt verändert: 
zöv 53 Toxco äyysloc.UÖnnokeng zoo Isoü Adyog ustovduaos. 
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Vielleicht iſt aus der Beziehung des Logos auf dieſe Bege⸗ 
benheit zum Theile jein Beiname ivdeunog Heod entftan- 
den, weil es, Vers 24, von dieſer Geitalt heißt: Anadausv 
dvdgamog us! auto. 

Er ift fechstens das göttliche Gebilde Im Feuerbuſche, 
das dem hohen Propheten auf Horeb erfchien. Sp nach dem 
erften Buche de vitr Mosis, in der oben angeführten Stelte, 
wo diefe Erfcheinung auf's beftimmtefte ald eine Thatſache 
hingeftellt wird. 

Er war fiebentens in ber Wolfe, weldye die Juden bei 
dem Auszuge ang Xegyptenland begleitete, und fid) fchügend. 
zwifchen Ssrael und Pharav’s Heer ftellte. So, nach den ans 
geführten Stellen, aus der Schrift quis rerum divinarum 
haeres und dem erften Buche de vita Mosis. — Auf ihn wird 
myitifh das Manna gedeutet, das den Kindern Israel (Exod. 
"XVL) in der Wüſte zu Theil ward. Die hergehörigen Stel⸗ 
fen aus den Büchern legis allegoriarum find oben angeführt 
worden. 

Er war weiter der Engel, welder nach Num. XXI. 
22— 55. dem Bileam erfchien. Myſtiſch wird dieß angedeu⸗ 
tet in der oben gegebenen Stelle, quod Deus sit immutabi- 
lis, Pf. I. 464. Uber auch hiſtoriſch fpricht es Philo im 
erften Buche de vita Mosis, Mang. II, 123, aus. „Die Efes 
lin habe ihren Reiter an die Wand gedrüdt: 7v &8, ac Zor- 
ne, Hein tig ölıc, Tv TO uiv Zoov Emiportsoav dx noAAod 
Henoayevov Unennkev' 6 Ö dv$o@mog ovᷣx eidsv Eig Eiey- 
xov dvasoImalag. „Endlich gewahrte Bileam den Engel, ber 
ihm entgegenftand, und flehete um Vergebung, daß er dem 
Rufe Jehova's nicht gehorchte. Da antwortete ihm die Ges 
ftalt, gehe nur hin, bu wirft mit deinem Vorhaben nichts 
ausrichten; denn wie du auch gegen das Volk Gottes ges 
finnt ſeyn magft, ich felbft werde bie die Worte des Segens 
, 19 * 
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eingeben, ohne daß du es weißt: Mioxnjod yap Eya röv Ad- 
yov, Ysonitow Exaora dia tig oñe YAorıng, 0b owvıßvrog. 

Diefe Geftalt hat nun Philo ohne Zweifel für den Lo: 
908 gehalten. Denn erftens gebraucht er von ihr benfelben 
Ansdruck Hela öyıc, ben er oben, fowohl bei dem Dornbus 
fehe, als bei ber Wolfenfäule, anwendet. Für's zweite leitet 
„er von ihr die göttliche Begeifterung bes Propheten ab, Die 
ee gewiß nie einem bloßen Engel zugefchrieben haben würde, 

Der Logos ift endlich das göttlihe Wefen, das Israel 
in der. Wüfte feitete, und. auf den überhaupt alle Wunder: 
führungen des Volfes zu beziehen find. Bildlich deutet er 
dieß an im erften Buche de somnüs, Pf. V. 54, Mang. 1. 638, 
gegen unten, Er fagt hier über den Sprud), Genes. XX VII. 
AA, den er, wie wir. wiflen, auf den Logos deutet: co Unar- 
‚Tgv uivros tong ij Adyy toig un Övvanivog Tov 6 TEnov 
xaı Adyov Hsov Ideiv, avrapxsorern dmpsd, duörı vv ypr- 
xp dyarıorov sloanav oox doxov’ aA Einsıön TO dxparov 
dxetvo perros dan avırav bdv, TO xenpaudvov Exapnwoavro. 
»Toig yag vroĩg Beein Pos iv nãous olg xareylvovro,“ 
gynotv dv —ãA cg voxta xa? oxörog del,negvyadsvodaı, 
us Av ol Ta ıyuxig Önnere np Tov dauarog TIENNEWMHE- 
vor Soc, dperig auyag oda eldoreg. Der angeführte Bis 
belſpruch ficht Exod. X. 23, wo vom Lichte die Rebe ift, 
bas den Juden leuchtete, während über Negyptenfand Nacht 
laſtete. Der Schlüuͤſſel zum Verſtändniſſe, fo wie der Grund, 
warum diefe Stelle für unfern Zweck paßt, liegt in ben Wor⸗ 
ten del neguyadsvodar. Wenn durch dieſen Sonnenlogos 
auf immer alle Finfterniß von Israel entfernt war, fo muß 
‘er wohl eins mit jenem Engel feyn, ben Jehova, Exodus 
XXII. 20, und. 24, verheißt, und der das Volk Gottes auf 
allen feinen Wegen bewahren fol. 

Deutlicher äußert ſich unfer Verfaffer hierüber, de mi- 
gratione Abrahami, Pf. DIL 492, gegen oben, Mang. I. 
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463,. Mitte. & fagt hier, aus Veranlaffung des Spruches, 
Genes. XVII. 16: „Sp lange der menfchliche Geiſt noch nicht 
bie. vollfommene Erfenntniß rungen ‚hat, ift. der göttliche 
Logos fein Begleiter: iog EV re od rereleloras , .nyauöve 
xenras Ayo Help’ xenanög yao dorıw, „Idov dnoorilNm 
tov üyyeköv uov TIE0 nooocnov cov, va guAa&n os dv rij 
6ö@, önwg eloayayyı 08 eig rijv rip nv nroluaoa got. IIeöo- 
exs auro, xol elodxovs aurod, u ansldeı auto‘ od yap um 
UnoorsiAnral o8° rò yap Övoud uov doriv in avıa.“ "Ens- 
dav 88 nodg änpev Emoriunv dplayraı, ovvrövog dmiöpapudv 
looraynosı zo ngocHev jyovutvp zig 0800. Zwar wird hier 
der Logos abermals nur bildlid) genommen, aber dennoch 
haben wir alles Recht zu dem Schluſſe, daß er auch perfün= 
lich in jenem Engel von Exod. XXI. 20. gefunden wurde, 
da ja in dieſen Theilen der mofaifchen Gefchichte überall die 
wörtliche Erflärung neben ber allegorifchen hergeht. Dann 
ift er. aber auch ebenfo gewiß der Führer Israel's überhaupt, 
weil er als folcher aufs beftimmtefte in dieſem Sprudye er: 
fiheint. Beftätigt wird diefe Erflärung durch das Beiwort 
övona Fsod, das dem Logos, ohne Zweifel aus Diefem Sprus 
che, zufommt, | | 

Dieß find nun bloß bie Wirkungen bes Logos, welche 
Philo ausdrädfich anführt. Andere, Die er wegen ihrer ges 
ringeren Wichtigfeit, oder weil fich in feinen Schriften Feine 
Gelegenheit dazu barbot, nicht nannte, Hat er ohne Zweifel. 
‚eben fo gut. angenommen. Denn wenn er ihn in dieſen auf⸗ 
fallenderen Begebenheiten auftreten läßt, fo verſteht es füch 
von felbft, daß er ihn auch in anderen Fällen, oder vielmehr 
in allen denjenigen Stellen thätig .denft, wo ber Tert. des 
alten Teftaments Jehova felbft einführt, der ja, nad) dem er⸗ 
ſten und oberften Grundſatze der alerandrinifchen Theofophie, 
als der Reine, die unreine Welt nicht berühren. Darf. Auf—⸗ 
fallend aber ift es, daß ſich faft in jeder der angeführten 
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Etellen cin exegetiſcher Grund nachweiſen laͤßt, warum nicht 
Gott, ſondern der Logos in ihnen wirkſam gefunden wurde. 
Beginnen wir mit ber Geſchichte der Hagar. Genes. XVI. 
7, heißt es: ebos dd adrıv &yyeAog xvplov, dagegen im Drei« 
zehnten VBerfe: xal dxaAsoe rö Övoua xvplov Tod Aukoüvrog 
noög adrıv. Oben fteht alfo &yyeAog, unten xvprog, das im» 
mer nur von Gott gebraucht wird, Doch follen beide eine 
feyn ; hier war folglicd ein Widerſpruch zu vereinigen. Aehn⸗ 
fich verhält es fich mit ber zweiten Geſchichte. Es heißt in 
der betreffenden Erzählung ber Genefis bald, Gott habe felbft 
mit Abraham gefprochen, bald, ce habe feinen Engel gefanbt. 
Im dritten Falle macht Philo feldft auf eine ſolche Zweideu⸗ 
tigfeit aufmerffam: „eya si 6 Hedg 6 öpdelg vor &v tung 
Heov.“ Denn nad feiner Erflärung iſt Heoc ohne Artifel 
in einem gewiffen Sinne non 6 Heög verfchieden, und doch 
wieder eins. — Noc, auffallender find die beiden folgenden 
Erzählungen von der Geftalt im Feuerbuſche und der Wols 
Fenfäufe. Exod. II. 2. Heißt es: Syn dd aura ayyekog 
xvolov &v nvol-YAoyoc dx tod Barov. Sm fechsten Berfe das 
gegen fagt die Geftalt, als wäre fie Gott felbft: yo elus ö 
Heög Toü naroög oov, Heög ‘Aßpaaı, nal Ieög "Toacx xal 
Jeög Taxcoß. Ebenſo heißt es von ber Wolfenfänle, Exod. 
XIV. 19: d&joe d& 6 äyyelog tod HEod 6 nponopevölsvog rijç 
naosußoAng rov dıcv’TopanA , und doch wieder im 24., als 
wäre der Herr feldft in der Wolfe gewefen: dyav)dn rij 
gyvlaxı ra MoSuvij, xal EneBieıe xupıog Int rw napeußoAnv 
röv Alyuntiov dv oroaq nvoög xal vepding. Ebenſo verhält 
es ſich mit der Begeifterung Bileam’s, bald it cd der Engel 
des Herrn, bald der Herr ſelbſt, der zu ihm fpricht, fo wie 
benn auch Zehova bald felbft als Regent und Führer Is⸗ 
rael's erfcheint, bald dieſes Gefchäft dem Engel bes Herrn 
übertragen wird. Ohne Zweifel wurden die Mlerandriner frühe 
auf diefe Sonderbarfeit aufmerffam, fie erdachten den Logos, 
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um bie WBiderfpräche zu vereinigen. Andererſeits trug ber 
genannte .eregetifche Grund gewiß viel Dazu bei, warum fie 
gerabe im biefen Gefchichten ben Logos thätig glaubten. 

Nun Fönnen wis auch bie Frage über das Verhältniß 
bed Logos zu ben perfönlichen göttlichen Kräften beantwor⸗ 
ten. Philo findet ihn in der Megel nur da, wo im Tertt 
von einem Engel Des Heren, oder ‘von einer göttlichen: 
Perfon die Rebe if. Werden mehrere zugleid) genannt, ſo 
erflärt er es gewöhnlich durch göttliche Kräfte. Dieß gebt fo 
weit, daß cr ſich hie und da Widerfprücdhe erlaubt. -So 
erflärt er z. B. bie: brei göttlichen Geftaften, bie (Genes. 
XVIIL) dem Abraham erfchienen, in dem Bude de’ vita 
Abrahami, wie wir oben gezeigt, für bie drei oberſten gött⸗ 
lichen Kräfte, ohne den Logos darunter zu finden; in einer 
anderen Schrift dagegen behauptet er, es ſey der Logos ges 
wefen. Der Grund dieſes Widerfpruche fit am Tage. Im ers 
fieren Falle werben die drei Seftalten zugleich genannt, und 
da fie in gleicher Würde erfcheinen, Fonnte er Feine berfelben 
vorzugsweife für den Logos erflären; im zweiten Falle nimmt 
er auf bie beiden andern Feine Rückſicht, und nennt bloß e i⸗ 
nen göttlichen ‚Diener, der an Sodom Rache geübt; darum 
fonnte er den Logos in ihm finden, 

Sehr felten ftellt er den Logos mit den Kräften zuſam⸗ 
men, und wenn bieß auch gefchießt, hüfft .er feine Darftels 
fung in Bilder ein, fo DaB das Perfönlicye verfchwindet. So 
gibt er in der Schrift de Cherubim, Pf. II. 16, über die 
zwei Cherubim und das Flammenfchwerdt folgende Erfiä: 
rung: xard rov Eva Övroc dövra Heöv Övo rdg dvordro sivas 
xal noorag duvansıs, ayadornra xal LEovolav* xal dyado- 
rrirı ubv TO nãv yeyevorintvar, &Eovolg d& Tod yevındivrog &o- 
xeıv. Tolrov db owvaywyıv aupoiv uEoov eivar Aöyov* Adyp 
ydo xal &pyovra xal dyadov eivar rov Hedvr doyig uiv ode 
xal Ayadbrnrog, ray Öveiv dwvansım, za Xspovßip eivas 
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ovaßoAc:, Auyov dd erw YAoylvıw gouyalar" Ökvuxmeorarow 
ydp xal Osopnöv Aöyog, xal udksore 6 tod airlov, 'örı zul 
aurd nero. yddoav nupnpelraro, za ned ndvrov voodus- 
vov, al .dnl ndvrov paıyopevov. Der Lpgos wird hier, wie 
man ficht, ganz. figürlich, als göttliche Nede genommen, in wel« 
cher Weisheit und Kraft zugleich enthalten if. Ebenſo 
erfcheint fein Verhaͤltniß zu den Kräften in ber Scheift, de 
profagis, Pf. IV. 264. unten und 266. oben, Mang. I. 560, 
wo er ſich über die Zahl und das Weſen ber Levitifchen Frei⸗ 
flätte fo erklaͤrt: ziveg 88 eloı, xal. did. ri dpıduG BE, Asz- 
tbov. Minor? oüv j ulv nesoßvrdrn xul dyvporden xaı dpl- 
orn untoönolig, odx auro usvov ndAıg, Ö Heidg korı Adyog, 
âꝙ Öv ngorov zarapsuysıw Opslıumrerov, Aid dldaı nivrs, 
og äv -dnoılaı, duvduesıg slol Toü Akyovrog, av Gpyes 
nomtim), x I 6 Nov Adyo row abauov dönuoveynas‘ 
dsuriom 8 ij Bamılım, xag ip ö nenomag deysı Tod Ys- 
vontvov* roirn 887) sup, üe Ne Ö reyrirmg olxzsipeı ac 
Asset ro Idsov Epyov* rerdern dd 7 vonodsrinn yoipa, dr Fs 
& un xon yiveodaı dnayopsde.. Der Logos erfcheint hier 
zuerit als fürnehmite güttlihe Kraft, aber durch das Wörts 
chen duvausıg To Adyovrog wird er binwieberum zur bfo« 
ben Rede, und die andern Kräfte zu Eigenfchaften berfelben. 

So läßt ſich Denn überhaupt Feine Stelle in feinen Schrife 
ten nachweifen, wo er das Verhältniß Des Logos, als eines 
perfönlihen Weſens, zu den Kräften beflimmt, obwohl das 
Beiwort apyayyelog, das er ihm, wie wir gefehen haben, 
dfters ertheilt, deutlich genug beweist, dag Philo ſelbſt und 
feine Zeit in ihm den Fürften der Eugel fahen. 

Die alttefamentalifchen Namen und Perfonen, in denen 
er ein Vorbild des Logos fieht, oder bie er fonft auf ihn deu⸗ 
tet, find ‚folgende: .4) Melchifedef, König von Salem. Ganz 
als Symbol des höchſten Logos erfcheint biefer im dritten 
Buche legis allegor., Pf. I. 288. und 290, Mang. I. 102: 
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„Bott haffe einige Dinge, ohne daß ein Grund dafür ange 
geben ſey, bloß wegen ihrer Natur. So die Schlange, walche 
(Genes. IH. 44. 45.) ungehört verflucht werde; denn fie be⸗ 
deute die Wolluſt, eine an fich böfe Sache. Eben fo liebe er 
andere, ebenfalls ohne angegebuen Grund. So heiße es von 
Noah (Genes. VL 8.), Noah fand Gnade vor Gott, wies 
wohl vorher nicht die geringfte Töblicye That von ihm anges 
führt werde. Auch Melchiſedek ‚werde auf dieſe Weiſe gern 
dezu König von Salem, oder des Friedens, genannt, und ihm 
bie Priefterfchaft des hoͤchſten Gottes übertragen (efr. Ge-” 
nes. XIV. 48.), ohne daß vorber feine Tugenden gepriefen 
worben wären. Cr werbe ferner ein. gerechter König geheis 
Ben ; König ift nämlich Das Gegentheil des Tyrannen, ba je 
ner durch Geſetze herrfcht, Diefer nach Willfür. Der tyrans 
nifche Geiſt legt der Seele und dem Leibe gewaltfame Gefebe 
auf, und zwingt beide zu bbſen Thaten, d. h. zur Ginnen- 
Inf. Der andere aber, ber König, herrſcht mehe burch Yes 
berredung, als durch Gewalt; er führt folche Gebote ein, 
durch welche die Seele, wie ein Schiff durch guten Winb, 
zue Tugend geleitet wirb; dieſer König iſt ber ädhte Logos 
6 öpdög Adyog). Sp möge denn jener Tyrann, Herr bes 
Krieges, der König aber, Friebensfürft genannt werden. Er 
möge der Seele Speife der Freude und Wonne gewähren; 


denn es heißt ja von ihm: er habe Wein und Brod darge⸗ 


bracht, welche Gaben Die Ammoniter und Moabiter dem Se⸗ 
henden abfchlugen (Deuter. XXL 3. 4.), weßhalb fie auch 
aus der heiligen Gemeinde ausgefchloffen find, Denn Ammoniter 
und Moabiter find Symbole ber. Meufchen, Die Alles aus 
ben Sinnen oder dem Geifte erflären wollen, und Gott für 
nichts achten. Moſes fagt von ihnen, fie dürfen.nicht in die 
Gemeinde des Heren eintreten, weil fie euch nicht mit Brod 


‚und Wafler entgegenfamen, da ihr aus Aegypten, d. h. aus 


bem Sinnenleben auszoget. Meichifedef aber möge ftatt des 
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Waſſers Wein barbringen, und bie Seelen sränfen, baß fie 
ergriffen werden von göttlicher Trunfenheit, bie nüchterner 
ift, als die Nüchternheit felbft. Denn er ift- der: Priefter-2o: 
908, der den Seyenden zum Erbtheile hat und ihn anbetend 
verehrt; deßhalb heißt er auch Priefter des höchften Gottes: 
dAN ö niv Meiyıoedix avri üdarog olvor nooopepito* xal 
norızero xal dxparıkkra ıbuyäg, Ira xardoyero, ylyavras 
Hsla um; RERTERT vmpeog curũç isgeüg yao &otı 
Aöyog, wAnoov Exam röv övra x. T. A. 2 

Man fieht, Melchiſedek ift hier Symbol des Logos, als 
Verleihers der Weisheit und inneren Princips der Seelen. 
Aehnlich lautet eine Stelle ans der Schrift, de: eongressu 
quaerendae erudit. gratia, Pf. IV. 184, Mitte. „Der Sinn 
des Revitifchen Gefebes, Daß man von jeglichem Ertrage, von 
den Früchten des Feldes, fo wie vom Viehe, den Zehenten 
Gott weihen folle, fey biefer: Alles, was wir haben, felbit 
die Güter des Leibes, wie Gefundfeit, langes Leben, Wache» 
thum, feyen Gaben des Herrn, und ihm müffe deßhalb auch 
Danf dafür abgeftattet werden; aber nicht bloß für Die Gü- 
ter. Des Leibes (welche im Terte duch das Bild, Seldfrächte 
und Ihiere, bezeichnet feyen), fondern auch für den höchften 
Befib des Menfchen, nämlich den unfterblichen Geil. Dar 
um hat fi) auch der Herr, als Vergütung für alle Eritges 
burt, den Levitenftamm, als ſeinen Zehenten, geheiligt, zur 
Erhaltung der Frömmigkeit und eines reinen Gottesbienfteg. 
Das Beſte und Edelſte im Mienfchen it aber die Vernunft 
(6 Aoyıouöc) , deßhalbe muß man die beften Kräfte derſel⸗ 
ben Gott, als Erfilinge, weihen. Ans diefem Grunde fagt 
der durch Uebung zum Ziele der Vollendung anftrebende 
Geiſt (6 doxnene = TIaxoß): „von Allem, was du mir gibft, 
will ich bir den Zehnten weihen“ (Genes.. XXVIII. 22.) 
Und nach jenem Siegesgebete, das Melchiſedek erhob, der 
Durch eigene Kraft die Priefterwürbe erwarb, heißt es, von 
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Allem gab er (nämlich Abraham) ihm den Zehenten, von den 
Sinnen die richtige AUnfchauung, von den Sprachorganen ben 
richtigen Gebrauch der Rebe, von dem Geifte und feinen 
Kräften, die Fähigfeit, richtig zu denken.“ — Hier ift Diels 
chifedef mit Gott, oder richtiger, mit feinem Logos, eind. — 
Diefe beiden Beiſpiele möchten für die Erflärung des Her 
bräerbrief8 nicht ohne Intereſſe feyn. 

Ein anderer Name, ber auf den Logos gedeutet wird, 
ift Befelecl, von dem es, Exod. XXXI. 2, heißt: Gott habe 
ihn mit aller Weisheit und Kenntniß erfüllt. Philo fagt von 
ihm im dritten Buche legis allegor., Pf. I. 300, Mang. 1. 
106, Mitte. „Gleichwie Noah und Mielchiſedek, fo Habe 
ber Herr auch DBefeleel mit hoher Weisheit gefegnet, ohne 
bag vorher Die geringfte gute That von ihm erwähnt 
werde. Hierans fey denn erſichtlich, daß er ebenfalls einen 
göttlichen rodnog bezeichne, den Gott der Seele, einem guten 
Gepräge gleich, aufdrücke. Bon welcher Art dieſer roönog 
ſey, fünne man aus dem Namen erfehen. Befeleel bedeute 
nämlich im Schatten Gottes. Schatten Gottes aber ſey fein 
20908, den er als Werkzeug bei der Chöpfung brauchte.“ — 
Diefe myſtiſche Bedeutung des Wortes Befelcel ift jedoch nicht 
eonftant. An andern Orten feht ihn Philo weit tiefer herab, 
So in der oben berührten Stelle, de plantatione, Pf. III. 
98, Mitte. „Beſeleel habe die zweite Stelle nad) Moſes, er 
bilde Schatten ab, wie ein Mahler, der nichts lebendiges 
machen könne, dem Moſes dagegen ſey verlichen, die Urbilder 
ſelbſt aufzubauen, 

Die beiden, bisher nachgewiefenen Symbole ehren in- 
deß nur felten wieder; bei weiten häufiger werden auf den 
Logos die zwei Namen "Adapav und Moüoñç gebentet, je⸗ 
ner als Rede des Gefehgebers, biefer als höchiter Prophet 
Gottes, als Aöyog noogreng. Belege hiefür find oben fin 
Menge gegeben worden. 
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Wir haben nun bie Unficht unferes Verfaſſers vom Lo⸗ 
908 vollſtaͤndig dargelegt. Es ift jebt nöthig, daß wir 
einen Blick zurück anf das Ganze werfen, um Die für unfes 
ven Zweck nöthigen Schküffe zu ziehen. 

Der Logos ift, nach Philo, erfteng: der Inhalt des %o- 
yıonög Hstog, Die idw ldscv, ber Träger ber intelligiblen 
Welt, ber Umfang aller göttlichen Urbilder, fofern fie im 
Berftande Gottes enthalten find. Als folcher. ift er. in Gott, 
vonoig, Aoysonög Bsoö Aoyıkaudvou,. Er iſt, zweitens: ber 
Inbegriff der göttlichen Thätigfeit auf bie Welt, ber Umfang 
der Sdeen, fofern fie nach außen wirken und fich in der Welt 
verkörpern, d. h. ber göttlichen Kräfte; als folcher ift er A6- 
yog roũ HsoÜ Abyovrog. Inſofern feine Wirkfamfeit die Welt 
durchdrungen hat, ift er die Vernunft des Alls, oder bie 
Weltfeele, der allgemeine Ort der Kräfte und Dinge, das 
Gefeh aller Weſen, Das Band, welches die Welt zufammen- 
hält, die Harmonie des Ganzen; fofern er als die allgemein« 
ſte Idee in Alles eingeht, und die Wefenheit eines jeden Din⸗ 
ges beftimmt, it er ber Bertheiler und Zerfchneider aller 
Ereaturen, der Adyog rousög. Betrachtet man ihn als Welt- 
feele in: der äußeren Natur, fo ift er Nothwendigfeit und 
Zwang; oder nach der Meinung des großen Haufens, der 
in der fcheinbaren Verwirrung das Gefeb nicht ahnet, Zufall; 
die Weiferen dagegen erfennen die Borfehung in ihm. Bes 
trachtet man ihn aber im edelſten Theile der Schöpfung, im 
vernunftbegabten Menſchen, fo erfcheint er ald Wächter bes 
Guten als Verleiher der Weisheit und Begeifterung, und 
zwar in zweifacher Beziehung, theils fofern biefe geiftigen 
Güter von außen Durch göttliche Wirkung in die Seele ein« 
ftrömen, theils als inwohnende Kraft; er ift die Seele der 
Seele, das Gewiſſen; er iſt der Geift des Geiſtes, die reine 
Vernunft, die Uridee, die in ben einzelnen Seelen erfcheint. 

Er führt verfchiedene Namen und wird Weisheit genannt, 





— 541 — 


theils ſofern die Welt durch ihn aufs weiſeſte geordnet wurde, 
theils ſofern er der Urborn iſt, and. dem die Weisheit dem 
Seelen zuſtrömet; denn dieſe fchöpfen fie aus derſelben Quelle, 
aus ber bie Welt entfland. Er heißt ferner Geift und hei 
tiger Geift, theils in Beziehung auf die Melt‘, fofern fle 
durch ihn, als den einigenden -Geift, gufammengehalten wird, 
theils in Beziehung auf die Menfchen, fofern er fie in alle 
Wahrheit Teitet, und begeifterten Seelen = die Zeluft 
enthullt. 

Dieſe ganze Rohre in entweder eine — Anwen⸗ 
dung der platoniſchen Ideenlehre, oder eine judiſche Faͤrbung 
derſelben. Unſer Verfaſſer geſteht dieß ſelbſt ein, denn un⸗ 
zaͤhlige Mal führt er Stellen aus Plato an, oft ohne ſei⸗ 
nen Namen zu nennen, oft gibt er ausdrücklich feine Be⸗ 
wanderung für ben Göttlichen. zu 'erfennen. So aufgefaßt, 
Tann nun der Logos unmdglid, als eine Perfon gedacht wer⸗ 
ben; denn Perfönfichkeit iſt Weichränfung auf einen Punkt, 
iſt Uusfcheidung vom Nichtichz; als Perfon Fünnte der Logos 
weder Alles in Allem roͤ adv u ndoı, noch auch mit Gott 
eins und vereinigt -feya, wie 2 — mit ‚dem 
menfchlichen Geiſte. Dr a —— 

Aber neben biefer Darſtelluug — — ganz andere — 
Der Logos iſt die älteſte Schöpfung Gottes, nicht ungezeugt 
wie Gott, nicht erſchaffen wie bie endlichen Weſen, er iſt 
der Sohn des ewigen Vaters, fein Ebenbild, Der Urmenſch, 
Schöpfer. der Welt, Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen, 
Schutzengel, Vertreter, Hoheprieſter der Welt, der oberſte 
Engel, der Untergott und: Regent ber Welt, ben der Herr 
eingefebt hat, weil er wegen feiner Reinheit das Unreine, bie 
Materie, nicht berühren darf, er ift ale folcher göttlicher Mitt⸗ 
ler oftmals in der Urgefchichte bes jübifchen Volkes ſichtbar 
erfchienen: er ift die göttliche Geftalt, Die Moſes im Dorn⸗ 
buſche ſah, er. it ber Racheengel, der Sodom und Gomorra 
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zerflörte; er iſt bie. Säule, welche Jsrael durch die Waäſte 
leitete, er ft ber Wunderführer des auserfornen Volks. Und 
wie er in. Dem alten- Beiten des Heiles aufgetreten, fo wird 
er einftens in unbeſtimmter Zufunft, (in der meffianifchen Zeit) 
wieder für ſein Volk wirken. — ‚Dieß deuten wir hier bloß an, 
werden. es aber. unten ‚gewan nachweiſen. — Er wird ges 
nannt: doregsvg, Andgmnos Feoü, eixor, Avaroin, 6 npw- 
röydvog oder, ngeoßürarog doc Heod, doyn, Sadhen, 6v0- 
u Jeoü, üpa@v 'Ioganı, doxayysAog, napaxinrog, ixdrnc, 
Ungexos Seh hoffe, Seder, der das Bisherige aufmerkſam 
gelefen: hat, wird, zugeitehen, daß dieſe zweite Seite des Lo⸗ 
gosbegriffs zum Mindeſten ebenjo ausgebildet in Philo's 
Schriften erſcheint, als die erſtere. 

Daß nn ‚beide Darſtellungen ſich usmögfich zu einem 
zwiammenhängenden Ganzen vereinigen: faffen, glauben wir 
‚nicht erit beweiſen zu dürfen, denn es ſtellt fi von felbit 
dar. Mber num. entjieht die wichtige Frage, wie Philo Dazu 
kam, ſo widerſtrebende Elemente zufammenzugießen. Man 
Fönnte ſagen: die Schwäche der menfchlichen Erkenntniß ſey 
daran Schufd. Philo habe bloß einen. Fehler begangen, den 
wir täglich feldjt wiederholen. Denn aud wir jagen: Gott 
fey allgegenwärtig, alwirkend; er fey. ald .folcher Altes in 
Allem; er. ſey in uns, qußer und, und. überall in ber gan⸗ 
zen Schöpfung, und doch jiellen wir ihn hinwiedernm ale 
eine Perſon dar, da dach Perjünlichfeit eine Befchränfung auf 
fich ſelbſt, eine Ausſcheidung zwifchen Sch und Nichtich if, 
und mit jener Allwirkſamkeit durchaus nicht beftehen kanm. 
Auf ähnliche Weife, Könnte. man nun fagen, fey es aud) Philo 
ergangen, er habe cigentlich den Logos für nichts perſoönli⸗ 
ches gehalten, aber, da er einmal Gott, den Heren, von ber 
Welt abtrennte, was ohne Zweifel der erſte Sab der alexan⸗ 
drinifchen Theoſophie war, da er ferner die göttliche Wirk: 
ſamkeit auf die Welt, als vermittelt bachte,. und. hinwieberum 
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diefes in bie Mitte geſtellte Etwag, als ein lebendiges Ganzes 
vorftellen mußte, fo lag es ihm ob derfelben Mangelhaftig« 
feit, die ung täglich verleitet, eine dem Menſchen abgeborgte 
Idee, bie Perföglichkeit nämlich, auf Gott überzutragen, ganz 
nahe, daſſelbe mit jenem Zwitterbegriffe vorzunehmen, und 
ihn zur Perfon zu ftenpeln, weil er ihn ohne dieſe Aushülfe 
‚faum Flar :denfen, vielweniger deutlich darſtellen konnte. Man 
Fönnte dieſe Beweisführnng noch durch die. befannten und 
breisgetretenen Phraſen von der orientaliihen Phantafte ver 
ſtärken, welthe glühender «Is irgend eine europäifche, auch dag 
Wideritrebeudfte zufammenreime. Allein diefer Ausweg wäre 
in hohem Grade nichtig, und Fünnte ſich nur dem empfehlen, 
der die Sachen auf der Oberfläche zu. betrachte gewohnt if. 

Auf keinen Fall kann naͤmlich gelaͤugnet merden, daß ſech 
Philo, nach dem einen Haupitheile feiner Bogosichre, an Plato 
anichloß, da er. bieß fait mit offenen Worten :eiugefleht. Wenn 
‚man nun behanpten wollte, daß unſer Berfaffer anf jene 
Perfonificationen nur burch Borfiche für das Phantaſtiſche, 
-auf die Perfönlichfeit des Logos nur durch jene Verliegenheit 
der Darftelungsweile gekommen fey, fo würde dieß feviel 
heißen: Philo Habe den einen und allein richtigen und wah⸗ 
ren Theil feines. Logosbegriffs, den philoſophiſchen nämlich, 
mittelbar oder unmittelbar von Plato. erborgt; alles Andere 
‘aber, namentlich Die Perfönlichfeit deffelben, zur Ausſchmuf⸗ 
fung hinzugeſetzt. Allein gegen biefe Auſicht von der Sache, 
fprechen drei ſehr triftige Gründe, die theilg: der. allgemeinen 
philofophifchen Erfahrung entnommen find, theils aus ber 
‚befondern Natur jener perfünlichen Darftellung, die man gerne 
für bloßen Wortfchmud erklären möchte. Erſtlich wird man 
in ber. Gefchichte der Philofophie nicht leicht ein Beiſpiel fin⸗ 
ben, daß ein reich ausgeftatteter Geift, eine Lehre, bie er 
fonit verſtand, ohne innere Nöthigung, (die in diefer Bezie⸗ 
hung immer in 3eitanfichten ihren Grund haben wird), und 
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alfe aus bloßem Muthwillen fo entſtellt, daß fle ihren eigen⸗ 
thümfichen Charakter verliert. Dieß müßte man aber in un⸗ 
ferem Falle wirklich Philo, der gewiß ein guter Kopf war, 
Schulb geben; denn er hätte ja, nach der Borausfehung, die 
plätonifihe Lehre von den Ideen, die er wohl: verfimd, wie 
namentlich aus der Schrift, de mundi opifieio, zu erfehen, 
durch ‚feine Perfonificationen aufs Tücherlichfte verunftaltet. 
Far's zweite ift feine Darftellung des Logos ,- ald Perſon, fo 
‚ausgebildet, fo reich und vielfach. verfchlungen,; daß man ihn 
‚schon. aus dieſem ‚Grunde nicht für ‚ben erften Erfinder. ber 
felsen Halten kann; aber noch mehr. fie wird mit folcher 
‚Sicherheit umd fo ganz ohne Vertheidigung "vorgetragen, als 
ob ſich Alles von ſelbſt verftände, als ob die ‚ganze Welt mit 
"hm. eine -Unficht. theilte. - Man “erinnere füh wur. an jene 
ſtarke ⸗Stelle aus ber Schrift, de ione linguarum, wo 
er -fo . ganz. vhne Vorbereitung, ohne Rechtfertigung, ohne 
nähere Erflärung, ohne den ‚geringsten Wink, Daß. er bilblich 
‚rede, Die auffallendſten Prädifate. des Logus gehäuft hin⸗ 
ſtellt; würde dieß je. ein Meenfehin der. Welt thun, wenn er 
‘feine eigene, ganz neue, und zwar hoͤchſt dunkle Erfindung 
vorbrächte, und ‚nicht vielmehr. Meinungen ausipräche, welche 
feine ganze Zeit mit ihm theilte? Endlich brittens werden wir 
im letzten Abſchnitte dieſes Werkes klar darthun, daß, nach 
aller Wahrſcheinlichkeit, nicht die philoſophiſche Anſicht vom 
Logos, ſondern bie perfänliche in Alexandrien älter war; wir 
werben beweifen, Daß die Suben in dieſer Stabt fchon fehr 
frühe bie perfönliche Einwirkung Gottes auf Die Welt läug⸗ 
neten, und doch eine wunderbare Bührung Israels und einen 
befondern göttlichen Plan in Betreffihres Volfes annahmen, wag 
notbwendig auf den Begriff von Mittelweſen, von einem Of⸗ 
fenbarer des alten Bunbes, führen mußte, und woraus Denn 
auch wirklich bie Lehre von ber göttlichen Weisheit und Dem 
Logos entitanden iſt. 


Demnach ift obige Erflärung völlig unrichtig, und ber 
Grund jener verfehjiedenen Elemente in Philo’s Lehre vom 
Logos ijt in feinem Zeitalter zu fuchen, in dem fich dieſelben 
fingft vorfanden. Was uns felbt täglich widerfährt, nur 
unbewußt, daß wir nämlidy Sachen trefflich zufammenreimen, 
Die gar nicht zufaummenpaffen, aus dem einfachen Grunde, 
weil fie in ber Meinung des Zeitalters begründet, und aus 
dem allgemeinen Kreife der Ideen in ung übergegangen find, 
und weil Niemand baran zweifelt (denn Die unendliche Mehr. 
zahl der Sterblichen geht mit ihrem Denfen nur in ausge 
tretenen Geleifen), Dieß begegnete auch Phil. Er fand die 
Lehre vom -perfünlichen Logos vor, aber auch die Einmifchung 
platonifcher Philofophie in Die mofaifche Neligion. Seine 
Zeit hielt beide, Plato. und Moſes, für eins; fo nahm denn 
auch unfer Verfaſſer Elemente aus beiden in feine Schriften 
auf, und goß fie in eins zufammen. Dabei ift aber noch zu 
bemerfen, daß ſich Philo perfönlich mehr auf die platonifche 
Seite neigt, was deutlich daraus hervorgeht, daß er in vie- 
fen Stellen, namentlidy in den Büchern von ben Träumen, 
eigenthümliche Prädifate des perfönlichen Eogos fehr gerne 
rationel deutet. Hieraus folgt denn, daß er in der gan- 
zen Lehre vom perfünfichen Logos, in einem - hohen Grabe, 
als Quelle der Zeittheologie anzufehen tft, da er gewiß in 
Diefem Punkte weder etwas hinzugethan noch erfunden hat. 

Doch die Säbe, die wir hier bloß binftellen, bebürfen 
genauen Beweiſes. Wir werben erftli darthun, Daß die 
Lehre von einem perfünlichen Mittelweſen lange vor Philo 
verbreitet war;. zweitens, daß Die Vermiſchung der platoni« 
ſchen Philofophie mit der moſaiſchen Religion ebenfalls ſchon 
laͤngſt flattgefunden hatte. Was das erite betrifft, fo Fann 
man beweifen, baß die Urfachen, aus denen der Begriff ei- 
nes perfönlichen Mittelwefens nothwendig entftehen mußte, 
beinahe feit der Gründung ———— unter den dortigen 
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Juden ſich vorfanden. Die LXX. nämlich, ohne allen Zwei⸗ 
fel, das älteſte Denkmal alerandrinifc) = jüdifher Bildung, 
überfebt jedesmal, wo im Zerte ber Schrift vom Schauen 
Gottes die Rede ift, auf eine andere, oft jehr auffallend ab- 
weichende Weiſe. Dieß febt voraus, daß Die Ueberſetzer Gott 
für unfichtbar hielten, dag fie alfo auch nicht glaubten, er 
habe Arme, Hände, Füße, er fahre von den Wolfen herab 
auf die Erde hernieber, und wieder hinauf, wie das alte Te- 
ftament erzählt. Wahrfcheinlich erklärten fie Stellen der Art, 
auf diefelbe Weife, wie Philo, d. h. für bildlihe Daritellung, 
erzwungen burch die Rothwendigfeit, auch für den großen Hau⸗ 
fen zu forgen. Uber wie nun? follte der Herr, der Gott 
Israels, Jehova, ganz aus der Welt entfernt werden? follte 
er niemals in die Urgefchichte des auserfornen Volks einge: 
griffen haben, niemals Dem Abraham, den andern Patriar- 
hen, dem großen Geſetzgeber Moſes, erichienen, follte er 
nicht vor dem Volke hergezogen jeyn in der Wolfenfäule, 
follte er es nicht von jeher auf wunderbaren Wegen geführt 
haben? Der höchfte Gott Fonnte dieß nicht feyn, wenn er 
‚ abfolut unfichtbar if. War die Erfenntnig einmal fo weit 
gefommen, daß man in ihm nicht mehr ein einzelnes Weſen, 
fondern den Grund des Allg, nicht mehr den Schutzgott einer 
befondern Nation, fondern den Herrn der ganzen Ratur fah, 
fo forderte die Conſequenz, alle jene einzelnen Wirkungen, zum 
Beten eines befonderen Bolfs, überhaupt abzufprechen, 
und Die Gefebe der Natur gelten zu laffen. Aber die Gc- 
fhichte der Religionen zeigt uns taufend DBeifpiele, in Denen 
der Flare Verſtand vor den Borurtheilen Des Eigennutzes, 
der Priefterfaiten, oder ‘der Erziehung, des Herzens und Ge: 
muͤths verfiummen muß. So auch in unfeem Kalle. Die 
Ueberzeugung, daß feine Native von Gott erferen ſey, daß 
er fie auf befondere, vor allen anderen Bölfern ansgezeichnete 
Weiſe führe, und in Der Urzeit der wunberbarften Fürforge 


— 507 — 


gewürbigt habe, war bei dem Inden durch die Erziehung fü 
tief eingewurzelt, Daß er fie nie aufgeben Fonnte. Wie follte 
man fich num aus dieſer Verlegerheit helfen? Auf Feine 
andere Weile, als dadurch, Daß man den Herrn zwar von 
der Welt entfernte, aber alle Alte der Offenbarung einem 
zweiten Weſen tihertrug, das Aber alle andere Kreaturen un- 
endlih erhaben, mit Bott aufs innigite verbunden, und fo 
eins ſeyn mußte, daß es fir jenen Gott Yes alten Teſta⸗ 
ments genommen werben Fonnte. Die näheren Belege hies 
für, namentlid Die Nachweiſung aus ber LXX., werben wir 
erft im lebten Eapitel diefes Werkes beibringen. Hier muß- 
sen wir es vorläufig andeuten. — Goviel darüber, Daß ber 
Begriff eines göttlihen Mittelweſens nothwendig auffommen 
maßte, nachdem einmal jene Anſicht, Die wie in bee LXX. 
finden, verbreitet wer, 

Wir komwen jebt au das Zweite, nämlich an ben Be⸗ 
weis Des Babes, daß zu Philo's Beit der genaunte Begriff 
wirklich vorhanden war. Dieß werben wir, ebenfalls im letz⸗ 
ten Bapitel unfered Werkes, aus den Fragmenten Ariſto⸗ 
bufs, aus den Sprüchen Sirach's, beſonders aber aus bem 
Buche ber Weisheit, wo bie göttliche Sophia beftimmt als 
ein Weſen für fich erfcheiut, darthun. 

Eben fo gut, oder vielmehr noch ftärfer, zeugt auch bag 
neue Teftament dafür. Im Craugelium Sohannis, in den 
Briefen Pauli und namentlid im Briefe an die Hebrier fin- 
den fidy viele Sähe, die völlig Der Lehre Philo's über viefen 
Punkt entfprehen. Da nun weder Philo aus bem neuen 
ZTeftamente, noch ‚die heiligen Schriftfieller aus Philo geichöpft 
haben Fünnen, fo ift man gendthigt, eine beiden gemeinjchaft- 
liche Dusche der Theoſorhie anzunehmen, wenn man nit 
anders, von althergebrachten Inſpirationsbegriff verblendet, 
feine Augen ber hiſtoriſchen Wahrheit verſchließen wid. Diefe 
Annahme wird überdieß dadurch über allen Zweifel erhoben, 
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dag wir die Verpflanzung der alerandrinifhen Theoſophie 
nach Palaͤſtina aus den deutlichſten Gründen darthun Fünnen. 

Alſo zu Philo’s Zeit war die Lehre von einem perſonli⸗ 
chen Mittelweſen längft in Alerandrien verbreitet. Cben fo 
gewiß ift die Vermifehung der platonifhen Philofophie mit 
der mofaifchen Religion. Daß fie zu Philo’s Zeit längſt im 
Brauche war, geht aus unferes Verfaflers eigenen Worten 
hervor. An vielen Orten fpricht er die Behauptung aus, 
Daß die Hellenen alle ihre höhere Weisheit von Den Hebräern, 
oder vielmehr aus den Schriften Mofis, entlehnt hätten. So 
nennt er quod Deus sit immutab., Pf. IL 462, Sokra⸗ 
tes einen Mann, der bei Mofes in die Schule gegangen ey, 
drnp napa Meücsi ta nporälsıe rög voplag dvadıdaydeic. 
Daffelbe fagt er, quod omnis probus liber, Mang. Il. 454, 
oben, von Zeno: Eoıxev 6 Zivav apvoaodaı rov Aoyov @g- 
nee dnd ig nnyis tie Tovdalov vouodsclag. Ebenfo, de 
Judice, Mang. IL 345, unten, „ſelbſt die griechifchen Gefeb- 
geber Hätten ihre Gefehe aus Mofes Schriften geborgt: zav 
nae "Elinoıw Evo vouoderav ueraypambavreg dx tav lepo- 
raroy Mwücktog arnlav etc. - 

Wenn unfer Berfaffer fo allgemein behauptet, die Grie- 
chen haben alle ihre Weisheit, politifche wie religiöfe, von 
Mofes entlehnt, fo ift diefer Sat befonders auf. Plato zu 
beziehen, der ja, nach feiner oft ausgefprochenen Meeinung, 
der weifeite unter allen Hellenen war. 

Aber dieſe fonderbare Beichuldigung ift weit älter als 
Philo. Denn 150 Jahre vor ihm behauptet Ariftobul, Daß 
nicht nur die Älteften griechifhen Dichter, wie Homer, He⸗ 
fiod, Orpheus, Linus, Muſäus, fondern auch ihre berühm⸗ 
teiten Denfer, namentlich Plato, alle Weisheit aus einer ur- 
alten Ueberfegung des Pentateuch's entwendet hätten. 

Diefe Behanptung fest nun voraus, daß man Plato und 
Mofes für übereinſtimmend anfah, ober um hiſtoriſch zu re: 
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ven, Daß man die pfatonifche Philofophie bereits auf den Mos' 


faismus aufgepfropft hatte: Unſer eriter Satz, Daß zu Phi- 


lo's Zeit jene beiden wibderftrebenden Elemente längft zuſam⸗ 


mengeworfen waren, ijt alfv vollftändig erwiefen. 
Die nächſte Frage ift nun die, auf welche Weife Die Los 


goslehre entſtanden fey, und fi) nach und nach ausgebildet habe. 
Im Allgemeinen haben wir ihren Grund: bereite in dem dop⸗ 


pelten und 'widerfprechenden Bebürfniffe nachgewiefen, Gott, 


den Herrn, als unfichtbar, rein geiftig und unbegreiflich anzu⸗ 
fehen, und doch die befondere Wunderführung des alten Bun- 
des beizubehalten. Es war ein Ausweg nöthig, um dieſer 


Berlegenheit zu entrinnen. Man blickte: alfo -eifriger und 
mit der entfchiedenen Begierde, etwas der Art zu finden, in 
den Tert. Wie hätte es nicht glüden follen! Es ift cine 
alte Erfahrung, daß ein Seder feine Meinungen in Se 
rungsbüchern findet, nach dem alten Verſe: 
quaerit in hisce 
‘ Libris, et reperit dogmata quisque sua. 

Natürlich! denn jeder, auch der recht: und jtarf: gläubigfte 
Supranaturalift Hält unabhängig von den Offenbarungsbü- 
chern, gewiffe veligiöfe Säbe, ſey es durch Wirkung des Zeit- 
geiftes, der Erziehung, feines Temperamentes oder anderer 
"Einflüffe, für unumflögliche Wahrheit. Da er aber auch die 
Schrift für unträglich erflärt, und für einzige Quelle der re: 
ligiöſen Begriffe angeſehen wiffen will, fo iſt er gezwungen, 
beides, jene vorgefaßte Anfichten und die Lehre der Schrift, 
entweder auf gelinde Weife, wenn fich beide nicht wiberfpre- 
chen, oder, im entgegengefesten alle, auf gewaltfüme Art zu 
vereinigen. Dann wird aber diefe Vereinigung immer auf 
- Koften der Schrift flattfinden. Denn in Betreff der eigenen 
Meinung behauptet die Natur ihre Rechte; ich kann meine 
eigene Gedanfen nicht wohl vor-mir felbft durch Deuteleien 
verdrehen; aber in: die alten Bücher kann man mancherlci 
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hineintragen, um fo mehr, ba fie, als Offenbarungsquellen, 
nicht in wiffenfchaftlicher und beftimmter Sprache, fondern im 
Bolfstone abgefaßt find. 

Saft alle Denfmäler ber aleranbrinifch » jüdischen Therlo⸗ 
gie, Die ung Abrig geblieben find, finden den Logos, oder 
vielmehr das Mittelmefen, in ber NBolfenfäule wieber, die 
Israel aus Aegypten führte. Gollte bieß nicht ein Finger⸗ 
zeig feyn Hiber Die eregetifche Entſtehung ber Idee? Wirklich 
fcheint dieſe Stelle beſonders geeignet, um ben Mittler, nach 
der Weife jener alerandrinifcher Exflärer, aus der Schrift zu 
begründen. Wir haben nämlich ſchon oben gezeigt, daß über- 
al, wo nad Philo der Logos im alten Teſtamente thätig 
war, ſich auch eine befländige Verwechſelung zwifchen dype- 
Aog xvelov und xdpsog im Terte nachweiſen läßt. Uber nirs 
gends iſt dieß fo auffallend, als in ber GSefchichte von ber 
Wolfenfäule. Bald iſt 88 ber Herr, bald ber Engel Dee 
Herrn, der in der Säule thronet, und aus ihr heraus wirft. 
Welche Auskunft war da zu treffen? Man nahm fonder 
Zweifel an, Daß der Herr und ber Engel des Herrn eins 
feyen, mit andern Worten, daß in dev IWolfenfäule, ein dem 
Herren fo Ahnlihes Weſen wohnte, daß ed für ihn geſetzt 
werden Fonnte, Daß gleichſam fein Abbild darin verborgen 
war. Go hatte man- gefunden, was man ſuchte. Es gibt 
nun aber ſchon au und für fich Feinen beſſeren Ausdruck 
für ein folches inniges Werhältnig zweier Weſen, ald Abbild 
und Urbild. Darım ift es wahrfcheinfih, daß man ſchon 
fehr frühe Die Stelle, .Genes. I. 27, herbeizog; benn ber 
Tert: nal Enolmosv 6 Heög Töv dudpmmor, za sindva Iaod 
nolmoev aurov begänftigt, wie Philo felbft in bem oben an⸗ 
geführten Sragmente aus ber Schrift, yauaestiones et solu- 
tiones in Genesin, fügt, auffallend eine folche Anwenbung, 
weil 28 nicht xar eludve davreu, fondern 96000 heißt, als 
wäre ein von dem erftien Haög verſchiedenes Wefen gemeint. 
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Welchen Namen follte man nun aber dem gefundenen 
Mittelbinge geben? — denn wollte man es feithalten, fo war 
vor Allem ein Name nöthig, der fein inneres Wefen bezeich- | 
nete — ayyshog xuplov war zu niedrig, benn jeder Engel Fünnte 
fo genannt werden, und die Engel galten Gott gegenüber - 
für fehr untergeordnete Raturen; sixwv für fich allein war 
zu unbeftimmt. Sch bin num feft überzeugt, Daß Zopla der 
erfte und älteſte Name für den Mittler ift, und baß er aug 
ben proverhiis Salamonis, cap. VIII. 22, genommen wurde, 
wo die Weisheit alſo von ſich felbit fpricht: xupsog Exrıod us 
. doxnv Odcv aurod elg Epya aurod, neo Tod Auövoc ddeus- 
Amos us, dv dpxf ned roũ nv yjv noıjocaı. Wie geeig- 
net find diefe Worte für jenen Zweck, und wie leicht Fonnten 
fie von einer Subſtanz gebeutet werden! Man halte mir 
nicht vor, DAB es Berwegenheit fey, über Dinge, die vor. 
Jahrtauſenden gefchahen, fo beftimmt zu entſcheiden. Es find 
einige Belege vorhanden, weldhe meine Behauptung zur höch⸗ 
fien Wahrfcheinlichfeit erbeben. Euſebins Hat ung im fieben- 
ten Buche feiner Präparationen im 44. Eapitel, ein Yragment 
von Nriftobul aufbewahrt, auf Das wir fpäter zurücdfommen 
werben, und das fo lautet: Zupsorspov dd xal xaAdıov rov 
qustiocw nooydvan Tig eins ZoAousv, aurmw (sel. rmv oo- 
glay) ed odpuvod xal yag Undoysw. Euſebius benũtzt die- 
fes Fragment, um zu beweifen, daß die Lehre vom perfün- 
lichen Mittler aus dem alten Teftamente gefchöpft fey. Aber 
auch Ariſtobul felbft muß eine ähnliche Anficht von der Sache 
gehabt haben, die Ausbrüde auptoregov xal uAlıov zeugen 
deutlich genug, daß ihr Verfaffer jenen Spruch der Prover: 
bien als den beften eregetifchen Beleg für die Ewigfeit der 
Zogie anfah ! | 

Iſt es nun nicht auffallend, daß auch Philo, der font 
felten aus den Sprüchwörtern citirt, eben dieſen Spruch zu 
einem ähnlidyen Zwecke anführt? De ebrietate, Pf. III. 182, 
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fagt er: „Gott habe, als Vater, mit. der Weisheit, ale Mut⸗ 
ter, die ſichtbare Welt gezeugt, deßwegen werde auch die Weis: 
heit von einem aus dem heiligen Ehore fo redend eingeführt: 
ö Heög bxrijoœro us nooriorn av davrod Eoyav, xcl TrpO 
tod aıvog EHeneAlwoos ne. Nach diefen Worten fährt er fort: 
Tv yao dvayxaiov rg unroög xal ring tov dhov, nd 
doa eig ylveoıv NAHEV, eivaı vecrspn. Die Kraft des Be⸗ 
weifes, und der Grund, warum er den Spruch überhaupt an 
führt, ift in dieſen letzteren Worten niedergelegt. Er wollte 
naͤmlich zeigen, daß die Weisheit ein vorweltliches. Wefen fey. 
Würde er aber wohl eine fo zweideutige Schrift, ‚wie Die 
Sprücdmörter, für diefen Sat in Unfpruch genommen. haben, 
wenn er, oder vielmehr die Theologie feiner. Zeit, eine taug⸗ 
liche Beweisitelle in den Schriften Moſis vder auch der ans 
gefehenften Propheten gefanut, mit andern Worten, wenn 
fie nicht jenen Sprudy als ben Hauptbeweis für die Ewig- 
keit dee oogia angefehen hätte? 

Hiezu kommt noch, daß die Älteften Denkmäler, weldye 
von der göttlichen oopl« zeugen, alle insgefammt auf bie 
Proverbien hinleiten. Denn die Sprüche des gefeierten Könige 
hallen wenigitens in einzelnen bedeutenden Stüden der Weise 
heit Sirach's wieder, und noch fühlbarer iſt ihr Einfluß auf 
Pfendofalomo, nächft Philo, Die zweite Hauptquelle ber aleran= 
driniſchen Theofophie. 

Wir glauben demnach mit der Behauptung volllommen 
Recht zu Haben, daß der Name coyla für jenes Mittelwe- 
fen aus den Sprüchwörtern und namentlich aus Cap. VIII. 
22, entſtanden ift. 

In der That war er auch in mannichfacher Beziehung 
ſehr paffend. Erſtlich zeigt er eine faft noch innigere Ber: 
bindung des Wefens, dem Diefer Name gegeben ward, mit 
dem erſten Grunde aller Dinge, mit Oott, an, als. der andere 
Ausdruck eixov Heod; denn aopie Hsov Fonnte von Hedg 
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gar nicht. getrennt werben. Yür’s zweite werden burch ben 
Namen: die Eigenſchaften bes bezeichneten Weſens fo weit 
beitimmt, als für den Anfang nothwendig war. Eudlich 
hatte er eine. Zweideutigfeit, die allemal zu ‚einer Zeit, wo 
fich eine Lehre erſt bildet, fehr erwuͤnſcht ift, ‚weil man fich 
fo mancherlei Dabei denfen, weil man Ideen :in den Kreis 
hereinziehen kaun, bie ‚bei größerer Beſtimmtheit des Urbes 
grifs, zu welcher. der Name unendlich viel beiträgt, nicht 
hätten aufgenommen werben Fünnen. So 3 B. fonnte man, 
wenn Sophia ber erſte Name für das Mittelwefen wap, treffe 
(ich die ganze platonifche Lehre hereinziehen, was ber. Aus⸗ 
druck äyysdog xuplov oder sixay Hsod nicht- erlaubt hätte, 

. Die Prädifate, Die. man- wohl, vom Aufange auf Die. So⸗ 
phia übertrug, waren erillich- Die Weltichäpfung; denn ein 
Wefen, das in der Enblichfeit wirken folte, hatte man ja 
vom Anfange an-gefucht, um ben Herren außer Berührung 
mit der Materie zu feben,; und außerdem beutet Die - Beweis⸗ 
flefle aus Den Proverbien auf. Theilnahme an ber. Weltgrün« 
bung hin. Zweitens, die Führung bes jüdifchen Volks, denn 
deßhalb fand man fie im Dornbuſche und in ber Wollenfäufe. 
Drittens, bie Begeiftigung ber Menſchen, worauf ſchon ber 
Name leitet; fie ift der Duell, aus dem Die Mienfchen Ein- 
fiht und Begeifterung fchöpfen müſſen. Diefer Satz iſt der 
Inhalt des Buchs der Weisheit, fo wie zum Theile des Si⸗ 
raciden. Außerdem ift es höchit wahrfcheinlich, daB vom An- 
fange an fchon Prädifate, Die nur auf einen Begriff, und an- 
dere, die auf ein indivibuelles Leben paßten, unter einander 
auf Die Sophia Abergetragen wurden, Daß alſo aud) jenes 
Schwanken zwifchen perfönlicher und unperfünlicher Darftel- 
lung, das ung an Philo fo fehr befremdet, fchon in früherer 
Zeit, nur in minderem Grade, ftattfand. Die Zweibentigfeit 
des Namens war daran Schuld. . Denn es ift faft nicht an- 
ders möglich, als daß.man durch ihn auf Prädifate geleitet 
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werde, die nur auf einen. Begriff, nicht aber auf eine Per- 
fon anwendbar waren! Die zweite Urfache hievon war die 
Einmiſchung der platorifchen Philofophie Wir Gaben oben 
ans Haren Zengniften bargethan, daß fie fehr frähe auf den 
Moſaismus aufgepftopft wurde. Nichts ift auch natärlicher, 
als dieß. GEs waren mir zwei Bedingungen dazu erforder 
ich, erftfich, Daß Plate in Alexandrien befannt, gelefen und 
als der göttliche. gefchäht wurde, wie Im übrigen Hellas, und 
zweitens, baß die dortigen Juden ſich mit helleniſcher Litera⸗ 
tur, und alſo auch mit feinen Schriften befchäftigten. Sobald 
dieß geſchah, darf man ſicher feyn, daß Die allgemeine Ver⸗ 
ehrung für ihn anch bei ihnen Wurzel fuüßte. Denn, wenn 
Plato diefelbe auch nicht verdiente, wenn er fie nit von al 
ten Menſchen und Zeiten als gerechten Tribut forbern könnte, 
fo mochten jene Juden body nicht in Die Länge dem Zeitgeifte 
wiberfichen, ber damals in hohem Grabe für unfern Philo- 
fophen war, Sobald fie aber religiäfe Wahrheit in ihm fan- 
den, fingen: fie nothwendig au, feine Lehre in die moſai⸗ 
fe hineinzutragen, weil, wie wie üben gezeigt haben, jes 
ber Dffenbarungsgläubige refigidfe Sähe, Die er unabhängig 
von feinen heiligen Büchern, durch änßere Einflüffe- der Kir⸗ 
thenverfaffung, Des Staats, der Erziehung, des Temperamentg, 
des Zeitgeiftes für wahr hält, auf irgend einem Wege, Durch 
Deutung, Allegorie u. ſ. w. in den Quellen ber Offenbarung 
wieber finden wird. 
| Fun war aber die Einmifchung platonifcher Philoſophie 
dem perfönlichen Theile des Begriff der Sophia nicht güns 
ftig, und Fonnte feiner Ausbildung nur hinderlich, nicht fürder- 
fich feyn. Denn was aus Plato entlehnt wurde, waren bie 
Seen, die Weltfeele, die Berfchmelzung der Natur zu einem 
göttlihen Ganzen, lauter Begriffe, die vecht gut in ein tüdh 
tiges Syſtem der Metaphnfif, aber Feineswegs für ein per: 
fünliches Mittelmefen taugen, wie es die Juden nöthig hatten. 
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Andererſeits iſt das Verſtaͤnduiß Platon's nicht Jeder⸗ 
manns Sache, am wenigſten iſt er dem gemeinen Volke zu: 
gaͤnglich. Deßwegen können nur bie Gelehrten unter ben 
alexandriniſchen Juden ſich mit jener Vermiſchung befaßt ha⸗ 
ben, und je geiſtreicher einer war, je tiefer er in feine 
Schriften eindrang, deſto mehr (Dürfen: wir zum Voraus vers 
warten), wird er firh auf feine Seite geneigt, deſto platoni« 
fcher. wird ee Mofes gemacht haben. Uns diefen Gründen 
ſchließe ich nun, Daß jenes unflehere Schwanfen zwifchen per 
fönlicher und unperfdnlicher Darftellung,. jene Hinueigung anf 
die philofophifche Seite, die. wir bei Philo fanden, in Alexan⸗ 
brien ſehr alt. war; die Gelehrteren wandten ſich mehr auf 
Die Seite des Begriffe, obwohl ohne bie Perfönlichfeit des: 
Mittelweſens aufzugeben ; (denn dieß konnte nur mit Vernich⸗ 
tung ihrer erſten und theuerſten Sätze, daß Gott unſichtbar 
ſey, und doch in. beſonderer geſchichelicher Berbindung zu ih⸗ 
rem Vollke ſtehe, gefchehen).. Der große Haufe dagegen blieb 
der urſprünglichen Bedeutung getren, und hielt einzig und 
allein die Perſonlichkeit feſt. Soviel: über die Sophia. 

Der ſpynonyme Name Wyog. iſt ſpaͤter, dieß geht daraus 
hervor, daß in Dem Älteren Urkunden ber alexandrinliſchen 
Theofophie, in den Fragmenten Ariſtobul's, in ben hieherge⸗ 
hörigen Stücden des Sirariden, und beſonders in dem. Buche 
der Weisheit, bloß der Ausdruck Zopla vorkommt; in letz⸗ 
terer Schrift findet ſich Logos berrits als ein Name der En⸗ 
gel, und ſo iſt ſie vielleicht als Uebergangspunkt zu betrach⸗ 
ten. Sn den fpäteren Schriften Dagegen, im neuen Teſta⸗ 
mente, in den Werken Philo’s, Fommt die Sophia entiveder 
gar nicht: vor, wie im neuen Teflamente, oder nur felten, wie 
bei Philo, der die Sophia neben bem Logos, fühlbar mar 
wie ein veralteted, aus dem Umlaufe gefommenes Wort, an« 
führt. 

Folglich hat der fpätere Rame den früheren verdrängt. 
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Warum iſt dieß nun geſchehen, und wie fit der Name Logos 
für das Mitselwefen entſtanden? wie hat: ſich endlich der Be⸗ 
griff weiter ausgebildet? Was die erſte Frage betrifft, fo 
ag der wichtigfte Grund, warum der Ausdruck Sophia einem 
paffenderen ‚weichen mußte, ohne Zweifel in feiner weiblichen 
Form. Ein mannliches Wort war viel brauchbarer, nament- 
lich zur. Allegorie geeigneter, als Sophia, das grammatifch 
an ein weihliches WWefen--erintert. "Man halte dieſe Bemer⸗ 
Fung nicht‘ für lächerlich, fie ift ganz dem Geifte der’ alexan⸗ 
brinifchen Inden gemäß, bie: alles: Weibliche weit unter das 
Männliche: herabfesten. ‘Erinnern wie und nur an jene Stelle 
aus ber Schrift de profugis; Pf. IV. 244, wo. er über Die 
Sophia fagt: dvona plv Inu ovoglag doriv, .dpbev dj 
gvoıs. Kal yae al’ apsral ndcan npooencsg uiv Eyovaı 
ywanov, -Sivansıg dd xul nodEes ürbodv Teissorarow. 
- Noch‘ flärker drückt er ſich aus, de vietimis, Mang. II. 244. 
Mitte: To &bosv — roũß INAsog xal Nysuovızdrspov al ovy- 
yevdorspov alzio Spaorınd. TO yap IrAv areidg, Ummxoor, 
bv 75 tdayew udldov 7 notsiv HEsrasöusvov. Zudem bot 
ein fo phantaflifher Begriff, wie. der des großen Mittlerg, 
der Etabildungsfraft foviel . Reiz dar, daß‘ er. gewiß immer 
reicher und mannichfaftiger ausgebilbet wurde, wie er denn 
auch in ben fpätern Fabbaliftifchen Büchern weit verfchlunge- 
ner und myſtiſcher erjcheint. Uber eben dieſe Fortfchritte 
mußte der weibliche Name hindern. Wie hätte man auch von 
der Sophia dvgemmog Is0U, dexayyehoc, Ixteng, TapaxAnmtog, 
Goxıepedg jagen Fünnen. 

Die andere Frage betrifft die Entftehung des Ausdrucks 
Logos. Diefer Name wird fowohl für das Mittelweſen al 
fein, als auch für die Engel gebraucht. Es find daher zwei 
Fälle möglich: entweder wurde er zuerft dem Mittler gege- 
ben, und fpäter auf die Engel übergetragen, oder umgefehrt. 
Der dritte denkbare Fall, daß er für beide zugleich entſtan⸗ 
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den wäre, iſt an fich nicht wahrfcheinfich; Nehmen, wir num 
an, baß er erſt vom Mittler auf vie niederen Geifter überging, 
fo ift e8 zum Voraus nicht zu erwarten, daß er in einer und 
derfelben Schrift, in. welcher von beiden die Rede tft, nur den 
Engeln, nicht aber dem höheren Wefen ertheilt werde, und 
zwar um fo weniger, je tiefer eine folche Schrift in die Ge⸗ 
heimlehre der. alexandriniſchen Theoſophie eingeweiht ift. 

Läßt man diefen Schluß ‚gelten, fo muß man nicht den 
erften, fondern den. zweiten Fall für wahr annehmen, die⸗ 
weil in. Dem. Buche der Weisheit, Das in jeder Beziehung 
Duelle der alerandrinifchen Theoſophie ift, der Ausdruck Lo⸗ 
gos nur von den Engeln, nicht aber von der Sophia ge- 
braucht wird, Denn im 18. Eapitel dieſer Schrift, im Ab. 
Verſe, Eommt der Wärgengel mit dem Namen: navroddvgpog 
gso0 Adyog vor; nirgends aber wird von Pfeubofalomo die 
Sophia. Logos genannt. 

Aus Diefem Grunde. glaube ich denn, daß Logos zuerſt 
ein Name. der Engel war, und erit von Diefen fpäter, viel 
leicht nach langem Zwifchenraume, auf das Mittelmeien über- 
getragen wurde. Warum aber Die Engel fo genannt. werben 
Fonnten , ift. leicht :zu erflären.. Unzählige Male wechfelt im 
alten Zeftamente der Ausdruck one 9800 oder Adyog mit 
äyyehog xvolou ab. Wir wollen nur ein einziges Beifpiel an- 
führen. Zachar. VI. 9.. heißt es: äytvero Aöyog xvplov nodg. 
vs, Adyav. Sm. vierten Verſe Dagegen iſt von einem dyys- 
Aog xvolov die Rede, ber unferem Propheten dieſelbe Erfchei- 
nung vorhält. | 

Was war natürlicher, befonders bei der eigenen Erflä- 
rungsweife jener mpyftifchen Zeit, als der Schluß, Daß Adyog 
ein anderer Name für dyyslog ſey. | 

Eben fo leicht läßt fich weiter die Uebertragung dieſes 
Ausdruds auf den Mittler erklären, denn er war ja im 
Grunde auch ein Engel, nur höherer Natur, und fo gut ihn 
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Philo ydyyslocg nemut, konnte er auch Adyog genannt wer⸗ 
den, ſobald dieſer Name einmal EN wurde, die Sat: 
tung zu bezeichnen, 

Hiezu Fommen noch befondere Brände, die auch, abge⸗ 
fehen von diefem allgemeinen, finef genug waren, um für 
fih allein den Ausdruck Logos, ale Bezeichnung des Mitt: 
ers, zu rechtfertigen. Man Hatte feither der Sophia bie 
Meltfchöpfung zugefchrieben, Nun heißt es aber, Pi. XXIII. 
6: 75 Aöyp Tod. nuolov ol ovUparei dorsgsddmoav. Alſo 
mußte, nach ihrer Erflärung, Adyos von copla nicht ver⸗ 
ſchieden ſeyn. Man Hatte ferner von ber Sophia Die Begei⸗ 
füigung und Höhere Weihe ber Menſchen hergeleitet, und 
wahefcheinfich ſchon frühe Das Manna auf fie gedeutet. Nun 
findet fih eine viel. berühmte Stelle im Pentateuch, aus ber 
fi), nach ber Art jener Leute, Teiche. beweiſen täßt, daß 
Mofes unter dem Manna ben Logos, ober das Wort ot: 
tes gemeint habe; ‚nämlich Deuteron. VOL 3, wo Mofes 
zum verfammelten Bolfe fagt: xal ixdxwad as xal EAıuaryd- 
net ae, mal Iyauıce os rö udwa, 5 obx Tösıcan ol na- 
repeg cov* Ira &vayyeiin coı dr ouxn if üpro uöve Ziros- 
za 6 avdomnog, AK irl nauri diuer To dunopevonivo 
Sa ordnarog 9800. Mehr als einmal fährt Philo Diefen 
Spruch, als fehr bedeutfam, an. Da Abdyog und gäun Wech⸗ 
jetbegriffe find, fo darf man fi) nicht wundern, wenn bag 
Manna mpitifch auf den Logos gedentet, und derſelbe zum 
Born der himmlischen Weisheit wurde, Auf daßſſelbe Läuft 
der Spruch, Pi. 106, 20. hinaus, Der Weisheit mußte 
als folder die himmliſche Troͤſtung aud Weruhigung ber Sec 
len zugefchrieben werden; aber hier wird dieß vpm Lagog be- 
hauptet: dnloreıle tov Adyov aöroü ze) Iksaro auraug !. 
— Endlich das erite und hauptiächlichte Merkmal Des Mit: 
telweſens war Die Abwechfelung mit Gott, dem Herrn, Die 
Eigenſchaft, daß es in der Schrift bald für den Herrn, bald 
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ber Herr für baffelbe gefebt werben Fann. Wie nun? wenn 
dieß auch mit dem Ausbrude oͤnjuc Hsou oder Adyos geſchieht? 
Genes. XV. 4, heißt es: usra radra dymı.dn dine xuplov 
noög "ABeau dv opanarı. Diefes eu war aber der Herr 
ſelbſt, denn im fiebenten Verſe heißt ed: eine. 8& nodc aurön* 
iyd 6 xueiog 6 äkayaycv os Ex yapaz Kaldalor. Alle 
diefe Gründe zuſammen find wahrlich ſtark genug, um Erklaͤ⸗ 
rer von der Art jener Ulerandriner zu überzengen, daß dem 
Mittelweſen Sophia, das fie ia der Schrift fanden, nad) der- 
felben Schrift, auch der Name Logos zufomme. Dennoch hätte 
der Ichtere Name den erfteren nicht nach und nady verdrängt, 
wenn biefer nicht den Uebelſtand ber. weiblichen Form gegen 
ſich gehabt Hätte, wie wir oben bemerkten. 

| Als Erbe der Sophia gewann ber. Logos vorerft ale bie 
Präbifate, roriche letztere ſchon beſaß. Er warb Weltfchöpfer, 
Bührer Israels, Spender und Quell der Weisheit, endlich 
auch Ebenbild Gottes; denn dieſes Bild bezeichnete ja am 
Ichönften fein inniges Verhaͤltniß zu Gott, als befien fichtba- 
ves Abbild er anzufehen war. Noch mußte man aber and) 
feinen Urſprung, fein Berhältniß zu bee Welt überhaupt, fo 
wie zur Menſchheit uud zu bem auserfornen Bolfe insbefon- 
dere, beſtimmen; denn dieſe ragen drangen ſich von ſelbſt 
auf, je mehr ber Begriff ausgebildet wurde. In der erften 
Beziehung, ober über feinen Urſprung, war fchon Durch. Die- 
ſelbe Stelle entfchieden, aus welcher bie Eriftenz der Weis⸗ 
heit gefolgert wurd; denn es heißt von ihr in den Prover⸗ 
bien, fie fey von Ewigfeit gefhaffen. Der Logos war alfo, 
gegenäber von der Welt, ewig und außer Der Zeit, da Diele, 
nach Philo, erft mit ber Welt entftanden sit; er durfte aber 
nicht ewig feyn wie Der Bater, weil er ſouſt nicht nuterſchie⸗ 
den werden Fonnte, und weil es Daun zwei Götter von glei 
cher Würde gegeben hätte. Mean half fich alfo durd den 
Sat, den wir bei Philo fanden: oöre dydwunrog, og 6 Ieog, 
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ůvu, odre yerıyrög dg.nusic. Der Logos Fonnte, außer dem 
angeführten Grunde, auch deßhalb nicht zu den erfchaffenen 
Weſen gezählt werden, weil.in der. alerandrinifchen Theofo- 
phie der Begriff Kreatur, etwas Unvollkommenes, Unreines, 
in ſich ſchließt, wie wie fpäter zeigen werden. — Gegen- 
über von dem reinften Theile der Geiſterwelt, von den En- 
geln, wurde er zum doxapyskog, zum Fürſten der unfichtbe- 
ren Kräfte; in Beziehung. auf die Erde zum.ünapxog Ieov. 
Der Begriff. sixv Hsov fchloß ferner mit der Eregefe, wel- 
che auf das erfte Eapitel der Genefis angewandt wurde, den 
andern Begriff ,. npörog ’Adau. ober ivdpwnog. Isov in fich. 
Run blieb nur noch fein Verhältniß zu dem lebenden Ge- 
fchlecdhte der Menfchen‘, namentlich der Suden zu beftimmen 
übrig. Denn er war es ja, ber in früheren Jahrhunder⸗ 
ten das. Bolf_geführt hatte, er war der Gott gewefen, der 
mit Mofes unterhanbelte. Aber was that er. denn jebt, nahm 
er Feinen Antheil mehr an feinem in aller Welt zerftrenten 
und unterdräcten Bolfe? Welche Frage Fonnte. natürlicher 
feyn! Auf ihre Beantwortung wirkte der bürgerliche Zuftand 
ber Juden mächtig ein, wie deun die Gefchichte aller Reli- 
gionen beweist, daß fich in jedem Volksglauben nicht nur der 
Hinmel, die Natur der Länder, und Das Temperament 
der einzelnen Völker, fondern auch ihre Verfaffung abfpiegelt. 
Ueberall.wird anf Gott das Höchfte und Erhabenfte überge- 
tragen, was. der menfchliche Geift erfinnen kann; aber 
diefe Ideale find unendlich verfchieden, und werben Durch Die 
äußeren Berhältniffe, zu denen auch Die Verfaffung gehört, 
bedingt. So war der Gott der Inder ein brütender Bra⸗ 
mine, denn: „drei Sahre lang faß Brahma, ber Göttliche, in 
eines Eies Schanle, bis er fie durch feines Geiſtes Sinnen 
zertheilte, und. die Welt aus ihr hervorging“ ). 


*2) Siehe die Weisheit ber Inder ; von Schlegel... .. 
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Die Olympier der Griechen waren gefteigerte homerifche 
Könige, und bildeten einen Götterrath nad, bem Bilde der 
Berfammlungen in den hellenifchen Städten. Obin, der ‚Ger: 
manen Gott, war ein Kriegsmann, und im Mittelafter, als 
nach langen Stürmen durch Die chriftliche Religion dag Rits 
terthum und die fchwärmerifche Liebe entflanden war, und die 
Frauen den Scepter der Sitte führten, wurde Maria zur 
Königin des Himmels, 

Für den Zuden gab es nun auf Erden nichts Höheres, 
als den Hohenpriefter zu Serufalem; er ſtand, in feiner Mei⸗ 
nung, viel höher als ein König, er galt als der fichtbare 
Mittler Gottes, als eine fait überirtifche Natur. Man ver 
gleiche befonderd de monarchia, Mang. I. 250, Mitte. 

Was war num natürlicher, als daß fie die Verhäftniffe 
und Gefchäfte, bie, nach dem mofaifchen Gefehe, dem deyıe- 
oevs zufamen, auf den Logos übertrugen? Dieß Fonnte um 
fo eher gefchehen, weil fie in hohem Grade auf ihn paßten, 
denn er war ja, feinem erften Wefen nad), ein Mittler zwis 
ſchen dem Unerreichbaren, Unbegreiflihen und der Welt. Der 
Logos wurde auf biefe Weife Hohepriefter, und ohne Zwei⸗ 
fel find die weiteren Ausſchmuͤckungen, napdxinrog und ixd- 
nc, welche: Philo fo fiher, als Glauben feiner Zeit, hin⸗ 
ſtellt, niedere Begriffe, die aus dem höheren deyısgeug erft 
abgeleitet wurben. 

Ich hoffe, man wird Diefe Ableitung für mehr als wahrs 
feheinlich Halten. Möglich wäre es freilich noch, daß bie 
Uebertragung vermittelft gewiffer Bibelftellen erfolgte, die 
aus anderen Gründen auf den Logos geteutet worden wären. 
So heißt es im fechsten Enpitel des Zacharias, von dem 
Manne, dvaroAn genannt, den Philo, wie wir gezeigt haben, 
auf den großen Mittler deutet: xal aurög Amıyeras dopsenv, 
xaL xadıeiraı al xarapkeı ini Tod Hoovov avroü, xal 
‚Soras ispsug dx dekiiv avrov. Allein es iſt wahrfcheinlis 
Vhilo. 1. Abthi. 21 
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cher, daß die Ausbildung bes Logosbegriffs, wozu gewiß aud) 
die Uebertragung bes Hohenpriefteramtes gehört, erft die Ber 
anlaffung wurde, daß man fo auffallende Stellen auf ihn zu 
deuten wagte, und felbit, wenn dieß nicht der Fall war, fo 
hätte man wenigftens das Prädifat iepsug nicht fo leicht auf 
ihn übergetragen, und weiter zu einem napdxänrog und ixe- 
“ng ausgefponnen, wenn man nicht durch jene allgemeinen 
Gründe zum Voraus für Diefe Idee günftig geflimmt gewefen 
wäre. | 

Das Berhältnig des Mittlers zu feinem Volke wurde 
demnach im Allgemeinen Durch den Begriff, „Hohepriefter der 
Welt,“ bezeichnet, Gleichbedeutend hiemit iſt der Ausdruck 
dadnan, von dem oben die Rebe war. Gott hatte nach der 
jüdifchen Lehre einen Bund mit Jsrael gefchloffen, und alle 
feine Fürforge für daſſelbe war an dieſen Begriff gefnüpft. 
Da aber die Ulerandriner die fpecielle Vorfehung beibehiel- 
ten, und Doch den Höchiten nicht in eigener Perfon auf Die 
Welt wirken laffen wollten, fo bezogen fie die ganze Bun⸗ 
desthätigfeit auf den Mittler, und Fonnten ihm durch eine 
leichte Verwechſelung felbit den Namen „Bund“ gehen. Im 
Einzelnen. ward biefeg Verhaͤltniß zum auserfornen Bolfe 
bauptfächlich nad) zwei Seiten ausgemalt, in Beziehung, auf 
die Vergangenheit, und Zufunft. Denn in der Gegenwart lebte 
wohl nie eine Nation fo wenig, wie Die Zuden von Damals, 
da dieſe nur Unerfreuliches und unerflärliche MWiderfprüche 
gegen die Berheißungen der alten Propheten darhot. Dages 
gen in ber Vergangenheit näherte ſich ihr Stolz, und in den 
Bildern ber Zufunft fchwelgte ihre von ber. Gegenwart ums 
befriedigte Phantaſie. In der Urzeit dachte man den Bun- 
desengel, den großen Mittler, als Wunderführer, und malte 
ihn als Feuer im Dornbufche, als Wolfenfänle aus, Aber 
auch in der Zukunft erhielt er feine Rolle. Gr ſollte thätig . 
eingreifen bei ber erfehnten, von den Sehern verheißenen 
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Wiederherftellung des Bolfes. Mit einem. Worte, er war 
zu Philo's Zeit, und ohne Zweifel, ſchon längft vorher, in 
Beziehung gefebt zum Begriffe des Meſſias. Diefer, für 
unferen Zwed höchft wichtige Sat geht aus mehreren un« 
umftößlichen Gründen hervor. Yür’s erfte fpricht dafür die 
Menge von myftifchen Namen, die der Logos bei Philo führt. 
Denn fie zeigen, daß fein Zeitalter ihn in einer Menge von 
Bibelftellen fand, und überhaupt einen fehr genauen Begriff 
von ihm hatte. Diefe Bibelitellen waren aber meift von der 
- Art, daß fie auch auf den Meſſias gedentet werden Formten. 
Wir erinnern bloß an das ſechste Gapitel des Zacharias, das 
von dem griechifchen Meberfeger (der einzigen Quelle unferes 
Berfaffers) ganz meſſianiſch erklärt wird. . Wenn Philo, ober 
vielmehr die alerandrinifche Schule, fülche Ausfprühe auf den 
Logos beziehen Fonnte, fo mußte Dieß noch viel eher der Fall 
feyn mit Stellen, in welchen ber griechifhe Ueberſetzer felbit 
fchon eine Bereinigung des Meſſias⸗ und Logosbegriffs ver- 
fucht zu haben fheint, wie Pf. 110. 3: ned dacpboov äydv- 
vnod os, oder Jesnias IX. 6: ötı nadlor dyevendn Tu, 
Uıög al 880907 nut, od 7 deyn Eyevundn ini od Guou 
avroü, nal aaksiraı To Övona aurod, ueyalnd Bovkjg Gy- 
yerog. Bon alleır Juden wurden diefe Etellen meſſianiſch 
genommen; aber Der gricchifche Meberfeer geht noch weiter:. 
durch abſichtlich falfche Mebertvagung, wie es ſcheint, gibt 
er dem Fünftigen Etretter Präbifate, Die eigentlich dem gro- 
ben Mittelwelen angehören. Warum folften nun nicht and) 
vie fpäteren Mlerandriner, welche die LXX. göttlich verehr⸗ 
ten, auf dieſer Bahn fortgefehritten fen? Doch dieß ift bloß 
wahrſcheinlich. Es find aber außerdem Flare Beweiſe vor: 
handen, daß ein Theil der meffianifchen Geſchaͤfte, zu unferes 
Berfaffer® Zeit, auf den Logos übergetragen war. Wir wer⸗ 
den, im Capitel von ber Vorſehung, zeigen, daß man erwar⸗ 
tete, der große Mittler werde, wie in der Urgefechichte beim 
21% | 
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Auszuge aus Aegypten, fo in den Fünftigen Tagen bes Heils, 
das auserforne Volk in Geftalt einer himmlifchen, der Wols 
Fenfäule nachgebildeten Flamme ans der Zerftreuung in Das 
erfehnte und wiederhergeftellte Vaterland zurüdführen ! 

Bir haben nun unfere Anficht von der Ausbildung ‚des 
Logosbegriffs dargelegt. Sie beruht zum größten Theile auf 
Haren hiſtoriſchen Beweiſen, einem Fleineren Theile nach 
auf bloßen Vermuthungen. Aber wenn ich. auch, aus Mans 
gel an Quellen,. die Gefchichte nicht überall zu Hülfe rufen 
Fonnte, fo wird man, hoffe ich, dieſer Darftellung die innere 
Wahrheit nicht abfpredyen Fünnen. 

Außerdem glauben wir, Flar bewiefen zu haben, daß Als 
led, was Philo vom perfünlichen Logos fagt, nicht feine Er 
findung , fondern Glauben feiner Zeit war, daß auch die Les 
bertragung. Plato's auf Die jüdifche Lehre nicht fein Verbienft 
ft, fondern längft vor ihm verfucht worden war. Hiegegen 
ließe fi) nur noch die große Werthſchätzung Philo's bei fei= 
nen Seitgenoffen anführen. Warum, Fünnte man fagen, wurde 
Philo fo hochgeachtet, wenn cr nur das lehrte, was bie Zeit 
ſchon wußte? Diefe Bewunderung fcheint vorauszufeben, daß 
er ganz neue Dinge aufbrachte! — . Allerdings‘ brachte er 
Neues auf, aber nur der Form, nicht der Materie nad; er 
ftelite das Befannnte auf eine Art dar, die Zeven entzüdkte. 
So iſt es auch. Er beſitzt eine feltene Phantafie, Feuer und 
Beredtfamfeit, Dabei find feine Schriften voll wahrhaft erhabes 
ner Stellen, die jede Zeit fchön finden wird. Was ung jest 
als Unfinn darin erfcheint, Die übertriebenen Alfegorien, ber 
Mangel an Eonfequenz, war nad) dem Gefchmade der dama⸗ 
ligen Seit himmliſche Weisheit. Deßhalb erfchien er auch 
den Suden, die feine Meinung theilten, und den aleranbri« 
nifchen Kirchenvätern, als ein Platon, als ein ayo Isiog. 
Manche Theile der Logosichre mag er weiter ausgebildet ha⸗ 

ben, d. H., er mag mandye Beitimmungen derſelben, welche 
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feine Zeit perfünlich Dentete, dem Platon angenähert haben, 
auf deffen Seite er fih fo fühlbdar neigt. Namentlich ift das 
Streben bei ihm unverfenndar, den Logos, fo viel wie mög⸗ 
lid, zur iöta lösov, zum voücg rav öAaw umzubilden, ob dieß 
ihm gleich nicht gelang, noch gelingen Eonnte, weil er fonft 
bie Idee eines befonderen göttlichen Einfluffes auf fein Volk, 
d. h. das Mittelwefen, und mit diefem den Dffenbarungss 
glauben Hätte aufgeben müſſen. 

Wäre aber Alles, was er gibt, feine eigene Erfindung 
und völlig neu, fo hätte ihn feine Zeit erftlich nicht ‚verftan- 
den, alfo auch weniger angebetet; denn der Menfch liebt am 
Ende nur das, was in richtigem  Verhältniffe zu feinem 
Ssdeenfreife fteht; für’d zweite wäre er von Vielen, ftatt des 
Lobes, verfpottet werden, wie es ihm in unferem Zeitalter 
widerfährt, wo, bei ganz anderen Zeitbegriffen, feine Ideen 
als unverbaut und unzufammenhängend, feine Allegorien als 
Unfinn erfcheinen. Sene Bewunderung derer, die mit ihm, 


"and zunächſt nach ihm lebten, ift der ficherfte Beweis, daß 


er ganz Sohn feiner Zeit war, und ihren Geift in hohem 
‚ Grade zu treffen wußte. Man wende nicht ein, daß nad) 
diefer Anficht auch Plato und Ariſtoteles nichts fagen konn⸗ 
ten, was Hellas vder Athen nicht. fehon wußte. Die Ants 
wort ift: Philo war fein Plato, die alerandrinifchen Suden 
feine Athenäer. Es gibt Menſchen, welche für alle Zeiten 
leben, für alle Weltalter fchreiben; was ein Plato, Ariftote 
les, Spinoza,. Kant, oder die großen Geſchichtſchreiber, Thu⸗ 
cydides, Machiavelli dachten und fchriftlid) hinterließen, bleibt 
ewig frifh und wahr, und wird in jeder Zeit gefunde Mens 
fhen erfreuen, weil es aus dem wahren Logos, ber reinen, 
ſich felbit gleich bleibenden Vernunft gefchöpft iſt; und ſolche 
Geifter werben, obwohl neu und originell, zwar nicht über: 
al, Doch unter einem reich begabten Volke veritanden, weil 
in dieſem, neben, feinen Borurtheilen und natürlichen Be⸗ 
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fchränfungen, von benen fich Fein Menſch ganz losreißt, Das 
Allgemeine des Gefchlechtes, der Flare Verſtand, Die gefunde 
Dhantafte Fräftiger ausgebildet if. Haben dagegen ſolche 
Männer das Unglück, unter einer ungebildeten, oder was noch 
ſchlimmer, einer verkehrt erzogenen Nation aufzuftehen, fp 
geht es ihnen wie dem armen Spinoza, ben Die chriftlihen 
und jübifchen Rabbinen von damals fo gerne, flatt in’s Pans 
theon, auf den Scheiterhaufen geführt hätten. 

Unter die Reihe biefer Geilter gehört nun Philo nicht. 
Obgleich, für ſich betrachtet, ein ausgezeichneter Mann, ift er 
gegen Plato ein Bettler, und jenes Wort der Kirchenväter: 
4 IMdtow yılawizsı, 5 Dilaw nAaravigsı, iſt eben Fein gläne 
zender Beweis für ihren Verſtand. Was er fchrieb, ift jebt 
geößtentheils zum Unfinne geworben, weil wir in andern Zei⸗ 
ten leben, und nicht mehr das bewundern, was ein alerans 
Drinifcher Jude ober Kirchenvater, als höchfte Weisheit ans 
ftaunen Fonnte, mit andern Worten, weil wie in ihm das 
Reinmenſchliche, für alle Zeiten Gültige, vermiffen. 

Endlich eine Sklavenhorde, verfnechtet durch den Druck 
der Ägpptifchen Könige, . fpäter der Römer, befchränft durch 
das mofaifche Gefeb, und noch mehr durch den rabbinifchen 
Zaun beffelben, ein Volk, deſſen höchfte Bläthe die Thera- 
penten, diefe Vorläufer der Mönche, waren (Philo felbft er: 
Härt ihr Leben für das höchfte Gut), ein folches Volk, wie 
die alerandrinifchen Juden, ift eben nicht zum Urtheile über 
geiftigen Werth befähigt. Und wenn es lobt, fo hat man 
zum Boraus guten Grund, Diefes Lob. mehr auf Rechnung 
feiner Vorurtheile, denen das Gelobte fehmeichelt, als eines 
gefunden Fräftigen Beritandes zu fchreiben. | 

Mir gehen un über zu ber Lehre von ber Weltfchör 
pfung. | 
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Neuntes Kapitel. 
Bon der Veltfhöpfung. 


In der Schöpfung diefer Welt, find, wie bei der Bil: 
dung von einzelnen Dingen, vier Punkte zu unterfcheiden :: 
4) die wirkende Urfäche, rö dp od; 2) der Stoff, aus dem 
das zu Gthaffende bereitet wird, ro dE 0d; 5) das Werk: 
zeug, rö & od; A) der Grund bes ganzen Aftes, rd de 6. 
Die Urfache ift Gott, der Stoff die vier Elemente, das Werk: 
zeug der göttlihe Logos, der Grund die Liebe Gotted. So 
Philo ausführlich de Cherubim, Pf. II. 66: noög rijv rıvog 
ylvaoıv noAAd dei ovvaideiv, ro Vp 0d, To BE od, ro d 
od, ro dr 6. Kal dorı uw rò Üg od, rö airıov" BE od dl, 
N vn" & od dt, ro doyalsiv’ Bi 5, alrla.: Bios 
ya, eirig dv Eooıro, olxia xal nölıg nüoa Iva xaraoxsva- 
097, riva owveoeldsiv dsl; "Ap od Önmovoydv, xal Al- 
Hovs, xal Eule, xal öpyava; TI odv dorı Önuovyöc, nA 
rò alrıov vg ed; TI 83 Aldor xal Eiie, nAnv N ÜAn, BE 
de N xeraonsun; TI d8 rd Öpyava, nimm rd di av; Tivog 
08 Bvera, nAnv oxbnng xal dogpalsiag, dr ö roürd dorı; 
MesteAI6v odv And av dv ups xaraonsvov, lds rıv ueyl- 
or olniav Anöhır, vovde rov ndouov. Evpnoeıg Yap airıov 
növ aurod rov Heov, Up od ylyovw" Ülm dd ra riooape 
oroıysia, BE dv owvexpadn‘ Öpyavov db Aöyov Hsoü, dr od 
xarsoxevacdn* ig dö naraoxsvng alirilav rw dyadornte 
tod dnmovoyod. Die erfte Urfache ift, wie natürlich, Gott, 
weßwegen er auch ſchlechtweg roͤ dpaarnpıov, rö alrıov heißt. 
Daß er nicht feldft ſchuf, fondern vermittelit feines Logos, 
ift oben gezeigt worden. Auf die Behauptung, daß die Liebe 
Gottes Grund der Weltfchöpfung fey, Fommt Philo gerne 
zuräd. So de mundi opificio, Pf. I. 42, Mitte: el 
tig &HeAnaeıs env alrlav, ng ivexa rode rò nav dönmovp- 
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yeiro, Öıspevvaäcdeı, doxei or u dsauapreiv Tod OXoNoV 
gansvog, bnto xal av dpyalam eins rıc, „ayayov eivaı ray 
nerdpa xal noımtiv, 00 yapıw rng dplorng auroü PVcsaG 
obx dpdcvnoev ovoig, undiv 8E davrng dxovon xal0v, dv- 
vautın ds yevkodaı navra.“ Der Xeltere, auf. den er fi 
hier beruft, ift Plato im Timäus; ovoi« heißt bei Philo 
die Materie. Ebenſo fagt er de nominum mutatione, Pf. 
IV. 340, Mitte: zig oux oldsv, örı al np6 Tg Tod xoonov 
yevkoemg, Inavög Tv aurög aurn, xal usr@ iv x0ouov Yi- 
vecıw, 6 aurög äuewev ov ueraßaiav* da ri yoüv. knolsı ra 
un övra; örı ayadog xal Pılödapog Tv. 

Gott hat Die Welt aus einem Stoffe gemacht, dieß weist 
auf die Meinung Philo’s Hin, daß Die Materie präeriltirte. 
Er fagt dieß an vielen Orten. So de mundi opificio, Pf. 
I. 4. und 6. Einige, äußert er fi) hier, halten die Welt. 
für ewig; dieß iſt Gottloſigkeit. Moſes allein hat die rechte 
Lehre aufgeſtellt: Moũüonᷓç 6: xal giAocogpiag ER aurnv pIa- 
cag Axpörnta, xal xonouois ra noAla xl Ovvertıxarare 
tov tig Yvoeog avadıdaydeig, Eyvo dn, örı. drayagiorarov 
Borıv, dv zoig odcıy, TO, uiv eivaı Öpaornpıov airıov, ro Ö8 
nedntıxöov. Kal örı ròô uiv dpaorijpiov 6 Tov Öl voog 
korıv sllıxgıväotarog xal dxpasmpviotarog, xpelrtav TE ij dps- 
zn, xal xoeirtow 7 moriun, xal xgeirrov ij auto To. dya- 
Iov xal cðrò ro xaAov* ro d& nadmrıxöv, dıbvyov xal dxl- 
vırov EE davrodü, xıyndiv 62 xal oxnnortiodtv xal Yyuyadev 
Und roũ voũ, uerößahev eig rö reAsıorarov Epyov, rövds rov 
x0oonov. 'Ov ol paoxovres og doriv ayevnrog, Aslıldacı TO 
@gysluumrarov xal dvayxadrarov ta sig suakßeınv Tixövrom 
Unoreuvöusvor, ryv noovoar. Wenn er bier dem Gefchges 
ber feine Anſicht unterlegt, fo muß man bebenfen, daß die 
LXX. bereits diefe Erflärung auszudrücken fcheinen. Denn 
es heißt Dort im zweiten Berfe: 7 83 y Tv döparog.xal dxa- 
raoxsvaorog, weldhe Worte Philo fonjt oft von der Materie 
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gebraucht, und bie nach ber Meinung bes griechiichen Webers 
febers recht gut den Stoff bedeuten Fonnten, aus welchem 
der Herr Himmel und Erde fihuf. — Die Materie war, ehe 
die Welt aus ihr gebildet wurde, formlos, voll Bewirrung 
und Unordnung. So, de mundi opificio, Pf. I. 12, Mitte: 
jv yap (m övola) dE daveng, dnorog, Auyog, ärsposörntog; 
avapuoortlag, aovupavlag: ueorn. Cbenfo de plantatione, 
Pf. II. 86, unten, wo er von Gott fagt: zmv odolav ärax- 
rov xal ouyaexuutvv odoav BE davrng, eig rakıv EE drakiag 
xal dx ovyxvosmg eig Ösanpıoiw dyav 6 x00UonNÄdoTng 1op- 
Yodv ijoſᷣero. Auch aus andern Gründen kann fie nicht aus 
Gott ſeyn. Sie ift todt, und deßhalb night ans ihm. So 
de profugis, Pf. IV. 310, Mitte: uövog.ö Heög vvxe xal 
Song xal diayepövrag Aoyıxjg Yuxig xal Tig Erd Ppovjoemg 
&ong airıog. H yap Vn vexoöv, 6 68. Heöc nAtor rı 7) Lam, 
syn Too Liv atwwaog. Die Materie it ferner blinde Noth⸗ 
wendigfeit; bei Gott allein ift Freiheit. So de somniis II, 
Pf. V. 208, gegen unten: 6 uv yap Hedg dxovoıov, dvayan 
d n ovola. 

Der Uebergang bir todten, wefenlofen, gefpenfterartia 
gen Maffe zur Welt und zur fichtbaren Schöpfung wird ſo 
befchrieben, de creatione principum, Mang. II..367, oben: 
„Gott wolle nur das Gute, dieß zeige die Schöpfung und Res 
gierung ber Welt, unmwus 8’ 7 roõũ xoouovu ylveaig re xal diol- 
xsorg (scil. daß Gott nur das Gute wolle), ra yap un övra 
dxahsoev eig ro slvaı, raEıw BE draklac, nal EE anolov noLd- 
mag, xal dE dvonolav duowsrmrag, xal LE Ersporirav ral- 
törntag, xal 2E dxoıwovitav.. aal avapudorov xowovlag. xal 
 äguoviag, xal dx ubv dviodenzog loorıza, dx dà axörovg Pag 
doyaoausvog. Ael yap dorıv ZmuusAlg arg xal raig evEpye- 
rıow adrod Öuvansaı to nAnupeiltg ring Xelpovog obolag uera- 
nosiv xal nedapuoteoda: npög rıv auelvo,. Merkwärdig iſt 
befonders der Ausdruck xeipaw ovoie. 


— 550 — 


Mie er hier den Mebergang vom Ungleichen in das Glei⸗ 
de, ald Wefen der Schöpfung, darftelit, fo preist er in ber: 
felben Schrift, Mang. Il. 373, unten, die lodrnc als Welt 
bifbnerin; lodıng 88, Pag donov, MArog, sl det Tö dAnFc 
sineiv , vonrög, Insdn xal rd Zvavılov avuoorng, iv d ro re 
Önspdyov xal rò Unepsxdusvov, oxdrovg deyn rs xal nınyi. 
Tuvro lodrng r& re nat ovpaydy xal ra dni yng ad dusrakaro 
souosg xal HEeousig Axıvjrorg. 

Das Werkzeug, durch welches die Welt gebildet wurde, 
ift bekanntlich der Logos. Ueber die ſehr verfchiedenen Dar⸗ 
ftelungswefen , in denen er ihn biefes fein Gefchäft beforgen 
läßt, Haben wir uns oben ausgefprochen. 

Nach Philo kann nun eigentlich von Keiner Weltfchd- 
pfung, fonbern bloß von einer Bildung berjelben bie Rede 
fenn, da er dem ariftotelifhen Grundfage: ex nikilo nihil fit 
huldigt. Dennoch braucht er die ftärkiten Ausdrücke, welche 
eine wirkliche Schöpfung bezeichnen. Der allgemeinfte iſt ye- 
vecıe, und zwar wird dieſes Wort nad) ber firengften Bes 
deutung erffärt, quod Deus sit immutabilis, Pf. IL 458: 
yevkoıg 7 dyoyı) xal ödog rig darıv dx rod un Övrog sig rò 
sivar. Andere Bezeichnungen find: ra un övre eig ro elvas- 
napayaysiv, fo de mundi opificio, Pf. I. 54, unten; ov- 
ornoaodar Ta ÖAm 2x un övrov, legis alleg. IH, Pf. L 
250, Mitte; dyeır ra öde eig yivaoıv, quod Deus sit im- 
mutabilis, Pf. I. 442, unten; ebenfo de migratione Abra- 
hami, Pf. II. 196. Gott wird als Schöpfer genannt: ö ra 
pn övra Ylowv xal ra nadvra yevvov, fo quis rerum divinar. 
haeres sit, Pf. IV. 48, oben, ganz derfelbe Ausdruck, der, 
Hebr. I. 3, von Chriſtus gebraucht wird. Ferner nor ra 
un övra, fo de nominum mutatione, Pf. IV. 340, Mitte; 
ta m) övra eig 10 elvan xalcy, de ereatione principis, 
Mang. II. 367 , faft wie Paulus, welcher fügt: ra un övre 
. ög övra xakeiv. 
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Man erſieht aus dieſen Stellen, daß aus den neuteſta⸗ 
mentlichen Ausdrücken, ra un övra u; ſ. w. durchaus nicht 
auf eine Schöpfung aus Nichts gefchloffen werden dürfe, Da 
ja Philo ebendiefelben für die entgegengefehte Anficht gebraucht... _ 

Mit fo ſtarken Ausdrücken verbedte ſich unfer Theo 
ſoph Die Gefahr, die für ein monotheiftifches Syftem aug der 
Präeriftenz der Materie folgen konnte. Und was noch aufs 
falfender ift, er dringt auch fonft mit großem Nachdrucke dar: 
auf, daß man die Welt für gefchaffen anfehe, weil fonft Feine 
Borfehung denfbar fey. So die eben angeführten Worte, Pf. 
l. 6: ol gaonovres, ag doriv dydumrog Ascındacı To dps- 
Aıuorarov xal dvayxamraron rov elg geVotßerav Nxovrav UNO- 
reuvönsvor, rip nodvorav. Diejenigen, welche die Welt für ewig 
halten, erflärt er für ruchlofe Menſchen. De profugis, Pf. 
IV. 228, oben: elai rıwec, ol mv änorov xal dveldsov xal 
doynparıorov ouclav HeonAacroüvreg, TO xıvodv alrıov oöre 
siddreg, oüre napa av eldörew uadsiv onovödoarrsg, dy- 
volg di xab duadige xexomulvor Tod xaAAlorov uadmuarog, 
ob nocrou xal uövov riv dmiorium Ädxmovew iv dvapaler. 
Hinter dieſe rechnet er muftifh den Schwäher Jacob's, Laban, 
als ben roonog Heduuoog. 

Es ſcheint ihm gar nicht eingefallen zu feyn, daß man 
aud feiner Meinung vorwerfen Fönnte , fie widerjtreite Der 
fivengen povapyia Gottes, 

Soviel im Aftgemeinen über bie Weltfchöpfung. Aber 
Mofes hat .fie im Einzelnen befchrieben. Natürlich mußte 
auch hierüber unfer Philofoph feine Meinung ausiprechen. Sie 
ift befonders in der Schrift, de mundi opificio, niedergelegt, 
und weicht bedeutend vom Wortfinne ab. Er erflärt naͤm⸗ 
lich zuerft Die Zeitfolge, in welcher der Herr, nach Moſes, 
bie Welt gefchaffen haben folt, für bloßes Bild. cfr. Pf. 1.122: 
„Es wäre einfältig zu glauben, daß Gott in ſechs Tagen oder 
überhaupt in Der Zeit, Die Welt gefchaffen ; denn die Zeit wird 
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ja nach dee Sonne und tihrer Bewegung gemeſſen. Dieſe 
felbft muß älter feyn, folglich ift die Zeit erft nach ber Welt 
gefchaffen: eündeg navv rò vonikew BE Auspaıg, 7 ovvöämg 
‚Xoöv@ xdouov ysyovevas, dıörı avunag 6 Xepövog nucgov za 
vvxrcõv &orı Öaornua, xal taüre nAlov xlvmoıg Unie yıv 
xal uno yiv lövrog EE dvayıng anorskei. “Hiıog dä jepog 
ovᷣofcvoũ yEyovev, @OTs: Xo0vov dvonoAoyeiodas vErregov X00- 
pov. _Akyoı? Äv odv Öpdüg,.örı oüx dv Xodv@ yeyovs x00- 
nog, dAAG did xdouov owväoenxs yobvog” ) yde obeavon 
xivnoıg xoövov Yvoıw Eösıker. ragt man aber, warum jene 
Tagwerfe? und was fie zu bedeuten haben, fo Hilft er fich 
mit ppthagorifcher Zahlenichre, und fagt, Mofes habe bie 
Reihenfolge der Ordnung wegen genannt, und um Die inneren 
Berhältniffe der Dinge anzuzeigen. Go fey die Sechszahl, 
in welcher die Welt. entitanben feyn foll, am: meiften fchöpfe» 
rifher Natur. „Denn fie ift die erite vollfommene Zahl nach 
ber Einheit, aus gleichen Theilen zufammengefeht.. Ihre 
Hälfte iſt die Dreiheit, ihr Drittheil Die Zweizahl, ihr Sechs⸗ 
theil die Einheit; fie ift zugleich männlich und weiblich, wir 
nennen nämlich männlich die ungerade Zahl, weiblich die ge= 
rabe. Die erfte der ungleichen oder männlichen Zahlen ift 
die Dreiheit, unter den weiblichen die Zweiheit. Die aus 
beiden zufammengefebte Kraft ift die Sechszahl. Nach diefer, 
als der vollfommenften,, mußte die Welt, als das vollfoms 
menfte Ganze, gebildet werben.“ cfr.. de mundi opificio, 
Mang. I. 3. Hier erklärt Philo die Sechszahl für die volls 
kommenſte. Allein es berricht die größte Willkühr in feinen 
Zahlenbeftimmungen. Denn je nachdem es in feinen Kram 
taugt, muß bald die Sieben, bald die Zehn, bald die Bier die 
vollfommenjte feyn. 

Es fcheint in obigen Worten die Meinung ausgebrüdt, 
daß Gott Alles zugleich gefchaffen habe, und daß jene Zah⸗ 
len nur die inneren Berhäftniffe der Dinge bezeichnen. Wei⸗ 
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ter oben, Mang. I. 6, erflärt er fich näher bahin: es fey 
in der Weltfchöpfung zwar Feine reelle Aufeinanderfolge, aber 
doch eine ibeelle, nämlid, der Schöpfer habe Eines nach dem 
Andern gedadıt, damit Ordnung im Ganzen fey. Deßwegen 
befagen die Worte der Genefis: dv doxj dnolnoev 6 Heöe 
zov odoavov, nicht, „Gott habe den Himmel im Anfange der 
Zeit gemacht,“ fondern, als den eriten, dem Range nach: ev- 
Aoyov roᷓ Övrı no@rov aurov eig ylvsoıv EIIeiv, doıorov ra 
övra row yeyovorav, xal Ex Tod xadaporarov riiç ovolag 
nayevra , diori Ieov dupavav rs nal aloInrav Eusidev oi- 
xog doso$aı lepuraroc. Kal yap el navra dua 6 noL@v 
dmoleı, raEıy ovöEv ijrrov elys ra xaAdg yırdusva* xaAöv 
yao ovölv Ev arabig. Tadıs 68 axoAovdle xal Eipuöc dor 
noonyovusvov rıvav xal Enoulvov, ei xal um Toig dnoreldo- 
pacıv, dAAd ys Taig rav rexrawoutvonr EInwolauc* oüro 
yao ZuslAov nrgıßocdel TE xal ankavsig Eivaı xal devy- 
yuroi. | 

Allein diefe überfünftliche Erflärung ift fehwer mit dem 
Terte zu vereinigen, und es ijt Daher nicht zu verwundern, 
wenn unfer Philofoph bisweilen ftarf aus der Rolle fällt, 
und der gewöhnlichen Anficht huldigt. So fagt er bei dem 
fechsten Tagwerke, Gott habe den Menfchen nach den Thies 
ren und Pflanzen erfchaffen, Damit er Altes, was zu feiner 
Nahrung und Nothdurft gehöre, gleich antreffe, und nament⸗ 
fich, damit ihn die Thiere, wenn fie ihn fo plößlich in feiner 
Majeſtät und Herrlichfeit erfcheinen fehen, als ihren Gebieter 
verehren möchten. | 

Sedem einzelnen Tage nun wies Gott einen Theil bes 
Univerfums zu, ausgenommen dem erften. Damit Diefer nicht 
unter die andern gerechnet werde, nennt ihn Mofes nicht 
ben erften, fondern ben einen, ulav (Genes. I. 5: xal dyk- 
vero donkpa al dydvero nodl, udon ula), um die Einheit 
als fein Eigenthum zu bezeichnen, cfr. de mundi opificio, 
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Mang. I. 3, unten: &udornmw Tv Tuspov amöveruev ivl ton 
Tod navrög Tunudtov, iv noornv üUnebslöusvoc. "Ev au- 
tög 0083 nedrıp, Iva um zeig äAlaıg ovyrarapıdınraı, xa- 
Ast, niau dd övoudoag EHIVBOAmE TTEOCKYopEUSL, TV HOVd- 
dog ydoıw re xal noooenow dvidav Te xal änıpnuloag auri. 
Denn ihm gehört nichte Sichtbares, fonbern die Ideenwelt 
an. Philo fährt in der angeführten Stelle fo fort: Asırlov 
83 doa olöv r& darıv av dunsprexoutvav (scil. &v cry noorn 
quéoꝙq), Insıdn navra dunyavov* mepıdysı Yyap Tov voncöv 
xdouov dbalpsrov, Ög Ö nepl aurng Aöyog umvvosı. IlooAa- 
Bav yap 6 Yeög Ars Heög, örı ulunne waAöv ovx dv nors 
ylvoıro xaAod dlya napadsiyuarog, ovds rı zöv alodırav 
dvunaltıov,, 6 un ,npög doysrunov xal vonenv idtav drsıxo- 
vloIn ,„ BovAndslg röv öparov rovrovi xdouov Önuovpynjoas, 
noos&srunov Tov vonrov, Iva xosusvog domparg xal HEosı- 
dsorarp napadelyuarı, Tov amuarıxöv Toürov dnseydontan, 
npeoßvregov vEoregov drreixövioua, tooaüra nsoıtEovra qi- 
Ina yeın, Öoanep dv Enslvo vonrd. Diefer erite Tag 
wird von Philo außerordentlich geehrt, namentlih der Eies 
benzahl, in welcher die Welt vollendet wurde, gleichgefebt, 
und zwar, wie mir ſcheint, aus zwei Gründen. Da nämlich 
der erſte Tag die ideelle Schöpfung in fich begreift, und mit 
dieſer eigentlich Alles vollendet war, (weil die Entitehung des 
Einzelnen Feine befondere Thätigfeit Gottes mehr erheiſchte, 
fondern von feldft aus der Idealwelt erfolgte), fo ift der erſte 
Zag gleich dem fiebenten, weicher, nach dem mofaiichen Texte, 
die Vollendung der fchöpferifchen Thätigfeit bezeichnet. Dies 
fen Grund gibt Phils wicht ausdrücklich an, wohl aber einen 
andern ezegetifchen. Wan vergleiche de posteritate Cakai, 
Mang. I. 237, Mitte: „die Siebenzahl fommt zwar, ber Reihe 
gemäß, nad) der Sechſen, ber Kraft nad aber ijt fie älter 
als jede andere Zahl, und von der Einheit weientlich nicht 
"unterfchieben. Dieß deutet ber Prophet feldft an, wenn er 
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am Ende der Weltfhöpfung fagt: „Und Gott ruhete and am 
fiebenten Tage von allen feinen Werfen, und Gott feguete 
den fiebenten Tag und heifigte ihn, weil er an ihm von als 
(en feinen Werken ausgeruht.“ Gleich darauf fährt er fort: 
„dieß ift dag Buch der Schöpfung des Himmeld und der Erben, 
da fie geſchah an dem Tage, da Gott Himmel und Erbe 
fehuf“ (cfr. Genes. IL 2 — 4, nady bee LXX.) Aber am er: 
ſten Tage ift letzteres gefchehen, fo daß alfo der fiebente Tag 
der Einheit und dem Anfange aller Dinge gleichgefegt wird.“ 
Sp Philo. Allein da nach der reellen Erflärung, die Schö- 
pfung des, erften Tages nicht die ganze Welt umfaßt, weil 
in den fünf übrigen Tagen noch vieles nachkommt, fo gehört 
noch jener oben angegebne Grund dazu, um diefe eregetifche 
Spielerei zu rechtfertigen. Wir werden auf diefe Anficht fpä- 
ter zurückkommen. 

Auffallend iſt die Art, in der Bhilo von dem Eigen⸗ 
thume des erjten Tages, nämlich von der ideellen Welt, redet. 
Er fpriht von ihre, als wäre fie etwas wirffihes. Man 
leſe, wie er fih, Mang. I. 7, darüber äußert. Nad dem 
erften Tagwerke begann bie fichtbare Schöpfung: 6 uiv oiv. 
dowuarog x00uog on nepag siyev, Idpvdsic dv ro Islp 
Aöya, 6 88 alsInrög npög Tapdösıyua Tovrov IrsAsovpysizo 
(Mang. I. 8. oben). — Dem zweiten Tage gehört ber Himmel, 
dem Dritten die Erde, dem vierten die Geſtirne, worüber er 
pag. 10. die Bemerfung macht: „Es müfle auffallen, Daß 
Sonne, Mond und die Sterne, die Doch vollfommener als 
die Erbe find, nach der unvollfommenen gefchaffen wurden. 
Dieß gefhah aus zwei Gründen: eritlich, weil Gott voraus 
fah, dag es Menfchen geben werde, welche den Geftiruen, 
wegen ihres großen Einfluffes auf Die Jahreszeiten und fo 
viele ander Veränderungen der Natur, Die Weltregierung 
zufchreiben würden. Damit nun folche von ihrem Irthume 
gefunden möchten, follen fie die Geneſis lefen und vernehmen, 
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dag Gott, ehe die Sonne war, mandjerlei Früchte und Kraͤu⸗ 
ter emporwachfen ließ, und dann anbetend feine Allmacht bes 
wundern. Der zweite Grund ift die innere Trefflichfeit ber 
Vierzahl.«“ Man fieht aus diefen Worten, daß damals ſchon 
viele Einwürfe gegen die Schöpfungsgefchichte im Umlaufe 
waren, zugleich aber auch, Daß Philo fich felbit widerfpricht, 
indem er hier eing, wirfliche Zeitfolge annimmt. — Am fünften 
Tage fehuf Gott Die lebendigen Wefen, denn die Fünfzahl 
drückt die Eigenthämlichfeit Des Belebten am beiten aus, weil 
fie die fünf Sinne, diefen Vorzug der Lebendigen andeutet. 
Zuerſt fehuf er die Fiſche, als das Unvollfommenere (hier bes 
ſtimmt die Unvollkommenheit den früheren Rang, ganz ans 
ders, als er ſich oben ausfpricht) und die Vögel. Am ſechs⸗ 
ten endlich die volfommenern Thiere, und das vollendetfte 
alter Gefchöpfe, den Menfchen. Seine Erflärung, warum 
der Menfch die lebte Stelle in der Schöpfungsreihe einnehme, 
haben wir oben angezeigt. Er fällt aber nicht nur mit dem 
angegebenen Grunde, fondern auch Damit aus der Rolle, daß 
er biefen am fechsten Tage gefchaffenen Menſchen, wegen ber 
Worte: ar eixova Hsod dnolnoev avrodg nicht für ben wirk⸗ 
lichen, fondern für den Sdeal= Menfchen erflärt; da er doch 
faum zuvor behauptet hatte, mit dem zweiten Tagewerfe bes 
ginne die Schöpfung des Einzelnen und Wirflichen. 

Diefe Anfichten über die Schöpfungsurfunde find, wie 
man fieht, ein Gemiſch aus platonifcher und pythagorifcher 
Philoſophie, aus Rationalismus und Offenbarungsglauben, und 
ſtimmen nicht zufammen. 

Da Philo die Materie für präeriftirend, verworren unb 
harmonielos, für ungöttlich und fchlecht anfah; da er ferner 
die Schöpfung für ein mehr oder minder unvollfommnes Ein 
bilden der Ideen in die Maffe erklärt, fo ift Fein Wunder, 
wenn er eine unendlich tiefe Kluft zwifchen dem Schöpfer und 
dem Gefchöpfe zug, wenn er die Kreatur ale nichtig, fchlecht, 
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vergänglich., der Gottheit entgegen barftellt. Daher fo oft 
der Ausdruck yEvsaıg gIaprn und Ähnliche. Namentlich aber 
fpricht er ihr alle Selbfithätigfeit ab, welche nur Gott, To 
decornelo airio, zufomme.. Wir verweifen hiebei auf bie 
oben gegegebnen Stehen. 


Dennoch gibt es ein gewiffes Handeln, das’ nicht auf 
Gott zurücgeführt werden Darf, und deßhalb der Kreatur zu⸗ 
fältt, wiewohl diefe fonft in Allem, was Gott thut und vers 
möge feines Weſens thun Fann, leidend gedacht wird. Dieß 
ift alles Böfe, Unvollfommene, Unreine. cfr. de Prantadie- 
ne, Bang: I. 337, unten, wo Philo Gott fo anredet: dya- 
Yöv xal dylov, & dEonora, Noımng Bv Tuyxavaıg, Bg Ep- 
nalıy xarov anal BeßnAov ylveaıg gIaprn. Deßwegen bes 
fteht auch die höchſte Vollkommenheit des Menfchen in mögs 
lichſt ſtrenger Abfonderung von der Kreatur. Go in derfels 
ben Schrift 339, Mitte: „Die Leviten haben Fein irdifches, fon= 
dern ein himmlifches Erbtheil befommen, Gott felbit. Die 
Leviten ſeyen nämlidy als roonog Yyuxnc, als Bild des reis 
nen Geiſtes, zu deuten. Zu diefem fpreche Gott: dyw pegig 
cov xal xAnpodocla cov (cfr. Num. XVII. 20.). To ya 
övrı Ö Teisimg xexadapuevog voüg, xal ndvra ta "Yevkocog 
anoyıraaoxav, Ev — olds xal yvooite, To dybvunzov, o 
npoosAnAvdeV, Up od nal mgooeiAmnzan. Letzteres gehört eis 
gentlic in die Lehre vom Menſchen; wir haben es hier bloß 
im Borbeigehen angedeutet, um ben Zufammenhang Diefer 
Lehre vom Böſen mit ber andern, von ber Praͤexiſtenz der 
Materie, nachzuweiſen. 


Wir gehen nun über zur Lehre von der Belt, ihren 
Theilen, den Stufenleitern der Meſchöpfe, dem Himmel, ben. 
Sphären, den Geſtirnen, von denen wir dann auf bie Engel 
Kommen. Bieles, was in dieſem Enpitel behandelt werben 
wied, gehört mehr in eine Phyſik, ale Religionslehre; wir 

Vhilo. 1. Abthi. 22 
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geben e3 aber, theils ber Bollftändigfeit wegen, theils, weil 
Manches zur Erflärung des neuen Teftamentes fehr wichtig ifl. 


Zehntes Capitel. 
Bon ber Belt, ihren Zheilen und ihrem Weſen. 


Die Welt, ein durch das Ebenbild Gottes, den himmli- 
fchen Logos gefchaffenes Werf, iſt ein herrliches zuſammen⸗ 
hängendes Ganzes. Philo bezeichnet diefen Gebanfen durch 
das ſchöne Bild ueyalönodıc. So im eriten Buche de mo- 
narchia, Mang. II. 247, oben. Er fpridyt hier von ber 
Möglichfeit, Gott aus der Natur zu erfennen. „Wie man 
ben Baumeifter durch fein Gebäude, wie man Die Trefflichfeit eis 
nes Geſetzgebers aus einem wohleingerichteten Staate Fennen 
lerne, fo Gott aus der Welt. Töv dyıxdusvov slg riv dAn- 
Iög neyaldnoAıw, zövds rov xdouov — oux sindrag, närkov 
83 dvaynalog Evvorav Anıpeodar dei Toü narpög xal NoımToD. 
Diefelbe Idee drückt Philo in andern Stellen, theils durch 
eben biefes Bild, theild durch noch Fühnere aus. In ber 
Schrift quis rerum divin. haer. sit, Pf. IV. 68, Mitte, fagt 
er: „In aflen Dingen fey Verhältniß, Maag und Aehnlicy 
keit. Eine Schwalbe laffe fi) mit einem Adler, eine Ameife 
mit einem Elephanten vergleichen. So fünne man eines der 
kleinſten Gefchöpfe, den Menfchen, dem allergrößten Werfe 
Gottes, der Welt, gegenüberjtellen, weil beide aus Leib und 
Seele beftehen, und einige hätten deßhalb erfteren bie Feine 
Welt, lebtere den großen Menfchen genannt. Und bas mit 
Recht. . Denn Gottes fchöpferifche Macht fey im Größten und 
Kleinften dieſelbe geweſen, und habe Das Eine wie Das Anz 
dere aufs vollfommenijte gebildet.“ — Die Welt iſt alfo ein 
and Leib und Seele gebilberes, lebendiges Thier — eine 
Idee, bie er Plato abborgte, und welche oft wiederkehrt. So 


in der Schrift de migratione Abrahami, Pf, III. 514, wo 
er ben Weg zur Weisheit fo befchreibt: „Die Seele fofle Als 
fes erforſchen, Die Welt, die Kräfte, die in ihr liegen, das 
Weſen der Tugend, endlich auch fich felbit.“ Aıödevaon, vuft 
er der Seele zu, ubvror xal vor.ubyuotov al relcıdrarov dv. 
Iownov, zovds röv nöonov, xal dıacadıyar re ulon, oc To- 
norg uev dublevxrar, Svvansoı Bi Nvaruı, nal zig 6 doparog 
odrog rüg deuovlag xal dvaoswc nass desuöc dorı. Der 
Grund, warum die Welt ber große Menſch genannt: wird, 
it Mar in Diefen Worten ausgefprochen, weil nämlich Alles 
zum fchönften Ganzen zufammengefügt if. Deßhalb nennt 
er die Welt mit einem andern Bilde siuapuiun, dxoAovdie. 
De nominum mutatione, Pf. IV. 378. Er deutet hier 
den Siegelring, das Armband und den Stab, den Ihamar 
"nach Genes. XXXVIH. 25. von. Zuba empfangen, myſtiſch 

dahin: der Giegelring bezeichne den Logos, der Stab bie 
Dberherrlichfeit Gottes, Das Armband die Welt: ric 88 6 
Öpuiox0G , ij 6 xdonoc, einapntvn, dxeAovsla xal dvakayla 
Tov ovunavrov, sipuöv Eyovoa ddsdAvrov. Das Wort: zur 
Bezeichnung diefes Zufammenhangs iſt ovunddea. So de 
mundi opificio , Pf. I. 80, Mitte: dx ziv ovpaviov ta inl- 
yac Hotnrar xara wa Yvomıyv ovunadsıov. Wunderfchön 
wird Die Fosmifche Wechſelwirkung in der. Schrift de cheru- 
bim, Pf. II. 58, Mitte, auf folgende Weife, bezeichnet: 
„Gott hat alle Kreaturen Allen zur Nusnießung geliehen, und 
Fein vollfommenes Werf gefchaffen, das nicht des andern bes 
dürfte, Damit jedes Gefchöpf, fich nothwendig dem anderen 
annähere, das ihm leihen kann, und umgefehrt. Denn durch 
dieſen Tebendigen Wechfelverfehr, mußte das Ganze, wie eine 
Lyra, die auch mit verſchiedentönenden Saiten bezogen iſt, 
einen reinen Akkord geben u. ſ. w. Kixonxs yap 6 Seög ra 
yevnza navıa näcı, oVÖLv Tv xard utooc reAeıov doyaod- 


usvoß, ô un nuvrog yoeiov dAAov IV od Östra« Tuyeiv ykı- 
92° 
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xousvov, BE dvaykic' ro nagasyaiv Swvaudvo nAnordkor, xal 
dxsivo tour, xal dupörspn aAAndloıc. Oürug yap inai- 
Adrrovra xol änuuywvueru, Avpag roonov BE Avopolav Tjp- 
poouiung YIoyyav, eig: nowavlav xal ovupanlar &Yövra, 
ovınynosw EnshAen, ayridociv zıva xal ayrixrıow navra dic 
nüvytemv. Ünapärovra 5, TIEGE TIP TOU xdonav navrög Exninge- 
ow. Taürm xal dıyuye ämbuxger, xal dAoya Aoyıxav, nal 
divöoa ardputwv , xal Evdoemmo. purüv, xal nuloov dri- 
Jaoca, xal dypiow yeıgaydn, zul: äßpev InAsog, xal IrAv 
&ödevog, al ovvalöyrı pgadacı, yepcala dvvdpov, xal Evv- 
dpc depanöpav, xul NENvE TOV NEOKENUEVOV, xal REOG TOV- 
toig Erı, yj ulv odpavod, ovpavag db Yüg, Ang 8 Üdaroc, 
üöop Bd nvevparog, zal nalıv al usra&v gucsıc alAı)lar 
T8 xal To» üxpav, xal al äxpas rov Eoav xal davrav dguct. 
Atınov ys unv Högovg, nal Hepog xsıudvoc, xal dap dp- 
Div, xal usrönapev Eagog,' al Exaorov dxkorov, al dg 
Enog sinsiv, navra navrov dnuösk TE xal ypeia” Iva ro öAov 
od ion Taura, navreAig — „ dEuöv.rs ein Tod Önksovg- 
voũ, öds 6 xoouoc. 
Man wird unwittarlich an die Worte des Dichters er⸗ 

innert: 

Wie Alles fi 4 zum Ganzen webt, 

Eins in dem Andern wirkt und lebt! 

Wie Himmelskrafte auf⸗ und nieberfteigen, 

Und ſich die goldnen Eimer reichen, 
Mit fegenduftenden Schwingen, 
Harmoniſch all, das All' durchklingen. 


Die Welt iſt, als ein ſo herrliches und in ſich abge⸗ 
ſchloſſenes Werk, vollkommen, und es iſt ſogar Sünde, fie un 
vollkommen zu nennen. Dieß wird angedeutet im Buche de 
vita Abrahami, Pf. V. 250, oben: „Durch bie Sandfluth 
habe die vollfommenfte Welt, beinahe unvollkommen ausgeſe⸗ 
ben, was man ohne Sünde nicht einmal denken bürfe: dore 
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ròv xöoov nravreii; mal ÖAöaAnoov, 6 uiirs einelv wire vojoas 
Hinz, Aroßicdaı Boxeiv. Als vollfommenftes Wefen iſt 
fie unvergänglich. Bon dieſem Sage handelt ein ganzes Buch, 
nämlich die Schrift: de incorruptibilitate mundi. Wir vermeis 
fen nur auf die Stelle, Mang. II. 490. Deshalb widerſprach 
er auch der unter den Juden umlaufenden Dreinung, daß bie 
Erde einjt verbrennen müffe, eine Meinung, welche wir im 
neuen Teſtamente wiederfinden, und die Sofephus dem Noah 
als Prophezeiung in den Mund legt. Man fehe quod mun- 
dus sit incorrupt. Mang. II. 504, Mitte, 

Aus demjelben Grunde, nämlid um ihrer Vollfommens 
heit willen, nennt er die Welt einen Tempel Gottes. So 
im eriten Buche de monarchia, Mang. Il. 224. „Es gebe 
zwei Tempel Gottes, der eine von Händen erbaut, befinde 
fid) in der Heiligen Stadt, in Jeruſalem, der andere fen Die 
ganze Welt; das Alterheiligfte diefes Tempels bilde der Him⸗ 
mel, IWeihgefchenfe feyen die Sterne, Priefter die Engel: 
To iv dvorarwo Kal noòog AANIeav Ispov Isod voniisv 
zöv odunavra yon xoouov elvar, very lv Eyovra dyısrarov 
tüg rõv övrov ovalag u8oog, oboavov, dvadıuara ÖL roög 
dorioas , iepiag di Todg Unodsaxövovg aurod tüv dvvausov 
ayyllovg, dowuarovg Yuyag. Aus biefer Bolfommenheit 
folgert er auch, daß die Welt nicht um des Menfchen wil« 
len, fondern umgefehrt, der Theil des Ganzen, der Menſch, 
um der Welt willen da fey. So im zweiten Buche de som- 
niis, Pf. V. 156. unten und 158. oben, Es ift vom Traume 
Joſeph's, Genes. XXXVU. 9, die Rede. Joſeph iſt ihm 
der roonog nolırınög xevng doßng dpaorng. Nachdem er eine 
phyſikaliſche Erflärung angeführt, gibt er folgende als feine 
eigene: Adyousv usiç, oc örı 6 omovdig dxgitov xal Qi- 
Aovsıziag dAbyov xal xevig BdEng dpaoric, del Pvonusvog 
Un dvolag, od uövov dvdpunovg Unsoxintew, ala xal 
tiv rõvu övray pvow dEıot. Kal voplge piv davroü yapın 
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ra ndyra yeyewjoder, dvapsaton_ d3 sivaı dasmöv — 
oc BaũcuAſi plosıv cuoreß, vnv, vdop, addon , ovgavör. Kal 
tosaden tig sundslag unsoßoAj orte, ügre ovx loxvsv 
Koyloaodar, 5 xal dv ruig dppaw dvvondein, örı reyirng 
oddelg Evsxı udpovg nord öAov, AAN Evexn Tod ÖAov uEpog 
Inkiovpysi. Migeg d& roũ navrog, dvdownog" Gore yEyovev 
sic To ovunAnomua Tod ndauov dixaiog, dv aurög ixelvo 
ovvrsköv j. Pivagiag 8’ dpa TEoavrng yluoval Tıvag, cors 
dyavasrovoıw, gl un 6 xdanog roig BovAnuaoı aurav dnoıro. 
As Beifpiel des getadelten Wahnes führt er die Streiche 
an, die Kerres dem Helleſpont geben ließ. 

Dem Umfange und der Ausdehnung nach iſt Die Welt 
nicht unendlich, fondern begränzt; wie er. denn Gott außer 
dem Weltraume und über der höchiten Sphäre thronen läßt: 
Die Endlichfeit wirb behauptet im zweiten Buche de specia- 
lihus legibus, Mang. UI. 351: „Das erite und trefflichfte 
Werkzeug ber Philofophie, und der eigentlihe Weg zur Weiss 
heit, feyen Die Augen. Diefe betrachten zuerft die Erde mit 
ihrer trefflihen Einrichtung, dann den Himmel mit feinen 
Wundern, und übergeben fofort die gewonnenen Anſchauun⸗ 
gen dem Geiſte zur Verarbeitung. Der Geiit feinerfeig jteige 
vom Sichtbaren angeregt, zum Unfichtbaven empor; er ſchließe 
aus der Welt, daß fie einen vollfommnen Urheber haben 
mäffe, fo wie, daß die Welt nicht unermeßlich, fondern bes 
gränzt ſey durch Die Einheit, gleichwie eine Stadt mit Mauern, 
ſo von den Firfternen, als dem äußerſten Kreife, umgürtet: 
örı oda Eorıw änsien (sel. raura rd ndvre) nentoaotas Ö8 
Evog xdouov TIEQLYEAPH, nöAEwg Tednov Ti av Anlavav 
dEarary opaiog nepılaußavöusvoc. 

Man erficht aus lesteren Worten, daß er die Welt als 
rund, und aus vielen Kreifen beftehend dachte. Dieb geht 
noch beutlicher hervor aus einer Stelle der Echrift, de lin- 
guarum confusione, Pf. III. 384, unten, wo cr fagt, der 
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Shurm zu Babel habe ſchon deßhalb nicht, nach ber Abficht 
der Meenfchen, den Himmel berühren Fönnen, weil es unmög: 
lid fey, Daß das Centrum Die Peripherie erreihe: örı ov- 
div xövroon rijß negıyeolag äntsın. Die Erde ift alfo ber 
Mittelpunkt der Schöpfung, mitten in ben unermeßlichen Kreis 
hineingelagert. Ä 

Dieß leitet uns auf feine Anſi cht von den Theilen der 
Welt. Die natuͤrlichſte Eintheilung, d. h. diejenige, welche 
die tägliche Erfahrung an die Hand gibt, iſt Himmel und 
Erde. Sie hatte ſchon Moſes angegeben: dv Koxi dnoinoev 
6 Heög ovoavov xal yav, auch Philo. behielt fie bei. Nur 
fihiebt er bisweilen als Meittelglied zwifchen beide Die Luft. 
So im eriten Bude von den Träumen, Pf. V. 62, Mitte, 
wo er über_die Himelsleiter Jakob's fid, fo erklärt: xAluaE 
dv uiv To Asyoudvo xooum (ndauog ift im Griechifchen ein 
Bild wie mundus), ovußolıxög Adysraı 6 dno, od Pac 
niv dorı yñ; negain 88 oboavög. Sonſt bleibt er jebod) der 
gewöhnlichen Eintheilung, ovpavog xal y7, getreu. Den Uns 
terichieb beider bezeichnet er im Allgemeinen mit dem wun« 
derfchönen Bilde: der Himmel fey der Unfterblichen Haus, 
die Erde der Sterblichen Heerd. Sp in der Schrift de ca- 
ritate, Mang. II. 387, wo er über den Ichten Hymnus des 
Geſetzgebers ſich ſo ausläßt: „Mofes hat nach den lebten 
Berorbnungen an fein Bolf, den Hymnus auf Gott gefun= 
gen, um ihm die lebte Danffagung vor feinem Scheiden dar: 
zubringen; er hat dabei das göttliche Heer, Die Elemente Des 
Alis, die edeliten Theile der Welt, den Himmel und die 
Erde, Diefe, als den Heerd der Sterblichen, jenen, als ber 
Unvergänglichen Behaufung, zu Iheilnehmern und Zeugen auf: 
gerufen“ Cefr. Deuter. XXXII. 4.). — Wegen ihrer hohen 
Schönheit will ich Die Worte felbft herfeben: ra youv adouor- 
Tovra Toig TE -Unnwoorg xal ro xAnporöump viig yysuoviag (In- 
000) Brahsydeig, Goyeraı tov Heöv- vuveiv ner @öng, TeAev- 
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ralav curq; roõ Blov Tod uerd aapuarog euyapıorlav anodı- 
dodg, dvd’ av dmb yerıosog dypı Yipwg xcıwaig xal ouxl 
raig dv, 595 xapıoıw eumpyirnro. Kal ovvayayav üdpoone 
Osiov, Ta oroiysia Tod.narrög, xal TA Ovvexrixorare Tod 
xdouov uion, Yjv xal. oupavav, rw ur Iunrav bariav, zöw 
88 adavarov olxov, &v nlooıc duvadlag Enorsiro. 

Beginnen wir mit dem Srdifchen, als Dem geringeren 
Theile des Ganzen. Die ganze Erde, mit Allem, was auf 
ihr wohnt, iſt Leben und Geift, nur in verfchichener Form. 
Man Fann die irdischen Mächte vierfach eintheilen, in unors 
ganifche, vrganifche, in foldye, welche ein thierifches und ſol⸗ 
che, welche geiftiges Leben haben. Die eriteren haben ZEıg 
(Geftaltung); die zweiten organifches Leben (pVoıg); die drit⸗ 
ten eine Seele; die vierten cine vernünftige Seele. So quod 
Deus sit immutabilis, Pf. IL 402, Mitte u. fl... Mang. 
L 277, unten u. flg. „Bon ben Körpern hat Gott die einen 
mit Geſtaltung (BEıg), die andern mit organifchem Leben (pi- 
cıg), die dritten mit einer Seele, die vierten mit einer vers 
nünftigen Seele befleivet. Den Steinen nämlich und dem 
Holze, das von feinem Stamme Iosgeriffen, mit diefem nicht 
mehr ein gemeinfames Leben führt, hat er ZEıs, als feſtes 
Band gegeben. Diefe Gediegenheit iſt nichts anders ale 
Geift, der fih auf ſich ſelbſt zurückbeugt. Er erftredt fi 
aus dem Innern hervor auf die Gränzen, und nachdem er 
die Oberfläche berührt, wendet er ſich wieder zurüd zu dem 
‚Orte, von dem er ausgegangen. Dieſer EEıg find zu verglei« 
chen gewiffe Wettläufe in den Städten der Menfchen, wo 
nämlich die Läufer nicht bloß einmal hinaus und auf ihe 
Ziel zulaufen, fondern einmal hinaus und wicher zuräd, nur 
daß in der &&eg biefer Umlauf beftändig und unvergänglich if. 
(Organifches Leben, oder) Natur, hat Gott den . Pflanzen ver⸗ 
liehen, es beſteht aus drei Kräften, der Kraft ſich zu nähren, 
zu verwandeln, und zu wachen. Beweis für die erfte ift, daß 


Pflanzen, die nicht. begoffen werden, verwelfen, bie wohlbes 
goffenen aber gedeihen. Ihre Veränderung und ihr Wachs⸗ 
thum beweist das Auffeimen und Abfallen ber Blätter und 
der Fruͤchte, und der Uebergang vom Heinen Fruchtkerne bie 
zum mächtigen Baume. Die Seele brittens hat Gott durch 
drei Dinge vor dem organischen Leben ausgezeichnet. Durch 
Empfinduug (aioImoıg), Cinbildung (gavracla) und Trieb 
(öpen). Die Pflanzen find ohne Trieb, ohne Einbildungs⸗ 
Fraft. und ohne Empfindung Jedes hier dagegen befibt 
Diefe drei. Empfindung ift, wie der Name (alodmaıg) zeigt, 
ein In fich finden (siodscıg), und führt das Gefchaute dem 
Geiſte zu. Denn. lebterer it das große Vorrathshaus, das 
Alles aufnimmt, was die Sinne einbringen. Einbildung (pav- 
raolo) ift ein Abformen in der Seele, (dxrüönwoıg dv rij Yv- 
xij) denn was jeder der Sinne hereingebracht hat, darauf 
drücdt fie ihre Zeichen, wie mit einem Giegelringe. Dem 
Wachſe gleichet dann der Geiſt, der die Anfchauung in fich 
aufnimmt. Die Anſchauung endlich und der innerliche Abs 
druck berfelben, ober die Einbildung, regt bald bie Geele 
angenehm, bald unangenehm an. Diefes Gefühl heißt oo, 
Trieb, des die erfte Bewegung der Seele if. Dieß find Die 
Vorzüge, weldye jedes Thier vor der Pflanze voraus hat. 
Schen wir, worin der Menfch über Allen ftehet. Zur Auss 
zeichnung vor den übrigen Gefchöpfen hat er die Denffraft 
erhalten, durch welche er Alles zu verftchen vermag“ u. |. w. 

Für ZEig und ꝙuoiç haben wir in unferer Eprache Fein 
Wort; eritere bedeutet, nach ber eigenen Erflärung unferes - 
Berfaffers, den in fich gebundenen Geiſt, alſo Starrheit, Ges 
Diegenheit. Oboigç ift daffelbe, was die neure Naturlchre mit 
dem Namen Organismus bezeichnet. AiaInoıs haben wir 
mit dem Worte Empfindung überfebt, welches Fichte, wie Philo, 
Durch „in fich finden“ erklärt. Davraola ift ganz unfer teut⸗ 
fches Wort „Einbildung.“ 
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Alles alſo, ſelbſt das, was aͤußerlich fo todt erſcheint, 
iſt, nach Philo, Geiſt und Leben. Man glaubt in dieſen Wor⸗ 
ten faft einen Naturphilofophen des 19ten Jahrhunderts zu 
hören. Wie lebendig mußte unferem Philofophen, bei dieſen 
Anfichten, Die Natur erfrheinen, oder, um mit Fichte zu ve- 
den, mit welchen heilen Seifteraugen mußte fie ihn aublicken! 

Bon welcher Art der Geift ſey, der. fi in ben Steinen 
verförpert, in den Pflanzen zum Leben. entfaltet, in den Thie⸗ 
ren zur Geele und in den Menſchen zum Geifte wird, fagt 
Philo in dem erften Buche von ben Träumen, Pf. V..62, 
unten. „Es fey natürlich, daß die Luft mehr Leben enthalte 
als Erde und Waſſer. Warum dies? weil auch bie bei« 
den Ichteren durch die Luft belebt find. Denn in ben unbe 
wegten Körpern hat Gott Die Luft zur ZEıc, in denen, Die 
ohne Einbildung ſich bewegen, zur Natur, in denen, die mit 
Trieb und Einbildung begabt find, zur Seele gemacht. Eixöc 
ye aboa yic ucAAov xal Üdaroc Lworpogpei* diarl; drı sul 
ra Ev buelvos oürog Byiuynoe‘ 'Endis: yap auzrov ö none 
Axıvnrov ubv owudrow BEw, xıvovulvov dd dyavrdorwg YV- 
ow, nön d our xal pavracig yojosar duvankvor, YuxnV. 
- Wir werden biefe Meinung, daß der ano nnd der aidno den 
Lebensftoff der irdifchen Gefchöpfe, ja felbit des Menſchen ent- 
halte, öfter wiederfinden. 


Unter den Thieren find wieder Stufen. Die niederften 
bilden die Fifche, denn fie haben eine träge Seele; dann fom- 
men die Vögel und die Landthiere, zuletzt der Menſch. Man 
vergleiche die im Capitel von der Schöpfung beigebrachten 
Stellen. 


Nach der Erde kommt die Luft und der Himmel, beide 
reiner und beſſer als die Erde. So im erſten Buche de vita 
Mosis, Mang. II. 98, Mitte: ano xal ovpavög ai zadapw- 
tarcı noipas rijç rav ÖAow ovolag. Der ano, ober Luft: 
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raum, it wohl zu unterfcheiden vom Himmel, wie fchon viefe 
Stelle zeigt, und andere noch deutlicher machen werden. 
Derjelbige erſtreckt fi) vom Monde, der Ichten himmli⸗ 
fhen Sphäre, bis zur Erde; und ift nicht zu ben himmlischen 
Sphären zu rechnen, fondern ein Mittelglied zwifchen diefen 
und erjlerer.- Sp im erften Buche de somniis, Pf. V. 62, 
Mitte:.duo zig oskrmınxig omaieng,. iv daydenmv niv top 
xar ovpavoy xuxAam ,„ Nnodrmv db T@v TIE0E  Nudg drvaypayov- 
. ow ol gowrioral ray uerewp@v, Axor yic daxdrns 6 de 
ravın radels. Epdacev. Diefer Raum ift voll Förperlofer See⸗ 
fen. Sp chendafeldft: oürog dé korı Yuyav damuarav olxog, 
dnedn navra ro nomeh Ta Tod xoouov ulon xaldv Edoksn 
slvcu Looy araninocı. Bon welder Art fie feyen, werben 
wir in der Lehre von den Engeln zeigen. Wegen diefer Eis 
genfchaft, als Behanfung der Seelen, nennt er die Luft ro 
Vvxoyoviurarov. Ev im erjiten Bude de vita Mosis, 
Mang. II. 96, oben. Es ift hier von den Plagen Aegyp⸗ 
tens die Rede. „Drei derfelben, aus den gröberen Elementen 
der Erde und dem Waffer gebildet, habe Gott dem Aaron 
überlaffen; drei andere, zu welchen Luft und euer, der Ur⸗ 
fprung der. Seelenkraft,, zufamsıengewirft , feyen dem Moſes 
zugewiefen. worden. Jıwweusı (6 Heoc) Tag xoAdasıg, Tofig 
köv , rag.dx Tov nayvpspsorkowy oroıyelov , yjg nal Üdarag, 
BE dv dnsreldodnoav al omuarıxal nosörnres, &psls To 
Moöotog adsiys* rac 88 icag dE dkpog xal nupog, TÜV 
Yvyoyonıuordrov , u0v@ MoÜos. Man erfieht hieraus den 
Grund, warum die Befeelung aus der Luft abgeleitet wird. 
Alles Irdiſche ift nämlich, nach unjeres Berfaffers Anficht, 
aus den vier Elementen entftanden; deßhalb mußte auch Die 
Seele, die ja in allem Srdifchen ift, aus einem berfelben, 
und zwar am natürlichften aus der überall befindlichen, rings⸗ 
umgoffenen, feinen Luft abgeleitet werden, fo wie denn auch 
jonjt das Alterthum, Die Hellenen fo gut als die Hchräer, 


* 
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Das Leben im Hauche, Im Athem fand. — Ueber dem 
Luftraume it der Mond,. er iſt die Teste Der himmlifchen 
Sphären, wie wir oben gehört haben; mis ihm beginnt Der 
Himmel oder der Uether, welcher pie Fülle des Himmels ift; 
boch ift der Mond noch nicht ganz aus reinem Aetherſtoffe 
gewoben, fondern er trägt noch Luft in ſich. So im erften 
Bude de-somniis, Pf. I. 66, oben: Adyaraı drı aeAyvn ni- 
Anuc ev üxgarov aldtoog obx Eorıw, Sg äinuorog av Al- 
Amv dorkoov, xodun 88 Ex ve aldspgWdoug ovolag xal de- 
ewdovg” xal To Y8 -Eupamöusvov adj udhur, öõ xalovcl Tı= 
vyeg nooocnov, oböw dAAo sivaı, ij Tov  dvapspıyudvov däpa, 
ôg xara gvoıw utlag Bv Kyoıs odoqvod reivera. Die Luft 
iſt alfo von Ratur dunkel und wird erft durch die Geſtirne 
hell; an einer andern Erde fagt unfer Verfaſſer, daß fie 
auch Falt fey. 

Ueber dem Monde beginnt ber eigentliche reine Himmel, 
der unendlich über. Die Erde erhaben, eine wahre Königsburg 
Gottes if. So im dritten Buche de vita Mosis, Mang. IL 
464: dv xooup Baclksıov uv Ispurarov obgavög, doxarıa dB 
4, x00 davrv abıoonovdaorog, elk’ dd oüykpıow lovo« 
aldEoog dnoAsınousvn Tooodrov, don axörog iv Yaroc, VE 
ö& nuögag, PYooa d& apgapolag xal Iunrög Ievd. Himmel 
und. Uether ift nach diefer Stelle Eins, denn beide Namen 
wechſeln als gleichbedeutend mit einander ab. Wegen feiner 
Trefflichfeit heißt der Himmel auch das vollfommenfte unter 
den unvergänglichen Wefen, wie der Menſch unter den Sterb⸗ 
lichen das. volffommenite ift; de praemiis ac — Mang. 
HM. 208, oben: 7 xoononoda nayxalog neunvoras (Und 
Movokog), Aayodoa tiv doxnv And yeviosog oboavoü, al 
Ankaca tig dvdoanov zaraoxeunv’ Ö uiv Yap dpFKEram Te- 
Asıörarog, 6 dd Ivnrörv. , 

. Seiner Natur nach iſt der Aether ein unausldfchliches 
Feuer. So de confusione linguarum, Pf. HL 386, zu 
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oberfl, „Ein gweiter Grund, warum ber babyloniſche Thurm 
nicht habe den Himmel erreichen koͤnnen, fey bie Natur des 
Yethers; denn: .öm d aittıjg ispov nög, PAdE korıv doßsarog, 
dc: xal. adrd Inkoi:roivone,. naga zo alte, Ö Ön. xaleıy 
korl, xara yAaoaav eignulvonr. Zum Beweis biefer fenrigen 
Beſchaffenheit führt ex in den folgenden Worten die Sonne, 
als Theil des ätherifchen — an, die Alles verbrenne, 
was ſich ihr nahe. 

Der Himmel iſt, wie wir (kan Gen, in Ephaͤren oder 
Rreife abgrtheilt, von denen ‚ber entferntere immer. größer 
als der ‚nähere ober ‚innere, ihn umſchließt und umkreist. 
Derſelben ſind es, je nachdem man rechnet, zwei oder acht. 
Zwei nämlich; weun man bie. Plaucten zuſammenfaßt, acht, 
wenn man jeden einzeln. rechnet, . efr. quis: rerum .divina- 
rum haeres, Pf, IV: 402, oben: dv. ougaw),Adyog Eyes, vv 
— BEorarıp xal ankar) agaiganarunor gukaydivar, ıp. 
86.Eyrog äkeyn.tundeicav , Into. xuxAgug rar Asyouesoy .nka- 
vorröv. dnoneidogı. Ebenſt de. congrassn yquaerendae eru- 
ditienig gratia, :Pf. IV. 186 Mitte, ı „Die Welt zerfällt im 
neun :Theile, Davon: kommen auf ben Himmel acht, nämlich 
Der Kreis der Firfterne und der ſieben Pinneten, Die Erbe 
endlich, mit Luft. und Waffer ‚bildet den.:;ueunten“ Mas: 
vergleiche nor) de dęoalogo, Mang. II. 198, Meiste. Philo 
fagt hier. zum. Preife: der Siebenzahl: „Sie: ſey bie. jungfräu⸗ 
liche Zahl, mutserkofer Ars, (weil fie: feine Wurzel hat), .Dier 
naͤchſte nach der govag: und. Deus: Aufange, Idee der Dias 
neten, während. Die Einheit Urbild des Fieſternkreiſes ſey. 
‚Denn der ganze: Himmel iſt aus, getheilter und, ungetheilter 
Natur zuſammengeſetzt. Die. untheilbare hat-- die erfte: und 
äußerite Sphäre, den Kreis der wandellaſen Sterne: erhalten, 
die Einheit ift. ihre. Idee. Die.getheilte Natur erhielt, dem 
Range und der Ordnung nad, die zweite. Sphäre, ſie ſteht 
unter ber Herrſchaft ber Siebenzahl, weldye ſechsfach getheitt, 
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die fieben Irrſterne gebar. Sie, heißen! Irrſterne, nicht ale 
ob etwas im. Himmel, wo .Alles felig and rein, und deßhalb 
wandellos ift, irren Eönnte. — denn fie bleiben ewig und ohne 
Wandel in derfelben Ordnung — ſondern weil fie reifen, und 
nicht wie die Firfterne ewig feſtſtehen, wurden fie von den 
Menſchen, die eigene Schwäche auf das a Speer über: 
trugen, Srrfterne genannt.“ 

Sn der Manetenfphäre ı nimmt Die Eike ale der reinfte 
Wandeljtern, die erſte Stelle ein, fo nämlich, Daß je Drei und 
drei über und unter ihr zu ſtehen kommen. ‚Drittes Bud) 
de vita Mosis, Mang. II. 154, zu :oberjt. „Der heifige Leuch⸗ 
ter ſey ein Symbol ber fieben. Planeten. Die drei Arme 
auf jeder. Seiten bedeuten Die ſechs untergeordneten Planeten, 
der Hauptſtock in. beo Piste Die Sonne. Denn: 6 yap HAroc, 
aozee. 7 Auyria, ubsog rov.FE Terdayulvog, dv. Terdern xeoz 
PRoopopsi raig Unspävo. rorol xul roici:ögp auzdv looıg, deuo- 
Sonusvog TO. novoınov zul IElov, wg: EAmdug, üpyarov,. Klar 
genug iſt hier das Bild der fiebendefaiteten Himmelslyra an⸗ 
gedeutet. Dieß leitet uns anf die Sphaͤrenmuſik. Sie wird 
gelehri im erſten Buche von den Träumen, Pf, V. 418, oben. 
Mang. J. 625, unten. „Zwei Wefen,“ fagt er hier, „Fünnen 
den, Water Der: Dinge lobpreifen und Hefingen; der Himmel 
und der. menfälidye Geift. Der Merk nämtich hat zur Muse 
zeichnung vos allen andern Geſchoͤpfen, Die Fähigkeit erhalten, 
feinem Gott zu bienen,“ aber auch der Himmel tönet Lobgefänge 
Durch Die melodifche —— Bewegung ſeiner leuchten⸗ 
den Körper. Vermüöchte ein Sterblicher dieſe Muſik zu hö⸗ 
ren, fo. würde eine unausſprechliche Sehnſucht ihn ergreifen, 
und nicht mehr "von irdiſcher Speife wärde er Ichen wollen, 
fondern von jenen himmliſchen Melodien. Mit diefen Tünen, 
fagt: man, habe Mofes: in jenen 40 Tagen fein Leben gefris 
ſtet, wo. er Fein. Brod aß, und Fein MWaffer trank. Diefe 
Himmelslyra Scheint zu feinem andern Zwede befaitet zu feyn, 
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als um zur Ehre und zum Preife des Vaters der Welt zu 
tönen.“ Die Zestesworte lauten fo: ra yap duvduevan Toüg 
Inelsoug xal Uuvovg.xal sudnuonıonodg dxraayaösiv Toü YEr- 
mogvrog nereög raür dor, olbeavdg re‘ xal voüg. “Avdon- 
n0g iv vie ducupkrou nor va dAla Low yipag Acxe, $e- 
eansusıv rò õiu 6 68 oÖgawög dsl usSApòos, xcro TAG Ximm)-. 
otıc ray övrov Ev ade) Tıw naunovoov douovion AnorsAcw* 
ns el auvißaıws riv l rag Nusrlpag pidvev dxocg, 
docoreę An: duadtextor, nal Asivrrnxöreg Iuspor, xal dnav- 
oror xal uavıwösıg Eyivoveo oloraoı, xul' Tav ‚dvayaalar. 
Necyamoav 'ansysokkas, rpsponevovg.unuei ag Hynrol Toig 
eırioıe.:xal voic noteig dıa Yüpuyyas, dAd as of uikdorrsg 
dnadwariksodu di Grom, Tag nouowng: teifiac. vdäuc 
Bbaic... Av dxpvar)u Movanp . dowporov ysnöuevon Adyog 
dysı TB0Vaodaorre nudong nal. vdg boag vVarac,ı unts do- 
rou, uns üderog Yavonı zö.nipiner. O rolvum düpuvöc, 
td uovoixijß doybrunov Öpyavov., dapag Touseter doxei dr 
obBiv .Ereoov, A va dnl ruufi vbü: vör.öAov.nareog Kdous- 
„os imo movoimäc dtepeilarraı. — Der Geiſt des Paradie⸗ 
fes und. Dante’s ift über. Diefe Anficdht andgeguffen. Sie folk 
dem Pythagoras ſchon bekannt geweſen ſeyn. Gewiß findet: 
ſie ſich bei Plato, de republica X. und Ariſtoteles, de coelo! 
H. eap. 9. Noch mehrere Male wird. fie von Philo wie⸗ 
derholt, aber nirgends ſo ſchön. 

- Was nun: die Sterne ſelbſt betrifft, Die in ben. — 
Freifen oder. Stehen ; und: jene himmliſche Muſik bereiten, ſo 
find Tie ihm. lebendige Weſen, vo4 Geil, Tugend und Voll: 
fommenheit. : So. de mandi opifieie, Pf. J. 48, oben:. „Es 
gebe, in Beziehung auf Tugend, dreierlei Weſen: fülche, weh 
der weder zum Böfen uvch Guten fähig feyen, weil fie ent⸗ 
weber: gar Feine Seele, ober weder Bernunft noch Sprache bes 
figen, wie die Pflanzen und Thiere; zweitens ſolche, welche 
von. gemifchter Natur feyen, wie bie Menſchen ‚bie Gutes 
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und Böoſes Fraft ber Freiheit bed Willens zu thun ver 
mögen; endlich gebe es noch ſolche Weſen, welche nur Zus 
gend üben und unfähig. zu aller Bosheit feyen, Bon dieſer 
Art find die Sterne; osros yap, führt er fort, (doripeg)- 
tod rs elvaı. Atyovras, xal Loa: woepa* nällor BE. voig 
aurav'ö Exaovoc ÖAog BE ühou enovdaiec xui .navrög dvs- 
niösxroc xanov. Ebenſo de gigantibus, Pf. IL 560, oben: 
„Jeder Ihril der Welt habe feine eigenen Bemohner. Die Erde, 
Die Landthicre, das Meer feine Fiſche und. fein Gewurm, der 
Himmel. die Sterne: xal, yap odroı ıyuyal öhaı dr: öAav 
Gunperol re xal Heine, nag Ö xal.xuxagm zevoüuras, nV ' 
Ovyysveostirmv vo .xivmaw* :vovc Yüp: binarog kurdr Axpaıp- 
sboraröc. Man vergloiche noc ‚die ſchon öfters angeführte 
Stelle de semniis I. Pf. V. 62, wo er daſſelbe ſagt. 

Da er. den unteren Simmel, oder den Baktramm, mit 
Eörperfofen. Seeletv, den Aether aber mit folchen ſtrahlenden 
Weſen bevölfert, fo ift die Vermuthung natürlich, daß er ſich 
ein gewiſſes Verpältniß dev Unterordnung zwiſchen beiden ges 
dacht Gabe. Wir: finden. dieß wirklich ausgeſprochen im 
etften Buche de monarchia:, Masp..Il. 213. . „Einige hal⸗ 
ten die Sonne, den Mond. und: Bis! andern Sterne für felbſt⸗ 
herrſchende Götter; und: leiten Alles von: ihnen. ad; Moſes 
aber erflärt die Welt. für eutitanden, ja:.er fagt, baß fie, Herz» 
fcher und Unterthanen habe. Herrſcher nämlich find bie. Pla⸗ 
neten und. wandelloſen Geſtirne; Unterthanen aber. ale um 
Die Erbe ſchwebenden Naturen, fo unter dem Monde chen. 
Dennoch haben jene. Dervicher Feine eigene Oberherrlichkeit, 
fondern fie find Unterthanen des alleinigen Vaters der Welt, 
feine Regierung dhmen ſie nach, und find glüädlich Dadurch,“ 
u. ſ. w. Daß fie nicht eigene; fündern übertragene Herrfcher: 
gewalt befiben, wieberhoft er m ber Schri de Cheruhhm, 
HP. DE: 48: „Vollige Ruhe: Fakme:aus Goft’zu;, felbit den 
Sternen, diefen feligen Weſen, nicht, dieweil fie befländiges 
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Bewegung unterworfen find, und Feine eigene Gewalt haben: 
ovx övra durskovose. 

Weuenn Philo auf diefe Weife die Sterne für Herrfcher 
über himmliſche Naturen erflärt, follte er ihnen nicht auch 
Einfluß auf die irdifchen Dinge eingeräumt haben? Wir fin 
den dieß vielfady ausgefprochen. So im zweiten Buche de 
monarchia, Mang. Il. 226: „Ulles werde erft durch Die himm⸗ 
liſchen Mächte Flge: durch Das Licht, das aus der Sonne 
ftrömt, lernen wir bie Eigenfchaften der Körper Fennen; durch 
die Bewegung der Planeten erforfchen wir das Maaß der 
Zeit, Monate und Sahre; die Zahlen durch chendiefelben, 
felbft die Schifffahrt und die Meeresitraßen find durch die 
Berhältniffe der Sterne offenbar geworden.“ Nun fährt er 
fort: „Weife Männer haben noch Unzähliges aus der Beob⸗ 
achtung des Himmels voraus erfannt: Windſtille und Stürme, | 
Sruchtbarfeit und Unfruchtbarkeit des Bodens, ja felbft der . 
Thiere, gelinde und glühende Sommer, Falte oder milde. Win- 
ter, Dürre oder Regen u. dgl, Denn von allem Irdiſchen 
find die Zeichen am Himmel angeheftet: copol 8’ dvdosc xal 
uvola EIN drra naparnpjoavreg , aveygdıravro &x zav od- 


' gaviav anpsimcdusvor vıveulag xal nvsupcrov Blag, YPopdg 


aa) dpoplag xapınov xal dvsıılva xal YAoyadiorare HEpn, 
yeıcvag bEasolovg xal dapikovrag, auxuoug xal Enoußplag, 
süyoviag Loav xal purörv, xal ro Evavrlov Ixaripew dyovlag 
za) öe@ zouovrörpong. Ilavıav ya dornAirevra av dnl 
yis iv obeavo ra omusia. Ganz ebenfo und noch flärfer 
fpricht er fi) aus, de mundi opificio, Pf. 1. 36. und 38, 
welche Stelle man vergleiche. | 

Ans folchen Aeußerungen baden Einige fchließen wol 
Sen, daß Philo aftrologifche Irrthümer gehegt; aber mit Un: 
recht, denn er ‚behauptet gerade Das Gegentheil. Der aſtro⸗ 
fogifche Glaube febt zwei Meinungen voraus: erftlih, daß 
Das menſchliche Handeln nicht frei fey; zweitens, daß die Urs 

Vhilo. 1. Abthl. 23 
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ſache dieſer Nothigung in den Sternen liege. Was nun das 
Erfte betrifft, fo behauptet er auf's beſtimmteſte die Willend 
freiheit, wie wir an feinem Orte zeigen werben. In Bezug 
auf das Zweite ijt zu bemerfen, daß Philo in jenen Stellen 
nur von natürlichen Einflüffen der Himmelsförper, bie auch 
unfere und jede Zeit, wenn auch nicht in gleichem Umfange, 
annimmt, Feineswegs aber von aftrologifcher Beftimmung bes 
menfchlichen Thung redet. Dieß wäre an fich fchon genug, 
um lestere Vermuthung als irrig zu widerlegen; aber er ſpricht 
ſich auch fonft auf's beflimnitefte gegen Aftrologie aus. Go, 
de migratione Abrahami, Pf. III. 494. Es wird hier bie 
Wanderung Abraham’s aus Chaldän nah Haran und von 
Haran nach Paläftina Halb myftifch, halb Hiftorifch dahin er 
Härt: Abraham, früher dem chaldäifchen Irrthume unterwors 
fen, habe ihn aufgegeben, und fey ein Diener des wahren 
Gottes geworden. Xaddaroı rav aAdav avdpanwv Exenov- 
nxivaı diapepdvrog doxoucıw dorgovoniev xal ysvegAsado- 
yıryv, rd dniyeo Toig nereoporg, xal Ta obedvin roig int 
vis donoLöusvor, xal Wonep dia kovoıxng Aöyam ıv duus- 
Asorarnv ovupanlav tod navrög dudsımvunevo. rij rovu uepov 
noög KA xoıvovig xal ovunadsig, tönoıg iv Sueksuyui- 
vov, ovyyevelg 83 00 dipnoutvor. Ourot Toöv pawöusvor 
Toürov xoouov &v rolg odoıv Unerönnoav eivar uövov, 7 Hsdy 
övra auröv, 7) dv aurh Heov nepuexavra zw row 5Aow ıyuyıp. 
Elpcopnivnv 88 xal avayınv JeonAaornoavreg aosßelag noAAg 
xardninoav röv avdownıvov Biov, aradıdakavreg wc diya 
zdv gawontvom oVösvög darıv oddlv aitıov rö napanav, AAK 
NAlov nal asAnyng, nal rov alla dorsoow al neplodoı ra 
rs ayada xal ra dvavria dxdoro rov Övrav dnovuovan. 
Moöüong utvroı ch ulv dv Toig ulpeoı xowowig al ovuna- 
eig roõũ navrög boıxs ovvenyodpsodaı, Eva xal yarıızcöv 
Enopmdusvog row xdoyov eivaı, ri dd neol Isod dbkn dragpk- 
geodaL, unre yüp Tov x00u0v, ira riv Tod xdonov Yuynv 
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tov noörov eivaı Fsov, md roöüg dorepag 7) tdg Xopelac av- 
rcõv ra nosoßurere röv dv toig avIeWnorg ovußawörranv ai- 
ta” aAda owveyeodaı ulv rOds TO Tüv doparoıg duvdusom, 
&s dnd yüc boydrov äxpıs obpavoü nepdrev 6 Önuuovydg dnd- 
tee, voü un dvedivaı ra Öedeivra xaAog TIEOUNFoULEVoG. 
Die Wiffenfchaft der Chaldäer wird hier ald yavsgAıadoyım, 
als eine folche beftimmt, welche ein Fatum Iehre, und Wohl 
und Wehe, alſo aud Tugend und Lafter von den Sternen 
ableite. Sie wird als folche verworfen und für Gottlofigs 
Feit erflärt. Allerdings richtet Philo fein Berdammungsurs 
theil mehr gegen ben Theil des chaldäifchen Wahns, nach 
welchem fie die Welt für Gott halten, und man könnte deß⸗ 
halb wohl noch au eine mittelbare Nöthigung des Willens 
durch die Sterne denfen, fofern fie nämlich die Handlungen 
der 'Sterblichen nicht nach eigener Willfür, fondern nach eis 
nem göttlichen Plane beftimmen Fünnten. Uber, dag auch 
Diefe Meobification der Anſicht Philo’s zuwider ift, zeigt eine 
Stelle der Schrift, quis rerum divinarum haeres sit, Pf. 
IV. 42, unten und 44. oben. Er fagt hier über Genesis 
XV. 7: sine noög auröv (Aßpadu), yo 6 Ieöc, 6 &Eayayav 
os &x ync Xaldalov, Bote doüval aoı rnv Yiv ravınv xAn00- 
vopnoar: „Gott erinnere Abraham in diefen Worten an eine 
alte Wohlthat, und verfpreche ihm eine neue. Die alte 
Wohlthat beftehe in der Entfernung vom chaldäifchen Wahn, 
welcher. fo befchrieben wird: ro uiv oliv nalaı duondiv dya- 
Hov EEodog Tv and tig Xadaixnc nerewpoloylag, ijric dvsr 
Sidaoxev od Heoö Epyov, dAAu Hs0v »souov elvaı ÖnoAaußd- 
vw, xal To TE 80 xal To xeipov dnaoı Toig odoıw, YPopaig 
xa} reraynivaıg dorkpov negiödoıg apıdusioda:, zul EvdEvös 
tiv dyadoo xal xaxod yeveoım norjode. Deutlich wird hier - 
der Irrthum in zwei Beftandtheile aufgelöst, in Das pantheis 
ftifche und afteologifche Element. Beide aber, und namentlich 
das lebtere, werben als gottlos verdammt. 

23° 
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Wir könnten noch einen Schwarm von Stellen dieſer Art 
aus ſeinen allegoriſchen wie aus ſeinen hiſtoriſchen Schriften 
anführen, aber wir denken, das Geſagte genüge. 

Die Sterne ſind ihm alſo belebte, fromme und geiſtige 
Weſen, die erſten an Rang unter den himmliſchen Mächten; 
fie üben eine gewiſſe Herrſchaft aus über die äußere Natur, 
feineswegs aber auf das Handeln der Menfchen; fie find 
Zeichen des Künftigen, weil man an ihnen gewiffe Erfchei« 
nungen der Erbe vorausfehen Fann. ' 

Man wird geftehen, daß diefe ganze Anficht von der 
Melt Höchit lebendig und freudig if. Man möchte fie oft 
trunfen nennen in Phantaſie. Und doch find in Philv’s 
Theologie Elemente, welche diefen Theil feiner Lehre ganz ans 
ders hätten geftalten Fünnen. Erinnern wir ung, wag er 
von der Materie und von der Kreatur fagt, wie er die eine 
als ungdttlih, die andere unter dem Bilde des Abfalls dar- 
ſtellt; bedenken wir ferner, daß fich bei ihm ſchon Spuren 
jener mönchiſchen Gittenlehre finden, — wir werden weiter 
unten zeigen, Daß er Die Entfernung aus der Welt, die Ein 
famfeit für hohe Tugend erflärt. — Bei diefen Anfichten war 
es fait zu erwarten, daß er die Welt für ein Tranerhaug, 
für ein Grab anfehen, und alles Schöne dem andern Le⸗— 
ben und dem Himmel vorbehalten würde, wie fi der Bez 
griff von xbouocç bald nach ihm geftaltete. ber vor dieſer 
Verirrung ſchuͤtzte ihn vielleicht die Natur, in der er lebte, 
und der Anblick ber tropifchen, fo hell beftirnten Nächte, ges 
wiß aber bie gut heilenifche Erziehung, die er erhielt, oder 
ſich felbit gab; denn Phyſik und Aftronomie , dieſe fiherften 
Stügen der Naturbewunderung und Zufriedenheit mit ber 
Erde, machten einen Haupttheil berfelben aus; hiefür ſchuͤtzte 
ihn endlich der Geiſt der alten Klaſſiker, mit denen er von 
Jugend auf vertraut war, und ich möchte fagen, auch der 
hellenifchen Sprache, in ben er fo tief eindrang, und Die ih⸗ 
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ren unfterblichen Genius, befonderd bem Begriffe „Welt,* 
aufbrädte, denn xdanog bedeutet ja zugleich Welt und Schoͤn⸗ 
heit. 

Dem Zufammenhange gemäß, gehen wir nun über zur 
Lehre von den Engeln. | 


| Eilftes Capitel 
Bon den Engeln. 


Die verfchiebenen,, bei Philo üblichen Namen der Engel 
find: ayyelog, welches am häufigften vorfommt ; Aoyog, wo⸗ 
von 'fpäter; endlich Suvausıc. Da lebterer Ausdruck wegen 
feiner Beziehung auf die Lehre von den Kräften befonders 
wichtig iſt, fo wollen wir zuerit auf ihn Rüdficht nehmen. 
De confasione linguarum, Pf. II. 394, läßt ſich Philo 
fo vernehmen: „Der alleinige Gott hat unzählige Kräfte um 
fi, alte zum Seegen und Heile der Welt beftimmt; denn 
obgleidy auch rächende und firafende Gewalten unter ihnen 
find, fo ift Doc, die Strafe nichts Schädliches, da fie Sünden 
verhindert und ſühnet. Ans dieſen Kräften nun iſt die Fürs 
perlofe überfinnliche Welt gebildet, das Vorbild tiefer ficht« 
‚baren, fie, die aus unfichtbaren Ideen befteht, wie die Era 
fheinungswelt aus Körpern. Wegen der Schönheit biefer 
beiden Welten, haben ſich gewilfe Menſchen verleiten laſſen, 
nicht nur fie felbft im Ganzen, zu vergöttern, fondern aud) 
die fchönften Theile derfelben, Sonne und Mond und den gan« 
zen Himmel. Diefen Wahn hatte Moſes vor Augen, ba er 
. ausrief: (Deuter. X. 7.) „Herr, Herr, König der Götter |“ 
er wollte nämlich die tiefe Kluft zwifchen. dem Oberheren und . 
jenen untergeorbneten Wefen bezeichnen. Es ift aber auch 
in der Luft ein heiliger Chor Färperlofer Seelen, welche Ges 
nofien der himmlifchen find. Engel nennt fie die heilige 
Schrift. Diefes ganze Heer, in befter Ordnung gereihet, iſt 
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dem Dienite des Allerhöchſten geweiht, deſſen Befehlen fie 
unbedingt gehorchen. Denn im Himmel findet Feine. Pflicht 
vergeffenheit ftatt. Für den König ijt es paffend, feine Kräfte 
zu Dienften ber Art zu gebrauchen, bie fid) für ihn ſelbſt 
nicht fchicden würden; denn wiewohl der Vater der Welt, 
feiner Kreatur zu feinem Dienjte bedarf, fo übergibt er Doch, 
des Unitandes halber, gewiffe Gefchäfte untergeordneten Kräf- 
ten, ohne ihnen jedoch felbftitändige Gewalt zu laffen Damit 
fie nichts verfehlen.“ 

Die vrientalifche Hofhaltung, die hier auf Gott überges 
tragen wird, mag Bild feyn, ob es Feineswegs nicht ausge⸗ 
mache iſt, daß Philo nicht wirflic an etwas der Art dachte. 
Soviel ijt aber gewiß, daß die Engel unter die duvansıc 
gerechnet, daß ihnen gewifle Dienfte übertragen werden, Die 
Gott, Anftandes halber, nicht felbit verrichten Fann, Er bes 
weist diefen Satz gleich in den folgenden Worten an dem 
Beifpiele des Menfchen, ber nicht von Gott allein, fondern 
theilweife von Engeln gefchaffen worden fey, wegen feiner, aus 
Gutem und Böſem, gemifchten Natur. 

Wir haben nun in dieſer Stelle die Hauptmerkmale der 
Engeliehre. _ Sie bewohnen einen Ort in der Luft und find 
förperlofe Seelen. Daffelbe fagt er nur viel deutlicher und 
ausführlicher in ber ſchon öfter berührten Stelle, de som- 

nis I, Pf. V. 62 — 66: „Die Luft fey voll von Bewohnern. 
Daß man biefe nicht mit den Sinnen gewahr werbe, ift kein 
Grund Dagegen, denn aud) .unfere Seele ift unfichtbar. Aus 
Berdem ift ja die Luft Quell alles Lebens, warum follte fie 
denn felbft nicht bewohnt feyn ?“ — Nachdem er fofort die 
Worte angeführt, die wir weiter oben gegeben, fährt er fo 
fort: „Niemand fpredye dem Luftraume ab, daß er’ belebt fey; 
benn nicht öde ift er, fondern wie eine volfreiche Stabt voll 
Bewohner ; Seelen, den Sternen gleich an Zahl, find feine 
unvergänglichen, unfterblihen Bürger. Bon dieſen Seelen 
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fahren einige hernieber, um fich in fterbliche Leiber feſſeln zu 
laſſen. Es find dieß Diejenigen, welche der Erde am nächften 
find, und am meilten das Fleifch Tieben, einige davon ſchwe⸗ 
ben wieder auf, ausgefchieden aus ihren Körpern, nad) bes 
flimmten Zeitläuften. Bon dieſen finfen dann einige wieder 
zurüd, aus Sehnfucht nad den Gewohnheiten des fterblichen 
Lebens; die andern aber haben feine Nichtigkeit erfannt, has 
ben den Leib als ein Gefängnig und Grab anfehen gelernt, 
fliehen ans ihm als aus einem unreinen Behälter, fchweben 
empor mit leichten Schwingen zum Wether, und leben ewig 
in ben feligen Höhen. Andere hinwiederum . find durch und 
durch rein, tugendhaft und göttlichen. Geiſtes; dieſe has 
ben nie Sehnſucht nach dem Irdiſchen gefühlt, fondern fie 
find Statthalter des Allmächtigen; fie find gleichſam die Aus 
gen und Ohren des großen Königs, da fie Alles fehen und 
Alles hören. Diefe Seelen nennen: die Philofophen daluoveg, 
die heilige Schrift aber pflegt fie mit einem paffenden Na- 
men Engel zu nennen; denn fie bringen Die Befehle des Va⸗ 
ters zu feinen Kindern, und die Bitten derfelbigen verfündi« 
gen fie dem Vater. Deßwegen befchreidt fie auch die Schrift 
als auf⸗ und niederfahrend, nicht, als ob der Allwiffende 
Boten bedürfe, die ihm das Geſchehene verfündigen, fondern 
um unferer Schwäche willen, denn wir bebürfen Mittler und 
Derföhner -Logoi, weil wir ihn ſelbſt, den Heren der Welt, 
allzufehr fürchten. Deßwegen Haben wir auch einft einen fol» 
chen Mittler angerufen, und zu ihm gefprochen: „Rebe du 
für ung, daß ber Herr nicht zu ung fpreche, wir. möchten 
fonft verderben“ (Exod. XX. 19.). Denn, um von Strafen 
gar nicht zu reben, nicht einmal die ungemifchten Wohlthaten 
könnten wir faffen, wenn Gott fie felbft ung reichen würde, 
und nicht vermittelft feiner Diener.“ 

Alle Merkmale der Engelichre find hier beifammen, und 
es find folgende Punfte zu beachten. Critlich, fie werden 
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%byoı genannt. Zweitens, fie zerfallen im Allgemeinen in 
zwei große Glaffen: folche, welche in fterbliche Leiber fahren, 
bei diefen fortwährende Ebbe und Fluch, Hinauffchweben und 
Herunterfinfen; fie bewohnen den Ort des Ruftraums, Der 
zunächit an die Erde gränzt. Nur einige von ihnen fleigen 
ganz geläutert empor, und nehmen dann eine höhere Stelle 
im Himmel ein. Die zweite Elaffe umfaßt die, weldye ganz 
rein find und tugendhaft, d. h. Die eigentlichen Engel; fie 
werden Augen und Ohren des Höchften genannt, nad) einem 
Bilde, das von den orientalifchen Höfen entlehnt ift. Sie find 
Mittler und Fürfprecher, nicht, weil fie Gott um feinetwil- 
fen zu feinem Dienfte bedarf, fondern, um die göttlichen Wir 
Fungen durch ihre Vermittlung auf die Menfchen fo überzus 
tragen, daß dieſe es, nach dem Ausdrude der Schrift, ertras 
gen Fünnen. 

Diefe Aeußerungen Aber die Natur der Engel find ohne 
affen Zwang durch Allegorie, und aus reiner Ueberzeugung 
nnferes Theofophen gegeben. Er Fam darauf durch Die Erflä- 
rung der Himmelsleiter, die er, ganz. gegen feine fonilige 
Art, für Fein Bild, fondern für etwas wahres hält. Ale 
folche frei augsgefprochene Anſichten beweifen fie erftlih, daß 
er ſich Sott als einen über der Welt, oder ‚genauer, über der 
äußerſten Sternenfphäre thronenden König Dachte, wie wir 
fehon oben, in der Lehre von Gott, angedeutet. Zweitens, 
Daß der güttliche Logos Feine bloße Kraft, fondern eine Per- 
fon feyn muß. Denn wenn er die niebern Geifter, die En- 
gel, Asyoı nennt, und fie zu VBermittlern macht, fo muß auch 
ber Logos, als Vermittler, eine Perfon feyn, aus dem einfachen 
Grunde, weil Vermittlung nach der eigenen Erflärung unſe⸗ 
res Verfaſſers, als ein Verkehr zweier Perjonen durch eine 
beitte beflimmt wird. Wir haben hier alfo einen neuen in= 
direften Beweis für die Richtigfeit unferer oben über die Lo⸗ 
goslehre aufgeſtellten Behauptuug. 
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Andere Stellen über die Engel dienen nur als weitere 
Belege oder zur Ausführung. Die verfchiedenen Efaffen. ber 
Engel werben genau unterfchieden, de plantatione: Pf. III. 
92, unten: Gott habe in der Luft ein zweifaches Geſchlecht 
geichaffen, nämlich die fichtbaren geflügelten Gefchöpfe, oder 
bie Vögel, außerdem aber noch unſichtbare duvausıg, Yuyan 


"6 Iiaoog oörog domudrav dori, draxsxoounuiver od Taig 


adraig dv Tabeow* rag iv yap slonpivacdaı Aoyog Eye oW- 
. pacı Ivnrois, aal xara tıvag Wpıoutvag iepıodovg Aanal- 
Adrrsodar nalıw" rag 88 Isrorioag xaraoxevig Adyovoag 
ünavrog dAoysiv tod Yis xoplov. "Avardro 8 sivaı neög 
eirs To aldkoı ras nadaupwrarag, &g ol uw nap "EAAnor 
Piloooyncavrss jewag xahAovoı, Maucng dè övduarı sUdV- 
PöA@ xemusvog dyy&lovg npocayopsvsı, nosoßevonivag xal 
BıayyeAAovoag rd TE napd Tod Tyeudvog Toig Unmxooıg dya- 
9a, nal rö Baoıkei av elolv Unnxooı ypsio. Es gibt alfo 
ſolche, wlche aus Liebe zum Irdiſchen in fterbliche Leiber 
fahren, und nad) Heftimmter Zeit wieder zurüdfehren; und 
folche, welche ganz rein im Aether wohnen; diefe find die eis 
gentlihen Vermittler und Boten; und endlich folche, welche 
eine höhere Natur haben, als die erftere Claſſe, und nichts 
von ber Erde wiffen wollen ;. aber denn doch nicht fo hoch 
ſtehen, als die zweiten. Diefe letztern find rein » geiftig und 
durch und durch vernünftig. Philo befchreibt fie im zweiten 
Buche de monarchia, Mang. II. 222, jo: doanaroı Yuyal, 
00 xoduara dx Aoyıxjg nal dAoyov YVoeng, olag TAG njue- 
rioag elvaı ovußdßnxev, AAN dxrerumuivar Oö dAoyov, ökcı 
dr öl voepal, Aoyıouol dxpuupveig novadı Önosovuevor. Sie 
heißen bisweilen &yyskoı un; Öfterd duvansıg Unnoe- 
Tovusvaı. 

Ihr Dienft als Mittler, zwifchen Gott und den. Men» 
ſchen, ift bald äußerlich ſichtbar; in diefem Falle nehmen fie 
menfdjliche Keiber an. Bon dieſer Art waren bie brei Ges 


ftalten, die, nach) Genes. XVIII. 2, dem Abraham erfchienen 
find. efr. de vita Abrahami, Pf. V. 280, oben. „Die drei 
verwiefen der Sarah ihr ungläubiges Laden, und machten 
ihr bemerflih, daß bei Gott Fein Ding unmöglich fy. Da 
merfte Abraham, daß fie Feine gewöhnliche Menſchen feyen, 
fondern Propheten ober Engel, welche Menfchengeftalt an⸗ 
genommen: zöre por doxsi nomrov ovx 29° öuolav ray 
Somuivov Außsiv payraclav, aAkı oauvortpav 7) REOpnTOV 
rıvow 7 Ayyölem ustaßaÄövrev End nvsvuuarınng nal Yuxosı- 
doög ovolag Eig Avdpmmöuoppov Idtav. Uber diefer anges 
nommene Leib iſt nur Schein, und wenn ihnen auch thieri= 
fehe Berrichtungen, ‚wie Efien und Trinfen, zugefchricben wers 
den, fo ift Dieß nicht wahrhaft zu verftehen, fondern anzuneh⸗ 
men, Daß fie fich bloß fteiiten, als ob fie äßen. Beides fagt 
Philo ebendafelbft pag. 282: „Merkwürdig iſt es, daß jene 
Drei fi hungrig ftellten, da fie es doch nicht waren, daß 
fie zu effen fchienen,, da fie doch nicht aßen. Noch wunder 
barer aber ift es, daß dieſe Förperlofe Weſen aus Liebe zu 
den Frommen fids einen Leib anbildeten.“ | 

Solcher fichtbaren Engel hat fich Gott wahrfcheinlich bes 
bient bei dem Begräbniffe des Mofes, von dem Philo am 
Ende de dritten Buches, de vita Mosis, erzählt: er habe 
in göttlicher Begeifterung feinen Tod und fein Begräbniß, 
das nicht durch Menfchenhände, fondern durch unfterbliche 
Kräfte bereitet worden fen, voransgefagt. 

Die Vermittlung durch Engel fann aber audy geiſtiger 
Art feyn, und ungefehen die Seelen berühren. So in ber 
Schrift, quod Deus sit immutabilis,. Pf. II. 456, Mitte. Es 
ift von den himmlifchen Schäßen die Rebe, die bei Gott feyen, 
und allen Durft der Seele auf ewig ftilfen (cfr. Joh. IV. 
14.), wer von diefen einmal gefoftet, der wolle Fein irdiſches 
Waſſer mehr trinken. Philo drückt bieß fo aus: ovds av 
00x dx Acixxou nloı, & Bldwaıı 6 Hsög Tag daparov neddone- 
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Tog nöosıg, Tore iv Öse TIvog Unnostodvrog .rov Ayyblar, 
öv olvoyosiv nEIocı , tote dà xal dr davroü, undlve tod di- 
dövrog xal toü Aaußavovrog uerakv rıdeig. Wegen des Ges 
genfates muß der Begriff „Engel“ hier wörtlich genommen 
werden. Das Bild olvoyosiv wird befanntlid) ebenfo vom 
Logos gebraucht. 

Aehnlich iſt eine Stelle aus dem erften Buche de som- 
niis, Pf. V. 34, oben. Philo fagt hier über Genes. XXVIII. 
41: dnopeidn Taxoß elg Xapgdv al dnivenos ton: „un- 
ter Ort fen der Logos zu verftehen; Denn wenn bie Geele - 
Haran, d. h., die Sinne verlaffe, fo komme fie zunächft in. 
den göttlichen Logos, der das Beſte und Zuträglichfte Ichre, 
Fun fährt er fort: od yap anakınv 6 Haög eig aladmaw 
Eoysodaı, rovg davrod Aödyovg Enıxovpiag disxe Toy Yılapk- 
tav dniooriAksı" ol dR largevovow xal iwoan\evovow Ta Yv- 
ns dbdworinare, napawbosıg iepdg, Gonep vönovug Kxıyı- 
tovg rıdkvreg, nal Eni ra Tovrov yuuvanıca xaloüvreg. Den 
Grund, warum Philo plöglid von der Einheit, Adyog, auf 
die Mehrzahl, Aoyor, überfpringt, haben wir oben fchon, bei 
einem ähnlichen Beifpiele, nachgewiefen. Er mußte nämlid), 
nach dem Zufammenhange der Allegorie, den Logos zu tief 
unter Gott herabfehen, was nicht zu feinen übrigen Lehren 
vom Mittelwefen, wohl aber auf bie Aödyoıs paßte. Webrigens 
find diefe hier ohne Zweifel als Wefen zu nehmen, theilg, 
weil fonft der Ausſpruch feinen rechten Sinn. neben würde, 
theils, weil er mit diefer Stelle feine Erflärung der Him⸗ 
melgleiter vorbereitet, die er ja von wirflichen Engeln deutet. 
Statt der Lesart anakıcv fchlägt Mangey, als beifer zu ber 
übrigen Lehre Philo’s von Gott paffend, dEröv vor, ich halte 
aber die gewöhnliche Lesart für die vichtigere. Philo will 
fügen: Gott. erfcheint den Seelen, nur nicht in eigener Pers 
fon, fondern vermittelft feiner Engel. Ä 

Sp geiſtig genommen, wie in dieſen letztern Stellen, 
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werben die Engel faft zu Gedankendingen, ihre Weſenheit ijt 
dem Berfchwinden nahe. Es ift daher nicht zu verwundern, 
wenn Philo hie und da die ayyedoı fo anführt, daß man uns 
gewiß iſt, ob er Wefen meine, vder nur in Bildern rebe. 
Sp fagt er im erften Buche von den Träumen, Pf. V. 52, 
unten, und 54, oben, mit Beziehung auf eine fittlihe Erklä⸗ 
rung ber Himmelsleiter. „Die Seele des Asceten (derem 
Gattungsname Jakob ift), firebe nicht immer mit gleicher 
Kraft: zur Vollendung an, fondern, bald ſchwebe fie auf, bald 
finfe fie wiederum zurück. Wenn fie ſich wirflidh zur Höhe er» 
hebe, fo werde fie von den urbildfichen und Förperlofen Strah⸗ 
fen des Vernunftquells erleuchtet; wenn fie zurücfinfe, nur 
von den Abbildern diefer Urbilder, von unfterblichen Adyos, 
welche die Schrift „Engel® nenne.“ 

Was ift nun unter Diefen &yyeAoı Aöyoı zu veritehen ? 
Es Fünnten wirkliche Engel gemeint feyn, und der Sinn wäre 
dann diefer: wenn die Seele des Andaͤchtigen ſich zur höch⸗ 
ften Höhe emporfchwingt, fo ſchaut fie die oberiten Kräfte 
Gottes, nach denen die Melt geformt ift; finft fie aber zu⸗ 
rück, fo mag fie nur noch Die niederen Engel erfennen, bie 
ſich zu den oberiten Kräften verhalten, wie der Adyog zu Gott, 
weßhalb fie eixöveg heißen. Aber das Ganze Fünnte auch ein 
Bild ſeyn für den Gedanfen, der höchſte Grad menfchlicher 
Erfenntniß ift Die geiftige Anſchauung der Allmacht Gottes; 
die niederen und gewöhnlichen Grade, find Die irdifchen ein= 
zelnen Kenntniffe, welche ſich zu jener verhalten, wie das 
Abbild zum Urbild. Sch möchte erjtere Erflärung vorziehen, 
wegen einer ähnlichen Stelle aus der Schrift, de migratione 
Abrahami, Pf. TIL 490, unten. Er fagt hier: „Niemand 
Fönne zue Erfenntnig Gottes fich erheben, als der, den Gott 
felbit führe, wer aber der Gottheit einmal folge, der habe 
die göttlichen Adyoı zu Begleitern, welche die Schrift Engel 
nenne.“ Auf diefen Satz wendet er nun bie Stelle, Genes. 
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XVII, 16, an, mwo es von Abraham heißt: „Er begleitete 
die drei Männer ,- die ihm im Haine Mamre erfchienen wa⸗ 
ren“: Guvenopsvsro er adTav ovumponsunev adrovg, und 
fährt fo fort: „DO der fehönen Ausgleichung, nach welcher der 
Begleitende felbft begleitet wird, ganz daffelbe heimgebend, was 
er empfängt. Go lange der, Seit nicht vollendet ifl, muß 
ber göttliche Logos fein, Wegweifer feyn. Denn es heißt ja 
in ber Schrift (Exod. XXIII. 20.): Siehe, ich ſende meinen 
Engel vor dir ber, damit er dich bemahre auf deinen Wegen, 
und in das Land führe, das ich Dir bereitet habe. Höre auf 
ihn und fey nicht ungehorfam ‚daß er nicht von dir ablafle, 
denn mein Name it auf ihm.“ Iſt der Geift aber zur höch- 
fien Wiffenfchaft gelangt, fo eilt er auf ihn zu, (Unfpielung 
auf Genes. XVII. 2.) und Hält gleichen Schritt mit ihm; 
denn beide find dann in gleicher Weife Nachfolger des höch⸗ 
ften Gottes. | 

Diefe Stelle ift jchwierig, und nur ber Zufammenhang 
Kann fie erflären. Die Schrift de migratione Abrahami iſt 
ein mpftifcher Eommentar zu Genes. XI. 4 — 7, wo erzählt 
wird, Abraham habe auf Jehova's ‚Befehl, fein Vaterland, 
Chaldaͤa, feine Heimath und feine Verwandten verlaffen, und 
fey in Begleitung ‚feines Bruders Loth und feines Weibes 
. Sarah) nach dem gelobten Lande gezogen. Diefe Auswandes 
rung erftärt Philo auf den Mebergang vom chaldäifchen Irr⸗ 
thume, der Abgdtterei, zur Verehrung des einen Gottes; 
aber auch die Begleitung Loth's mußte gedeutet werden. Dieß 
führte ihn darauf, die verfchiedenen myftifchen. Bedeutungen 
bes biblifchen Wortes „begleiten,“ avunopevsodai, avvouap- 
zeiv, aufzuzählen. Sie find fehr verfchieden. Wenn es heißt, 
Abraham fey von Loth begleitet worden, fo wolle dieß foviel 
befagen: der fromme Abraham babe. auf feinem Wege zur 
Vollendung nicht immer einen fichern, feiten Gang gehakt, 
noch gewußt, welchen Weg er einfchlagen folle; denn Loth 
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bedeutet Wechfel und Mangel an Feſtigkeit. In ganz ande 
rem Sinne komme bas Wort vor, Genes,. XIV. 24, wo 
Abraham einen: Theil der Beute in Anfpruh nimmt, für 
feinen Begleiter Esfol, Aner und Mamre. Diefe Namen 
bedeuten roonos der befchaulichen Seele, durch welche fie zur 
Tugend geleitet werde. Ein Geift, der fie zu Begleitern habe, 
fey entfchloffen, mit gefammter Kraft in die Höhe zu ftreben. 
Darum werde aud) dem Frommen der Orakelſpruch zu Theil 
(Exod. XXIV. 4.): „Sehe hinauf zu Dem Herrn, du und Aa⸗ 
ron, Nadab und Abihn und die 70 Aelteſten in Sgrael,“ Dieß 
heiße: „Schwinge Dich empor, o Seele, zur Anſchauung Got⸗ 
tes, wohlgeordnet, geiſtig, freiwillig, ohne Furcht und mit 
Liebe; denn Aaron bedeute die Rede, welche dem propheti⸗ 
ſchen Geiſte zur Offenbarung dient; Nadab aber freiwillig 
oder einen Mann, der Gott nicht aus Zwang dient; Abihu 
| endlih, mein Bater, d. h., einen Sinn, ber. nidht einen 
Heren, fondern einen Vater in Gott ſieht. Jene Namen zu⸗ 
fammen bedeuten die Kräfte eines Geijtes, der würdig ift 
zu herrfchen.“ Nun fährt Philo fort, um auf Die Ichteren 
Bedeutungen des Wortes avunopsveoda: Überzugehen. „Uber 
immer noch ift zu befürchten, der Geift möchte ohne göttliche 
‚Führung und ohne Weisheit emporftreben; darum bittet Mo⸗ 
ſes, Gott möchte ihn felbft leiten. Denn er fpricht (Exod. 
XXXIII. 15.): wenn du nicht feldft mich leiteft, fo führe 
mich nicht weg von hier. Jede Bewegung, ohne göttlichen 
Antrieb, ift fchädfich, und es ift beffer unten zu bleiben, wie 
die meiften Menfchen, als ohne göttliche Führung aus irdi- 
ſchem Webermuthe in die Höhe zu freben, wie es fchon vie⸗ 
(en Sophiften ergangen ift. Ober vielleicht wollen jene Worte 
auch foviel befagen: führe mich nicht in die Höhe, d. h. gib 
mir Feine irdifchen Güter, wie Reichthum, Ehre, Herridaft, 
ohne daß du mich begleiteft, d. h., ohne daß du mid) fie ges 
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brauchen lehreſt, denn Vielen ſind ſie zum Fallſtricke gewor⸗ 
den, wenn Gott ſie nicht leitete.“ 

Nun faͤhrt Philo in den Worten fort, die wir zuerſt gege⸗ 
ben haben. 

Es iſt vorerſt klar, daß er in dieſer Wendung die 
letzte Bedeutung des Wortes axoAovdsiv erſchöpfen wollte; 
denn vorher hat er es auf die menſchlichen Gciftesträfte, bie 
roönor Yoxig, dann auf Gott felbit angewandt, jetzt deutet 
er es auch auf die &yyadoı. Möglicherweife fünnten nun Die 
Aöyoı , odg xaAsiv Eos ayyilovg, Bilder für die Tugenden, 
der Logos⸗Seelenführer, Sinnbifd für die reine Vernunft feyn, 
fo daß der Sinn wäre: ein Geijt, der ſich zu Gott erhebt, 
fchwingt ſich nicht bloß mit einem Theile feines Selbſt, fon» 
dern mit feinen edelften Kräften zum Höchflen empor, fein gan⸗ 
zes Wefen wird dadurch geadelt. Gegen diefe Erflärung ließe 
ſich einwenden, daß er dann ganz daffelbe fagen würde, was 
nach feiner eigenen Deutung in dem Sprucde, Exod. XXIV. 
4, liegen fol, daß er alfo auf dieſe Art gar nichts neues 
vorbrächte, was er doch mußte, da er hier eine neue Bedeu⸗ 
tung des Wortes ovunoosdseodar, aufführen will. Allein er 
würde immer noch etwas neues geben, zwar nicht der Bedeu⸗ 
tung, aber doch dem Bilde nad), denn oben ijt von Menfchen, 
hier, mit Beziehung auf Exod. XXXIII. 20, von Engeln bie 
Rede. Biel wichtiger, und entfcheidend find folgende zwei Eins 
wärfe. Mit der Wendung: „aber immer ift zu fürchten, daß 
ber Geiſt, ohne göttliche Führung, emporftreben möchte,“ fpielt 
er den Begriff, ovunopedvsogar, auf etwas über, das nicht 
zum Weſen der Seele gehört, auf eine göttliche, von außen 
kommende Einwirfung. Da nun unfere Stelle, fowohl durch 
den Sufammenhang, ale auch durch die Natur ihrer Worte 
und Bilder ebenfalls in die letztere Elaffe gehört, fo muß . 
unter Adyos umd Aöyog auch etwas von ber Seele verfchiede- 
nes, göttlihe von außen wirkende Kräfte verflanben werden. 
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Berner würbe die Schilderung und Ausführung, bie, Philo dem 
Berfe, 18od dnoor&ido, gibt, gar Feinen Sinn haben, fobald 
Logos als bloßes Bild genommen würde. Niemand wird dieß 
läugnen, man müßte denn etwa fagen, Philo fpringe von dem 
Hauptgebanfen, der durch Logos im Allgemeinen bezeichnet 
werde, wilffürlid) ab, und verfolge das Bild ganz zwecklos, 
verleitet durch die Erzählung, Genes. XVIII., von der er 
ausgegangen war. Allein dieſe Anficht verbietet ſchon der er 
ftere Einwurf, da er ja, dem Zufammenhange nad, von aus 
Gen kommende göttliche Wirkungen aufführen will, 

Sc glaube demnach, daß er hier unter Adyog und Adyos 
etwas wejenhafteg, d. h. göttliche Kräfte meint, weldye die aufs 
ftrebenden Gedanken wirklich zur Wahrheit leiten, und zwar 
um fo mehr, da er auch fonft den Engel von Exod. XXXII. 
20. für ein Wefen, und jene Erfcyeinungen von Genes. XVIII. 
für wahrhafte Geftalten erflärt, weßwegen es ihm um fo näs 
her liegen mußte, auch bei einer myftifchen Deutung, Kräfte 
in ihnen zu finden, bie von der Seele felbft verfchieden find. 
Allerdings ift der Gedanke, der nad) diefer Erflärung anges 
nommen: wird, für unfere Art, Die Sachen anzufehen, auffals 
(end; aber für die Zeit unferes Berfaffers nicht ohne Analo⸗ 
gie. Leitete ja das jüdifche wie das chriftliche Alterthum bie 
böfen Regungen in des Menichen Herz vom Teufel, die gu⸗ 
‚ten von den Schutzgeiſtern oder den Genien eines Jeden her. 
Und Philo ſelbſt erflärt das vielnamige Wefen, das bald mweuue 
äyvov, bald Adyog, bald aopia genannt wird, für einen Geift, 
der die Menfchen in alle Wahrheit leitet. 

Noch ift in der letzteren Stelle der ſchnelle Mebergang 
von der Mehrheit Adyoı zu der Einheit Adyog zu bemerken. 
Der Grund dieſes Sprunges mag theils in dem Spruche, 
Exod. XXXL, liegen, der ihm zum Beweiſe feiner Behaup⸗ 
tung, daß die Engel Geleiter der Seelen feyen, in den Sinn 
Fam, und bie Einzahl erforderte, theild aber auch darin, daß 
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es ihm bäuchte, zu einem yuxonounög fey ein höheres We⸗ 
fen nöthig, als die gewöhnlichen Engel, nämlich der Fürft 
derfelben. Wir hätten alfo hier gerade den entgegengefebten 
Ball von Dem, den wir oben bemerkt. Der Begründung bed 
Sabes, den wir entwidelten, thut diefer Wechfel jedoch kei⸗ 
nen Eintrag; denn wenn ber Logos GSeelenführer ift, warum 
nicht auch die Adyoı, von. denen Philo zuerft ausging. 
Soviel über diefe Stelle. Es finden fich aber auch an» 
bere ähnliche ‚ in denen die Engel offenbar bildlich angeführt 
werben. So de linguarum confusioue, Pf. III. 326. Es 
ift Hier von den Mißhandlungen Die Rede, weldye (nad) Ge- 
nes. XIX.) die Sodomiten den: zwei Engeln zufügen woll 


ten, bie bei Loth herbergten. Philo deutet dieſe Geſchichte 


myſtiſch anf den Krieg, welchen bie nietern Seelenkräfte ges 
gen dent vodg führen, und läßt fich fo vernehmen: „Sicheſt 
du nit, wie. die Thoven, bie Geblendeten am Geiſte, der 
body heile fehen follte, Das Haus der Seele mit ‚gefammter 
Macht umftärmen, um Die bochheiligen Adyos, welche ihre 
Wächter und Beſchuͤtzer find, zu fchänden und zu verderben, 
ohne daß ein einziger fich den Nafenden entgegenftellt, ober 
wenigſtens ber. Theilnahme an der Schändung entfliehen will! 
Denn nicht die Einen bloß, und Die Andern nicht; nein,. das 
ganze Volk umgab das Haus, jung und alt hatte fich gegen 
bie göttlichen Werfe, ober Asdyoı, welche die Schrift Engel 
nennt, verſchworen, (xarı zav Ialov äpyav xal Adyav cvvo- 
uoodusvot, obc xahsiv Edog dyyilong). Der Ausdruck Helor 
Zoycv, als gleichbedeutend mit Adyav ,„ Tpricht unabweislich 
für-ein Bild, fo wie die Worte oüc xadsiv E&Iog .ayyilovg 
beweifen, daß auch biefer Hiftorifch ie Dash: u 
Darſtellung nicht ausſchließt. 

Wir haben alſo hier ein — Beiſpiel von der⸗ 
ſelben Zweideutigkeit in bee Lehre von ben Engeln, als Ad- 
yor, welche wir oben, in der Lehre vom Logos felbft,. gefun⸗ 

Philo. 1. Abthi. 24 
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den haben. Es ift dieß auch nicht zu verwundern; fobald 
Philo einmal die Schrift in boppeltem Sinne nahm, und die Err 
zähfungen bald wörtlih, bald myftifch beutete, fo mußte, 
wenn ein beftimmter Begriff von geiftigen Regungen in ber 
Seele anfgeftellt werben follte, der Name zum Bilde werben, 
weil wir Feinen Begriff von höheren Wefen haben, welche rein« 
geiftig anf den Geift wirfen Fünnen. 

Es find uun noch zwei Fragen übrig; die. erfte, ub Philo 
ſich auch Höfe Engel dachte; die zweite, wer jene höhern 
Wefen feven, die nach den obigen Stellen in ewigem Kreis⸗ 
laufe hinaufftreben und wieder herunterfinfen. Wir behans 
bein biefe doppelte Frage auf einmal, weil fie durch eine und 
biefelbe DBeweisftelle gelöst wird. Die Furze Antwort ift! 
Philo dachte fich jene Seelen, die aus dem Luftraume her⸗ 
nieberfteigen, als Menſchen; zweitens, es gibt nach ihm we⸗ 
der einen Teufel, noch überhaupt böfe Engel. Dieß geht 
hervor aus ber Schrift. de. gigantibus, Pf. IL 358 — 364. 
Mang. I. 263. i. flo. Philo erflärt in dieſer Schrift bie 
Worte, Genes. VI. 2— 5, und äußert ſich über ben zwei⸗ 
ten Vers, (in dem er ftatt dıol Hsod, wie es in den heutis 
gen LXX. lautet, mit mehreren andern alten griechifchen Väs 
tern, äyyekoı Yeod liest) alfo: „Die Engel Gottes fahen, daß 
die Töchter der Menfchen ſchoͤn find, und laſen fich diejenigen 
unter ihnen aus, die ihnen wohlgefielen. Die Weſen, wel« 
che bie andern Philofophen Dämonen nennen, werben von 
Mofes mit dem Namen Engel bezeichnet. Es find dieß See⸗ 
fen, die in. der Luft berumfchweben. Niemand glaube, daß 
dieß ein bloßes Weährchen ſey. Denn die ganze Welt muß 
belebt feyn, und jebes bee Elemente forbert feine Bewohner. 
Die Erde hat die Landthiere, das Meer und bie Flüſſe die 
MWarferbewohneb, das euer feine Salamander, bie fich bes 
fonders Häufig in Macedonien finden follen, ber Himmel bie 
©terne. Denn auch biefe find reine und göttliche Seelen, 


— 3A — 


weßhalb fie fih ins Kreife herumbrehen, was bie natär 
lichite Bewegung für den Geift if. Sp muß denn audy der 
Luftraum feine Gefchöpfe haben, ob fie gleich nicht fichtbar 
find.“ Er beweist ihre Eriftenz in ben. folgenden Worten, 
theils negativ Daraus, Daß ja auch Die menfchlichen Seelen 
nicht fichtbar feyen und doch eriftiren, theils pofitiv aus dem 
Grunde, daß die Luft Duell des Lebend für alle Gefchöpfe 
iey, indem durch üble Luft alles zu Grunde gehe, Durch gute 
aber geitärft werde, woraus benn natürlich folge, daß fie 
vor allen andern Elementen Leben und Gefchöpfe in fich 
fchließe. Hierauf fährt er fo fort: „Von dieſen Scelen fteis 
gen bie einen. in Leiber herab, die andern Dagegen’ wollen 
mit feinem Theile der Erde Verkehr Haben, ſondern beis 
Tig, vein und wur mit dem Dienfte des Vaters befchäftigt, 
werden fie von Diefem zur Aufficht über Die Sterblichen ger 
braucht. Sene andern aber ftürzen in den Leib, wie in cis 
nen Strom herab, und werden zum Theile von. den Wirbeln 
deſſelben verfchlungen und gehen unter; einigen Dagegen un⸗ 
ter ihnen gelingt es, dem Andrange zu widerfichen; fie tau⸗ 
then auf aus der Tiefe, und fchwingen fich mit ber Zelt wie 
ber zu dem Orte empor, von dem fie herabgefommen find. 
Dieß find die Seelen derer, welche fid, der Weisheit ergaben, 
und vom Anfange big zum Ende gejtrebt haben, dem Leben 
im: Leibe abzufterben (roͤr pera owudrov dnodvnoxew ßlov), 
um des ewigen und geiftigen Lebens bei bem Ungebornen und 
Unvergänglicyeni theilhaftig zu werden. Sjene aber, welche 
verfchlungen werben, find bie Seelen der gewöhnlichen Mens 
fchen, welche die Weisheit vernacdhläffigten, und fich wandel⸗ 
baren und. dem Zufalle unterworfenen Dingen hingaben, von 
denen Feines auf den unfterblichen. Geiſt Bezug hat, nämlich 
ber Leiche, Die an uns angefepfelt iſt, d. h. dem Leibe, ober 
auch andern Dingen, bie noch lebloſer find, ale ber Leib, 
| a a: 34 # BL 
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wie Ruhm, Geld, Herrfchfucht, und was dergleichen Täu- 
ſchungen mehr find.“. | 

„Willſt du daher dem Uberglauben, einem großen Uebel, 
entfliehen, fo halte Seelen, Engel und Dämonen zwar für 
verfchiedene Ramen, aber für eine nnd dieſelbe Sache. Gleich. 
wie die Menge von guten und böfen Dämonen und Seelen 
fpricht , fo Halte du dafür, Daß es unter den Engeln wär: 
dige Geifter gibt, die Vermittler. find zwifchen Gott und den 
Menſchen, aber auch unmärdige, die jenen. Namen gar nicht 
verdienen, Bei diefem Glauben wirft du die Wahrheit nicht 
verfehlen. Hiefär fpricht Die Stelle des Pfalmiften. (77, 
A9.): dEamboreıhev eig auroug deyiv Iduov avroü, Yvuov 
ad doynv xul HAlıpiv,dnoozoAnv di ayydlav novnpav. Er 
meint hiemit die Schlechten, des Ramens der Engel Unwuͤrdi⸗ 


gen, welche die Töchter des ächten Logos, die Wiffenfchaften 


und Tugenden, nicht Fennen, fondern der Sterblidyen Töchtern 
nachlaufen, weiche feine geiftige .Schöne an ſich haben, ſon⸗ 
dern nur srügerifchen Reiz, der die Sinne beftricdt. Sie 
nehmen ſich aber nicht Jede ohne Unterfchiet, fondern Der 
Eine liest. diefe, der Andere jene heraus; die Einen die Töch⸗ 
ter des Gefichts, Die Andern des Gehörs, wieder Andere des 
Seihmads u. ſ. w. Denn verfchieden iſt der Hang nach 
Luft, dem Einen gefällt dieß, dem Andern jenes,“ 

Aus diefer merkwürdigen Stelle geht. eritlich hervor, daß 
Philo in ber angegebnen Erzählung der Genefis cine gewiffe 
äußere Wahrheit anerfennt, ohne jedoch Die Unzucht der En- 
gel wörtlich zu nehmen; vielmehr findet er bloß den Sinn 


darin: himmliſche Seelen feyen aus Liebe zum Fleiſche her 


abgefunfen von den feligen Höhen, in denen fie lebten, Für's 
zweite .erfehen wir daraus, daß er Feine befondere böfen En⸗ 
gel, noch einen Füͤrſten derſelben anerfenut; wiewohl er deuts 
lich genug ben Glauben an . den Teufel, als Volfgmeinung 
bezeichnet. Für ihn gibt es nur gefalfene Geifter, und biefe 
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find die Menſchen. Mean halte dieß nicht für eine zufällige 
Anficht, fie ift vielmehr aufs innigfte mit feinem ganzen Gy 
fteme verwoben. Er findet nämlich, wie wir fehon gezeigt 
haben und noch zeigen werben, das Böſe im Fleifche oder in 
dem Leibe, folglich Fann es für ihn auch Feinen Förperfofen, 
böfen Geift, alfo auch Feine Teufel geben; im Gegentheile, fo 
wie ein höheres Wefen böfe wird, d. h. ſobald es ſich von ber 
Liebe zur Materie befiegen läßt, finft es auf die Erde herab, 
und wird in den Leib, als in ein Gefängniß, eingefchloffen. Deß⸗ 
halb findet fich auch nirgends, in unferes Philofophen Schrifs 
ten, eine Spur von einem böfen Engel. In dem erften 
Bude de vita Mosis, Mang. II. 424, gegen oben, wird 
zwar ein dauorıov erwähnt, ohne Zweifel in böfer Bedeu⸗ 
tung: „Balak habe den Geher Bileam, am Morgen nad) feis 
ner Ankunft, auf einen Hügel geführt, wo die Säule eines 
Sauuövsov ftand, das die Eingebornen verehrten.“ "Erda zal 
orArv Saruovlov avvißaıverv böovodaı, Av ol EyXapıos TIE0G- 
seuvow, Allein wahrfcheinlich verftand er darunter einen 
Söben, der nicht in der Wirflichfeit, fondern im Aberglaus 
ben der Eingebornen, erijtirte. — Wir haben gezeigt, baß 
jene Engel der dritten Elaffe zu Menſchen werden. Somit 
find wir in unferer Daritellung auf den Punft gefommen, 
wo wir am fchiclichiten den Himmel verlaffen, und: zu dem 
GSefchlechte der Erdgebornen herabfteigen können. 


Zmwödlftes Capitel. 
Die Lehre vom Menfdhen. 
Diefe zerfällt in zwei nicht zufgmmenhängende Abfchnitte, 
‚in deren einem bie Philofophie, im andern bie mofaifche 
Dffenbarung vorherrfcht; der eine handelt von ber Natur des 
Menſchen im Allgemeinen, der anbere von ber Geſchichte bes 
erften Menfchen nach Mofes. Beginnen wir mit dem erfteren. 
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Daß die Menſchenſeelen präexiſtiren, erfuhren wir ſchon 
aus dem Ende des vorhergehenden Capitels. Philo fagt es 
an andern Stellen noch deutlicher. So in dem erften Buche 
von den Träumen, Pf. V. 82, oben, „Die Verheißung, wel⸗ 
che Gott (Genes, XXVIIL 15.) dem Jakob im Traume gibt, 
ſey vichleicht von der Unvergänglichfeit der Seele zu verſte⸗ 
ben. „Denn fie hat, wie wir oben gezeigt (er meint Die 
Stelle, Pf. V. 60. 62, die wir ebenfalls oben gegeben), ben 
himmlischen Raum verlaffen, und iſt, wie in ein fremdes 
Land, in den Leib eingewandert. Aus diefem führt Gott Die 
jenigen wieder zurüd, die ihm wohlgefalen: anoAınovoa (fj 
Yyuyn) tov obedviov ronor, xasansp eig Eivw xagav HAdE 
zo oöpa. Auf ähnliche Weife braucht er in der Schrift, quis 
rerum divinarum haeres sit, Pf. IV. 122, pom Geboren 
werben, den Ausdruck: ineıdav dvadev and oupavov xara- 
Bag 6 voög &vdsdn Taig ocsuarog dvdyxaıg, und vom Ster- 
ben: xad0dov iv sls narpldc süpsiv. Ebendeßhalb nennt 
er das irbifche Leben fehr oft eine Pilgrimfchaft. So de 
mundi opificio, Pf. L 92, oben: „die Worte; Gott blies 
dem Menfchen den lebendigen Odem in bie Nafe,“ feyen fo 
gu verſtehen: ein Theil jener feligen himmlifchen Natur habe 
ſich nach unten gewandf, wie zu einer Colonie, anoızlav riv 
ivdade orsılausvov. Ebenſo de agricultura, Pf. II. 30, 
unten. Er deutet hier die Worte der Jakobiden an Pharao, 
einav rö Dapap napoınsiv dv rij yij nxausv, Genes. XLVII. 
h, myſtiſch ſo: „Wenn euch ein Tadelſüchtiger befragt, war 
um ſeyd ihr, die ihr Doc, von Geburt an Hirtenleute und 
mit der Sorge eurer Seelenheerde beichäftigt waret, nad) 
Aegypten, d. h., in ben Leib, in das Reich ber Leidenfchafe 
ten eingezogen, fo Eönnt ihr frei antworten: nicht, um darin 
zu wohnen, xaroıneiv, fondern bloß um Beifaffen zu feyn, 
wogoeiw. Denn in Wahrheit hält jeder Weile für fein 
Daterland den Himmel, und die Erde für die Fremde.“ — 


[ 
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Zum Berftändniffe Diefer Stelle muß man fich erinnern, daß Philo 
Aegypten zum Sinnbilde bes Leibes und des Böfen macht, 
zoyumv aber für den myſtiſchen Ausdruck beßjenigen anſieht, 
ber feine Geelenfräfte in Orbuung hält. I 
Der Himmel, d. h. der Luftraum, oder auch die höheren 
Sphaͤren, ſind das wahre Vaterland der Seelen. Deßwegen 
ſagt er, de decalogo, Mang. II. 202, Mitte, der Menſch 
ſey, ſeinem edelſten Theile, der Seele nach, dem Himmel ver⸗ 
wandt: drdpwnog 88 Cor dgıoros xara To npsirrov rov dv 
daurö, vuv yuyw, ouyysvlorarog TG xadapwrdrg tig ou- 
slag, ovpavo. Und ebenbeghalb Fonnte cr, de nominum mu- 
tatione, Pf. IV.450, Mitte, fagen: „Das Gefchlecht der Weis 
fen fey häufig im Himmel, felten auf Erben.“ Toũro ro ylvog 
(tüv copor) andrıov uiv Inl vn;, naunoAv db iv odparg, 
Den himmlifchen Urfprung der Seele brüdt er in ver 
fehiedenen Bildern aus, iſt aber über die eigentliche Natur 
bes Geiites nicht vecht mit fich einig. Gewoͤhnlich nennt er 
ihn dndonaoue nder dnavyaona Heoü, Yeiov oder Helag 
göosog. So de mundi opificio, Pf. I. 100, oben: „Die 
Berwandtfchaft der Menſchen mit dem bimmlifchen Bater fey 
auch nach dem Sünbenfalle geblieben, Bon welcher Art ift 
nun dieſe Berwandtfchaft: 7 dd ovypivam zig; näg dvdpm- 
nog xard uiv rw dıdvosav ausiosas Help Abyy, tig naxa- 
eiag yuoswng äuuaysiov, 7 dndonaoue, 7) dnavraaua Yeyo- 
sog. Die guoiç paxapla ift natürlich Gott, Ebenfo de 
somnüs I, Pf. V. 48: „Der menfchliche Geift fey ein and- 
onaana Isiov. Doch die merfwürdigfte Stelle in Diefer Be⸗ 
ziehung findet fi), quod deterior potior. insidiari solent, 
Pf. 11.202, Mitte, Mang. I. 208, unten. Er hatte vorher bie 
Kraft der menfchlichen Erfenntniß gepriefen, welche Himmel und 
Erde, das Sichtbare und Unfichtbare umfaffe, und fährt nun 
fo fort; „Wie wäre es möglich, baß der Geiſt, ein kleines 
Ding, eingefchloffen in das Herz oder das Gehirn, bie Größe 
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Daß die Menſchenſeelen praͤexiſtiren, erfuhren wir fd 
aus dem Ende des vorhergehenden Eapiteld. Philo fast 
an andern Stellen noch deutlicher. So in Dem erften Be 
von den Träumen, Pf. V. 82, oben. „Die Berheißung, u 
che Gott (Genes, XXVIII. 415.) dem Jakob im Traume gi 
ſey vielleicht von ber Unvergänglichfeit der Seele zu vm 
ben. „Denn fie hat, wie wir oben gezeigt (er meint! 
Stelle, Pf. V. 60. 62, die wir ebenfalls oben gegeben), ! 
bimmlifchen Raum verlaffen, und iſt, wie in ein frem 
Land, in den Leib eingewandert. Aus diefem führt Gott) 
jenigen wieder zurück, die ihm wohlgefalen : dmoAınovoo 
vuxi) Tov obeavıov rönov, zadansp sig Edvrv Xapav fi 
To oora. Auf ähnliche Weife braucht er in Der Schrift, qe 
rerum divinarum haeres sit, Pf. IV. 122, pom Gebe 
werben, ben Ausdruck: Insıdav ivodev ard oüpavov zul 
Bag 6 voüg Ivösdü Taig odnarog drayxaıg, unb vom Et 
ben: xuI0d0» ww sic narelda süpsiv. Ebendeßhalb u 
er das irbifche Leben ſehr oft eine Pilgrimfchaft. 6 1 
mundi opificio, Pf. L 92, oben: „bie Worte; Gott hit 
dem Drenfchen den lebendigen Odem in die Nafe ,“ ſeyen 
gu verjichen: ein Theil jener feligen himmliſchen Natur hih 
fih nach unten gewandt; wie au siner Eolonie, anoınlav n 
Evdads orsıla span. fi grieultura , Pi. I. 3 
unten. Er Deut 1 er Safobiden am Plan 
einav To Daoagı Trauer, Genes. xLvl 
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Der Himmel, d. h. ber Euftraum, oder auch die höhere: 
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dan ſey, ‚feinem edelften Theile, der Seele nad), dem Himmel ver. 
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dee Welt und des Himmels faffen Fönnte, wenn er nicht ein 
Bruchſtück von jener göttlichen Seele wäre; aber ein Bruch⸗ 
ſtück, das nicht von feinem Ganzen getrennt it. Denn nichts 
wird vom Göttlichen durch Abtrennung ausgefchieden, ſonderü 
nur durch Ausdehnung. Weßhalb auch der menſchliche Geift, 
wenn er die Welt betrachtet, ſich bis zu den Gränzen Des 
Als hinausſtreckt, ohne zu brechen; denn feine Kraft ift 
behnbar. Ilög elxög, Ppaxiv oürag Övra Töv dvdewnyov 
voor umnıyyı ij xapölg, Boaxkow öyxoıg, dyxarsıımnulvor, 
uöyedog olbpavoo xal xöouov yapjoas Tovoürov, sl un tig 
Islac nal südaluovog Wuxis äuslung dnöonaoue Tv od dıaı- 
osröv; Tiuvsrar yüp ovdiv zou Jelov xar dndermow, aA 
uövov Bxrelveraı. Aiò neuospautvog rijç dv TG navıl TeAsid- 
tntog, Örav &wvon xdouov, Toig nepacı TOU navrög .ovvev- 
euveram, Erkw od Acußdven. OAxög ydp 7. Öuvanıg aurou. 
Auf die hohe Wichtigkeit dieſer Stelle werben wir fpäter zu⸗ 
ruͤckkommen. 

Philo bleibt jedoch der Anſi die hier ————— 
iſt, nicht überall treu. Man vergleiche de nominum muta- 
tione, Pf. IV. 4416, von unten: voug Bocxvtœrov uiv Övoue, 
teAsuörarov BB xal negınayneov Eoyov, tig Tov navrög vu- 
x̃ß Anoonaona, 7 önep Öorwrepov sineiv toig ward Mov- 
an. yılooopoücıv elxovog Helag Exuaystov äupepig. Er fühlte 
alfo, dag erftere Anficht nicht: mit der mofaifchen übercin« 
flimme; dennoch ftellt er beide zuſammen, beinah, als wären 
fie nur dem Ausdrucke, nicht ber. Sache nad), verfchieben, 
während in dev That beide ſich ganz 'entgegengefebt find. 

Man ſieht indeß, daß er die Seele für etwas Fürper- 
ähnliches hält. Dieß führt uns auf Die Frage über die Bes 
ftandtheile der Seele und ihr Wefen. Philo Fannte die Schwie- 
rigfeit derfelben vecht gut. Im erften Buche von ben Träu- 
men, Pf. V. 16, oben, Mang. I. 625, fügt er: „Bon ben 
vier. Theilen, aus welchen dev Menſch befteht, find drei, naͤm⸗ 
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(ich der Leib, die Sinne und die Rebe, begreiflich, ber vierte 
aber, nämlich der Geift, iſt nicht begreiflih. Was iſt er, 
feinem Weſen nad, Geiſt, Blut oder gar Leib? Leib iſt er 
nicht, ſondern er iſt unkörperlich. Iſt er aber Gränze, Ges 
ſtalt, Zahl, Thätigkeit, Harmonie oder etwas dergleichen? 
(7 nepag, ij ſidoß, 7 apıduög, 7 ävreitysın, ij dpnovia, 
7 vı tov Öviom). Und bei der Geburt, Fommt er da ſchon 
ausgebildet in nus hinein, ober mird Die Yeuernatur in. ung, 
wie Eifen in der Werkſtätte des Schmiedes, von der umfird« 
menden Luft, wie in der Schmiede durch Faltes Waller, zur 
- feften Maffe, weßwesen auch duyn von Yögıc abgeleitet ſeyn 
dürfte? Und weiter, erlüfcht er, wenn wir fterben, und gebt 
er-mit dem Leibe zu Grunde, ober überlebt er ihn, oder ift 
er gar unvergänglich = So ſchwankend ſich auch Philo in dies 
fen Worten ausfpricht, fo leuchtet doch die Meinung durch, 
Daß ber Geiſt ein Bruchſtück des Aethers fey, der, nach ihm, 
göttliches Teuer ift. Fuͤr Diefe Unficht zeugen noch viele an⸗ 
dere Stellen. So legis allegor. II. Pf. I. 336, Mitte: zö 
cHur dx yñß Öeömoveyntai, 7 88 Yyuyn aldtgıög dor, 
dnwonaona Deiov. Und quod Deus sit immut., Pf. Il. 408, 
oben: vuxi ovux dx rav abrev ororyelov, BE dv ra.dAAa 
dnersistto denlacdn* xasapwripag db xal duelvovog EAaxs 
tus ovolag, BE ig al Ieiar yvosıg (die Sterne) ddnmovg- 
yodvro. Diefer Stoff ift bekanntlich der NUether. Man ver 
gleiche noch quis rerum divinarum haeres sit, Pf. IV. 126, 
oben: „Gleich wie Worte und Namen aus Buchftaben beftee 
hen nnd in diefe fich auflöfen, fo ift jeder von ung aus ben 
vier Elementen gebildet, und wird einft an jebes berfelben 
feine Schuld bezahlen. Dieß gilt aber nur von dem Leibe, - 
das geijtige und himmlifche Gefchlecht der Seele, Fehrt in ben 
. Himmel, wie in ihr Vaterhaus, zurüd. Denn es gibt, nach 
bem Ausſpruche eines alten Weifen, einen fünften Stoff, der 
fich im Kreife dreht, und ebler ift. als bie vier andern. Aus Dies 
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fem ſollen die Sterne und der ganze Himmel gebildet: feyn, 
und aus ihm ift auch Die Seele abzuleiten (Ag xara ro -dxd- 
Aovdor Hsrkov zal mw dudgonivmw buy dndonaoue).“ Der 
alte Welle, auf ben er fich beruft, tft ohne Zweifel Ariſto⸗ 
teles, efr. de coelo I. cap. 2. 

Abermals bleibt jedoch unfer Theoſoph Diefer Anftcht, die 
freilich weder zur Sdeenlehre, noch zu ben mofaifchen Urkun⸗ 
den paßt, nicht überall treu, fondern In andern Stellen ſchim⸗ 
mert Das mofaifche Vorbild durch. So de plantatione, Pf. 
III. 94, unten: ol niv &Aoı zig ab$epiov Yiaswg rov qué- 
repov voüv uoipav sindvreg ulyası Ovyyivsıav dvdpun® TIEÖG 
eldtoa avimbav. O 34 niyag Mwüchg over Tav ysrovorav 
rijß Aogseiic xnßçß To sldog Snolwesv, dkN einev aurıy Tod 
Helov. zal dopdrov nwsdnarog Ixsivov Böxyov sivaı völoue, 
ovorwdelsev xal runodsloav oypayldı IsoÜü, Hg 6 Xapaxenp 
dorw dtdıog Adyoc. Ich folge nämlich der nach Eufebins 
verbefferten. Lesart, flatt der offenbar verborbenen in ben 
Handſchriften. 

Zu vergleichen iſt noch de ooncupiscentin, Mang. IE 
556, gegen unten: „Das Weſen ber Seele iſt Geiſt, fü lehrt 
uns Moſes; denn da er jagt, Gott hauchte die Seefe ein, fo liegt 
am Zage, daß fie etwas ätherifches, ein Hauch ift, ober viel⸗ 
mehr noch etwas befferes als Ätherifeher Hauch, nämlich ein 
Abglanz ber feligen und dreimal feligen Natur (rd 8° dupv- 
oWusvov , BiAov gs aldEpsov iv wenn, xal el dj rı alde- 
olov nvsünarog xpEiTtov, drs TNG axapiag xal TOITLaXG- 
olag pootog Aanuvyaona. Diefe Stelle ift ber vorhergehen« 
den darin glei), daß fie Die Seele nicht aus dem Aether abs 
geleitet wiffen will, ungleich aber darin, ‚daß fie wieder zur 
Emanation zurücfehrt, welche in dem Ausdrucke dnavyasue 

deutlich genug liegt. 
| Wir müffen alfo fagen, daß Philo in biefem Punkte, 
wie in fo vielen andern, nicht mit fich einig ift, indem er 
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meist einen beflimmten Begriff, den (Uetherftoff), bie und ba 
ein-x (bald dreimal felige Natur, bald Abbild des Logos, 
bald. Idee genannt), als Grundfloff der Geelen annimmt. 
Dieß gift jedoch) nur in der Theorie, wenn ich fo fagen ‚darf, 
in der Praxis ift er entichieden; Die Anficht, daß Die Seele 
aus ätherifcher Feuernatur beftehe, ift beftimmt feine eigene. 
Hiefür fpricht vorerft die überwiegende Mehrzahl der Stellen, 
in denen er der Ätherifchen Abitammung huldigt. Die an« 
bere Ableitung bringt er nur beiläufig vor und nie: ba, wo 
gr ſich beſtimmt über Das Weſen ber Seele auslaffen will, 
Für's zweite fpricht Dafür feine ganze Theoſophie. Denn 
wenn Die Sterne, wenn die höchften Engel aus jenem Licht 
ftoffe gewoben find, wenn berfelbe Urborn alles Lebene ift, 
wie Philo oft behauptet, warum nicht auch die menfchlichen 
Seelen? Ferner, wenn Gott ein Lichtwefen iſt, auf welche 
Meinung ſich unfer Verfaſſer beſtimmt neigt, warum nicht 
auch die Seelen, da ſie ja göttlicher Natur ſeyn ſollen? End⸗ 
lich iſt die ganze Lehre vom Adyag, vom rwsüug dyıov, vom 
Einfluſſe der Engel auf die Menſchengeiſter, von den Gna⸗ 
denwirkungen nur aus jener Stelle, quod deter. potior. ins. 
sol., begreiffich, welche die Seelen zu einem drdonaoue 
Ielov od diaupsröv macht. Denn wenn die Seele ein hernie 
bergebehnter, nicht abgeriffener Theil jenes himmliſchen Stof: 
fes ift, dann flieht Die Geifterwelt in innigfter, phyfifcher Vers 
bindung; und wie die eleftriiche- Materie, durch gute Leiter 
gefördert, mit Gedankenſchnelle auf unendlihe Entfernung 
wirft, und ungefehen das Mark der Dinge Durchbringt, fo 
können, nach unferes Theofophen Anficht, die Himmlifchen Nas 
turen alle, Gott, der Logos, ber heilige Geilt, die Engel, 
verbunden durch ein unfichtbares, ungerreißbares Band (ra 
od dsarpsra sivar) in jedem Momente auf jede Seele wirken, 
und fo allein kann die himmliſche Natur, der Logos, zum in« 
nern Principe der Geifter werden, was eine der auffallend» 
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ſten Lehren der Ulerandriner if. Demnach ift die benannte 
Stelle eine ber wichtigften in den Schriften Philo’s, ja man 
Fönnte ſagen, fie enthalte den Schlüffel zu feinem ganzen Sy⸗ 
fteme, und fie haben wir auch gemeint, wenn wir in ben 
früheren Capiteln auf eine weitere Entwicklung der philonis 
ſchen Lehre verwiefen, welche die Lehre von den himmlifchen 
Raturen erft Har machen werde. 

Als ein Himmelsgeborner iſt der Menſch frei; denn in 
nichts zeigt fich fein göttlicher Urfprung fo fhön, als in ber 
göttlichen Freiheit, die ihm vor allen andern Kreaturen zu 
Theil geworden. Ganz fo, quod Deus sit immutabilis, Pf. 
I. 408: „Der Menfch fen aus dem nämlichen Stoffe, ang 
welchem die Himmelsnaturen, und deßhalb unvergänglich. 
Denn ihn allein hat Gott der Freiheit gewürdigt, und Die 
Bande der Nothwendigfeit, die alle Gefchöpfe feffeln, für ihn 
aufgehoben; er hat ihn an dem herrlichſten eigenen Borzuge, 
foviel der Menfch davon faſſen konnte, Theil nehmen laffen. 
Deßwegen ift er aber aud). zurechnungsfähig; den: Thieren 
uud Pflanzen Fann man weder Fruchtbarkeit als Verdienſt, 
noch Unfruchtbarfeit als Schuld anrechnen, aber er affein ver 
dient Tadel, wenn er. Böfes thut, und wird auch Dafür ges 
firaft. 

NAehnlich iſt eine Stelle aus dem erften Buche leg. alleg., 
Pf. I. 142: „Um feiner Gerechtigfeit willen habe Gott ber 
menfchlichen Seele ben Geift eingehaucht“ (cfr. Genes. IL 7.), 
denn wäre dem Menfchen dag wahre Leben nicht eingegeben 
worden, und wäre er alfo zur Tugend unfähig gewefen, fo 
hätte er, für feine Sünden beftraft, fagen Fünnen, daß er 
ungerecht beftraft werde: Gott felbft fey an feinen Vergehun- 
gen ſchuld, weil Er ihm, die Möglichfeit, Gutes zu thun, nicht 
verliehen; denn Fehler ohne Freiheit feyen Feine Fehler. 

Wegen diefer göttlichen Eigenfchaft wird bie Seele ein 
Tempel Gottes genannt, So in ber fchon früher angeführ⸗ 
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ten Stelle de somnüs I, Pf. V. 98, oben: „E38 gebe zwei 
Tempel Gottes,“ Ev ulv ds 6 adcuog, Ersgov BE Aoyızn Yv- 
x. Ebenſo de nobilitate, Mang. 1. 437, unten: „Das 
wahrhaft Gute habe in nichts Äußerem feinen Sitz, weder im 
Körper, noch in der Geele, fondern: allein in Dem königlichen 
Geifte. Denn da Gott wegen feiner Milde.und Güte das Gute 
in Die Welt einführen wollte, habe er feinen wärbigeren Tem⸗ 
pel. gefunden, als den Geiſt: vany a&ıongendorspov Eni yiijc 
ovx sdps:hoponod xpsirtwo* Ö: ya voüg ER roͤ 
ayador. 

Sofern: Die. Seele praͤexiſtirt, iſt ſie Mobas; wenn r ie 
aber Menfch wind, entftcht eine Dyas, gleich wie bie ‚Seele 
des Frommen. durch den Tod wieder zur Einheit wird, Philo 
äußert fich im dritten Buche de . vita. Mosis, über. das Ab» 
fcheiden Des Geſetzgebers alſo: „Er habe, kurz ehe, er 
bie Heimreife in: ben Himmel wieder antreten, und aus ber 
Zweiheit Des Leibes wieder zur Einheit werden follte, jedem: ber 
zwölf Stämme fein Loos vorher berkänbigt,“ ineudır äusAAgn 
ünadavarliso9aı ueraxindelg Und TOÖ . naredg.,..Ög Würdn | 
Budda ö övra, DOHG za ıuynv, ig Bovddog dvsaronyswüro 
ꝙuoru, üAov di öl usdagno&öusvog sig varv NAs0g4öECTU- 
roy. Zwar wird bier bloß gefagt, er ſey aus der Zweiheit 
wieder zur Einheit geworden: allein dieſer Satz, ſchließt, fos 
bald man die Präeriftenz annimmt, ben andern in fi, daß 
er. vor. dem Eintritte in dieſes era ee reine Monas gewe⸗ 
ſen ſey. 
Die Art dieſes Uebergango iſt, — ber Rn angeführten 
Stelle aus dem erften Buche de, somnis, Pf. V. 46, unge⸗ 
wiß.. Es. frägt fich nämlich, ob der Geiſt ſchon vorher fefte 
Seftaltung habe und concentrirt ſey, oder ob bie Verdichtung 
exit hier unten vorgehe, indem nämlich ein. Theil jener höchſt 
ausdehnbaren Feuermaterie erſt durch die Kaͤlte des Luft⸗ 
raums zu einem feſten Ganzen gerinne, wenn man ſo ſagen 
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darf. Da jedoch Philo, in fo vielen Steffen, bie Menfchen als 
Engel, folglich als bewußte Geiſter, präeriftiren läßt, fo ſcheint 
er in Prart für Die erftere Anficht entſchieden. Man ver- 
gleiche Abrigens noch die Stelle legis allegor. I, Pf. I. 140, 
oben, bie ebenfalls für die erftere Meinung zeugt. 

Der fichtbare Menſch beſteht nım, nad ber natärlich- 
ften und bei »hifo hänfigen Eintheilung, aus Seele und Leib, 
due xar Yoyn, die Unterabtheifungen jedoch ſind ſehr ver- 
ſchieden. Bald folgt Philo einer moraliſchen, von Plate ent⸗ 
lehnten Eintheilung, nach welcher die Seele in drei Theile zer⸗ 
faͤllt, erſtens: Aoyıonög, Adyog ober -wodg-, zweitens ro Yupı- 
xoͤyv, und endlich die Im$vpiae. So im: eriten Buche legis 
allegor., Pf. L 160, gegen unten: Zar jusv a uxn rot- 
song, xab: äysı 'nloos rö ubv Aoyındv, v6 84 Sumxov, To 
3 Imdvunnxöv" al ovnßößrme tour ulv Aoyızod yodlov ei- 
var xal vdreirmıa xegairv, roũ db Hvuxod ra ordove, tod 
3 Emwuntıxoö, ro Troov. Ebenſo de confusione lingna- 
rum; Sf. IIE 322, untere Mitte: romæcooſc quc rig Yo- 
xüs Ünaexodens „tb iv voog al Abyoc., ro 88 Hundc, ro 
55 Enıdvnie reninonsgas Adyeras. In der. Schrift de con- 
eupiscentia,, Mang. H. 350, unten, wiederholt er biefelbe 
Eintheilung und beflimmt: zugleich das Verhäleniß des einen 
Theiles zur andern, genauer auf- folgende Weile: ol u) xel- 
Asoıv änpoıs ysvodnsvor Yilocopluc, aid röv deßiv doy- 
udrav 'abtijc int nidov Sorınddvres, Brepsvvnodumwo pdow 
vuxijç, xal roırröv eldog Evidövrsg aurig, rö iv Adyov, To 
8 Ivuod, ro 68 Imäuulas, Adyp ulv dc iyaudrı zıv dxpan 
ünbvernav , oixsisrarov ivkırirnna, xegarıv, irder xal raw 
aioINoswV, Arl Tod vönov — Beoıldag dopvgpöpo:, rd- 
Esıc niaplöpvvru:, Yvud db ra oriova* vH ulv va orparıcd« 
tov Te6nov Icpaxa Aumexyöusvos, si un xal dnading iv nd- 
ow dAAd xal dvoaimrog y* rij 8, iva nAnolov rou Adyov 
nappmıousvog Und Tod yslrovog dpeijitai, xarenddorrog aurg 
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geonjoss, zal noga nddn auraoxevdgovrog. Enudunlg de 
ra magl röv — x rd xaAodusvov Sdppayun οον. 
"Eds ydo adrıyv Txıoea neriyuuoav Aopıouou noßomrato Tr 
Bandelov avroü Iriamlodar, udvov oox int doyarıais, xal 
1dvram Gore xal dxekaorörarov odoav a 
&ußboxeodar rönoıg, dv olg roogal xal dyslaı. 

Nach einer zweiten Unterabtheilung, bei welcher bie Er: 
fenntmiß zu Grunde liegt, zerfällt die Seele in alodnaıg, 
Adyos und voüg. So de congressu quaer. erud. grat., Pf. IV 
484, unten: dv yuiv auroig rola uirga elvar Soxer, alodnaıg, 
Adyog, voüg,- aloIncov ulv aloInoıg,. Övondrav 8b xad dnpd- 
rov xal vov Asyoutvav, 6 Auyoc, vontas BB 6 voüc. Das 
Wort Adyoc hat hier, wie man flieht, die Bedeutung Spra⸗ 
che, da es oben Vernunft bezeichnet. Dieſelbe Eintheifung 
Fehrt wieber de victimis, Mang. Il. 245: „Die Zerſtückelung 
ber Opferthiere habe mannichfache ſymboliſche Bedeutung, 
theils zeige fie, daß die Weit ein vielfach gegliedertes Gan⸗ 
zes fen, theils weile fie auf die verſchiedenen ‚Kräfte Gottes 
hin. Sie bedeute endlich hie Natur des Gebets, das anıh viel 
gliedrig feyn müffe, denn. nicht bloß Für fich ſelbſt, ſondern für 
Himmel und Erbe, nicht blog für die Menſchen überhaupt, 
fondern für die einzelnen Claſſen derſelben, für. Hellenen und 
Barbaren und die Anfelbewohner, müffe man: beten. Und 
wenn du aud nur für. einen beteft, fo zerſchneide in deinem 
Gebete ben Dank gegen Gott, zwar nicht in die Meinften, 
doch in Die wichtigften Theile, banfe zuerſt für den Leib und 
die Seele, dann für den Adyos, voice unb aiodnoıc.“ Offenbar 
find biefe drei als Theile ber Seele genannt. Noch einmal 
Fommt biefe Eintheilung vor im erſten Buche von den Träu⸗ 
men, Pf. V. 14, oben: ounohv Tirrape rd dvarara ron 
nepl nuäg dor, cöua, alodmoıg, Aödyog, vorge. Die = 
teren gehören ber Seele zu. 

Nach der neuern Pſychologie ift es auffallend, wenn man 


Geiſt, Rede und Sinne zufammenordnet. Horen wir, wie 
Philo dieſe Zuſammenſtellung rechtfertigt. In der oben angeführ- 
ten Stelle, Pf. III. 442, erklaͤrt er den Befehl Gottes an 
Abraham (Genes. XII. 1.): ansAgs: dx. rnç yic vov xal dx 
tag ovyysvelag -00v al dx roü olixov roũ Tiareds Tov, my- 
ftifch dahin: Dee Fromme müſſe ausziehen aus feinem Lande, 
d. h. dem ‚Körper, ans feiner Verwandſchaft, d. h. den Sin⸗ 
nen, aus ſeines Vaters Hauſe, d. h. der Rede, und recht⸗ 
fertige dieſe Dentung auf. folgende Weiſe: ro .uiv:aope xal 

bæ ric Baßs. ııv ‚avorasıy, xal, dvakderdı ndAıy slg Yin. 
Hiogmoıs 8 auyyavig .xal.adeAgyar ‚korı dıamolag,. dAoypv Ao- 
vix̃ßj, dneıdav, ig dupo uiog ung raüre... Harpöc &8 
olxoç 6 Adyag, Örı.nurno kiv nmiviö vong, oneloov sic Exe- 
orovr rov ueoav Tas daprov Avvausıg, ao. diavinov eig ara 
rag tvepyslag,. drundAtunv re xul Enurgonnv- dvnipivog dnkv- 
zay. „Oixbg 88 dv. B-dmıraras, Tig Adrg unebygoniivoc oixiag 
6 Aöyag* mtänsp yao Avdopdg .koria,:xal vor Adyog Eval- 
nu. Eauzöv yadv. al ögaldv'ivdunmppgre Teen, Gomep &r 
og To Ayya .dradisig nal ‚Sigxomumoieg inudsbwurgi. IM) 
Savuteng db, sl voo zip Adyor iv dndgang ninaniev olkor 
x yao zov zav.öAmv vouv, Tov Faov;: olxam äyam pol row 
bcauroũ Adyoy., Dieſe Bergleichung: wit dem göttlichen Logos 
iſt wohl zu beachten ; ich vermuthe faſt, dab letztere Idee 
nicht ohne Einfluß war. auf obige, Eintheilung der Seele. 
Denn da man im ‚göttlichen Weſen einmal den Adyog und rö 
Heiov, oder ro..öv:nls zwei Beſtandtheile unterſchied, ſo mar 
es. natürlich, dieß auch auf ben Menfehen: übergutragen. Die 
Rede wird alfo als Theil der Seele betrachtet, weil fie gleich 
ſam das Haus des Geiſtes ſey, Die Sinne, weil ſie eng mit 
dieſem verwandt ſind. Hierüber vergleiche man noch de pro- 
fugis, Pf. IV. 304, Mitte, wo er den Spruch; Genes. H. 
6: nnyy 88 aväßaıwvev dx vg yüg xal. öngrıke ndv TO nedommon 
rijc vis, myſtiſch auf ben Geift beutet: norigeras annep and 
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nnyng, roũ xaru Yuynv Tysuovızod TO oduarog Tyeuovınöv 
ROdC@ToV , TO Ev Gparındv nveuum reivonrog elg Öunara, TO 
‚BE Gxovorınov sig oög, sig dd uuxrijpag TO doyproswg, ro 
ad ysvoswg sig oröuu xal ro dpnc sig änacav rw Enıpaverar. 
Des Gift iſt alfo in den Sinnen thätig, oder vielmehr biefe 
find geiftiger Art. Beſonders fey dieß mit Dem Auge der 
Fall. Sm zweiten Buche de specialibus legibas, Mang. II. 
331, gegen unten, findet ſich ein herrlicher Ausfpruch hier 
über. Philo fagt nämlid,, das Auge preifend: „Es gewähre 
den Sterblichen unendliche Bortheile, und fein Vorzug vor den 
: andern Sinnen gründe ſich auf feine innigere Verwandtſchaft 
mit dem Geilte, welche zwar alle Sinne genießen, doch das 
Auge im höchſten Grade. Dieß zeige ſich an vielen Dingen. 
Das Auge drüde die innigften Gefühle aus: fein Lächeln 
Die Freude, feine Thränen den Schmerz, fein Feuer den Zorn, 
bei. tiefem Nachdenken fey Das Auge feitgeheftet, als wenn eg 
felöft düchte, bei den Thoren fehweife es unftät herum u. ſ. w. 

Doc gehören Die Sinne, wiewohl der Seele verwandt, 
nur zum GAoyov uepog berfelben. Go de victimis, Mang. 
IL. 244, Mitte: der voug ſey männlidyer, die Sinne weibli« 
cher Art; Bvoiv övrav, BE dv nuscken day oweorn, Ao- 
yıxod rs xal dAoyov, To ulv Aoyınöv rüg dhosvog yarcdg 
boarıv, Önsp voug xul Aoyıouög xexingwraı, ro 08 dAoyov zig 
ywvanxov, ôßneo Ehaysv alodmaıg. 

Noch findet fich eine andere Unterabtheilung, zufolge der 
die Seele in acht Theile zerfällt. So quis rerum divinarum 
haeres sit, Pf. IV. 402, oben. Mit Beziehung auf die Vö⸗ 
gel, welche von dem, Genes. XV. 10, erzählten Opfer ale 
lein nicht zerlegt wurden, fagt er bier: dieſelben bedeuten den 
Geift, die andern zerlegten Thiere, die übrigen Theile der 
Geele: giası druntog 6 Nubrspog yöyove voüg* To miv yap 
&hoyov Yuxüs uboog dEay dshav 6 Ömmioveyög, Ente noi- 
pas eipyäoaro, öpmoıw, ysdow, dxonv, Öappnow; ägmv, Yon 

Bhilo. 1. Abthl. 25 
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vinov, Yarııv. Ebenſo de mundi opificio, Pf. J. 80, Mitte, 
bie GSiebenzahl, am Himmel abgebildet, fey auch in dem @io- 
yov udpog boys abgebrudt. „Enel dx av odpuvion ra dni- 
ya Nornraı xard rıva gvomıv ovunadeev, 6 the EBdo- 
ucdog Auyog Ävader apkausvog xareßn val pe Nnäg Toig 
Ivnrois yiveoıw Imporrnoag* auria« rüg Nuerepag vuxiᷓç To 
dixa Tod nyenoviıxod uEpog Enrayi; oyxiterar, noöc.nivre alo- 
Inosıg xal TO Yavnrnoov Öpyavov, xal ini n&cı TÖ yarı- 
pov. Deßgleichen legis allegor. I, Pf. I. 128, gegen oben, 
und quod deter. potior. insid. sol. Pf. II. 244. Befannte 
lich it diefe Anficht von den Etvifern zuerit aufgeftellt wor⸗ 
. den, Man vergleiche Diogenes Laertius in Zenone VII. 110. 

Alle bisher gegebenen Eintheilungen flimmen darin über« 
ein, baß fie das Wort yuyr) ‚für den Umfang alles Geiſti⸗ 
gen nehnten, fo daß fich die Seele zu ben einzelnen Kräften 
etiva wie die Bewohner zum Haufe verhielte: ein Bild, dag 
Philo im zweiten Buche, de somnüs, Pf, V. 4178, unten, 
feldit braucht: oixog diavolag öAn f wuyn. Bisweilen kommt 
indeß Yuyn auch für voöc vor. So im britten Bude de 
vita Mosis, Mang. II. 467, gegen oben: „Die Juden bes 
fchäftigen fi) am Sabbat mit Philofophie und nicht mit Lä- 
herfichfeiten ober Ausſchweifungen, wie die Hellemen, die an 
ſolchen Tagen in’s Theater gehen, und durch die vornehm⸗ 
ſten Einne, das Auge und das Ohr, bie zum Herrſchen ges 
borne Seele nnterjochen: da rov yeuorixcordrc alodıoewv, 
Öpdueog xal dxong Boblov Anspyakdueros riv puote Bacı- 
Ada vpuxiv. Sonft nennt er bloß den vodc, Nyeuovixog uber 
rò ysuorixov. Allein diefe Berwechfelung ift natürlich; wurde 
Yuyn einmal für das Ganze gebraucht, fo Fonnte dieſes Wort 
wohl aud) für den’ ——— Theil Des Ganzen, den voöc, 
geſetzt werben, 

Neben dieſer heffenifchen Eintheilung der Seelenvermö⸗ 
1 gen findet ſich noch eine andere, bie an das neue Teflament 
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erinnert und ohne Zweifel jübifchen Urfprungs iſt. Quis re- 
rum divinarum haeres sit, Pf. IV. 26, fagt er: „Es gibt 
zweierlei Menfchen, folche, welche im Geifte und ber Zus 
gend Ichen, in ber Schrift durch den Gattungsnamen Leia 
und Sarah bezeichnet, und folche, welche in den Sinnen les 
ben, in der Schrift Maſek genannt. Sohn diefes ift ein je⸗ 
ber unter ung; ein folcher wird, genannt Damasfus (efr. 
Genes. XV. 2.), d. h. Blut des Sades, ein ſehr pafiender 
Name. Denn. Sad deutet auf den Leib, Blut auf Das thies 
rifhe Leben,“ — Nun fährt er fort: „Denn da der Ausdruck. 
Seele zwei Bedeutungen hat, nämlidy das Ganze der Gecle, 
und der vornehmite Theil Derfelben, welcher, fo zu fagen, die 
Seele der Seele ift, gleichwie der Ausdrud „Auge“ bald ben 
ganzen Kreis, bald nur den Augapfek, mit bem wir eigente 
lich fchen, bedeutet, fo bat unfer Gefebgeber eine doppelte 
Subſtanz der Scele angenommen: Blut ſchreibt er der gan⸗ 
zen Seele, und göttlichen Geiſt dem herrfchenden Theile ders 
felben als Princip zu. Denn geradezu ſagt er: die Seele 
alles Fleiſches iſt Blut Cefr. Leviticus XVII 44.) Ganz 
gut theilt er dem Chaos des Fleiſches die. Blutmaffe zu; dag 
Weſen des Geiſtes dagegen hat er von nichts Irdiſchem abs 
geleitet, fondern Täßt ihn, von oben herab, durch Gott eins 
gehaucht werden. Denn er fagt ja: der Weltfchöpfer blieg 
ihm den Hauch des Lebens ein, und fo wurde der Menfch 
zur lebendigen Secle. Es gibt alfo ein doppeltes Menſchen⸗ 
geichlecht, ein ſolches, das in göttlichem Geifte und der Ver⸗ 
nunft, und cin anderes, Das im Blute und in. ber Fleiſches⸗ 
Luft lebt.“ Dean vergleiche übrigens den griechifchen Zert. 
Diejenigen num, welche in der Fleiſches-Luſt Ichen, find, 
fobald man auf die, von Philo felbit angegebne Weife ben 
mofaifchen Sprachgebrauch berbeisicht, dvdpmmos dv yuxf 
Bioövreg, oder wenn man ein Abjectiv ſetzen will, dvdpecg 
Vvxaxol. Wir haben alfo hier eine Anficht, Die ,. folgerichtig. 
25 * 





durchgeführt, nothwendig auf den Sprachgebrauch führen muß, 
den wir ‚bei Paulus finden. Betrachtet man übrigens Diefe 
Darftellung Philo's genauer, fo fieht man gleich, daß ‚fie Dem 
griechifchen Genius völig zuwider if. Weil Seele bald das 
Ganze der geiltigen Kräfte, -bald den edelften Theil derfelben 
bezeichnet, fo hat auch Moſes eine doppelte Seele. unterfchie= 
den, eine thierifche und eine geiftige. — Welch ein fataler Schluß! 
Würde aus dem Vorderſatze richtig gefolgert, fo müßte ein 
Allgemeines Princip und ein befonderes (der geiftigen Seele) 
von Mofes unterfchieden: worden feyn, ſtatt bag er, nach ber 
eigenen Erflärung Philo’s, Seele in beiden Fällen, in befon- 
derer Beziehung, nämlich zuerjt als Geift, dann als thieri« 
fehe Lebensfraft, gar nicht Aber im Allgemeinen ale geiftige 
Kraft überhaupt nimmt. Philo fühlte. vielleicht felbft, dag der 
Ausdruck, fo wie die zu Grunde liegende Anficht, dem: Helle: 
nifeben Sprachgebrauche wiberfpreche; alfein.er fuchte fich, wie 
es fo oft gefchieht, dieſes widerwärtige Element Durch eine 
ungrändliche Vergleichung zu verhülfen, 

Noch Eommen zwei ähnliche Stellen biefer Art vor, näms 
ch die eine in der Schrift- quod deterior. potior. insid. 
soleat., Pf. U. 4196. und 198, wo der Spruch, Genes; IV. 
40: ya elnarog ou  ddsAyod cov Pod nods us dx Tig 
yñc, fo gedeutet wird: „Oft in feinen Schriften erflärt Mo⸗ 
fes das Blut für das Wefen der Secle. Sagt er doch gera⸗ 
dezu: Die Seele alles Fleifches iſt Blut. Hingegen bei der 
Schöpfung des erften Menſchen heißt es: Gott blies ihm ben 
Hauch des Lebens ein, und der Menfch ‚ward zur lebendigen 
Seele. Diefe Worte beweifen, daß die GSubftanz der. Seele 
Geiſt if. Da nun Mofes immer mit fi) übereinjtimmt, fo 
muß er einen guten Grund zu dieſem fcheinbaren Widerſpru⸗ 
che gehabt haben. Er ift auch vorhanden, denn jeder von 
ung ift eine Zweiheit, ein Thier und ein Menſch. Sebem 
von dieſen beiden Beitandtheilen. kommt eine befondere Kraft 
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zu. Dem Einen die Lebensfraft, Durch welche wir leben, dem 
Andern die Vernunftkraft, durch welche wir vernünftig find. 
An der Lebenskraft haben auch die unvernünftigen Thiere Anz 


theil. Vorfteher und nicht bloß Theilhaber der andern If 


Sott. Jene Kraft nun, die wir mit den Thieren .theilen, hat 


das Blut zum Gib befommen. Die andern Dagegen ift eing 


und Dafjelbe mit dem Geifte. Deßmegen fagt Moſes (Deu- 
teron. XII. 23.), die Seele des Fleifches iſt But, wohlwifs 
ſend, daB die Natur des Fleifches Feinen Theil am Geifte, 
fondern nur am Leben hat, Die Seele des Menfchen dage⸗ 
gen nennt cr Geiſt; unter Menſch verſteht er nämlicd, nicht 
das fichtbare Machwerf, fondern jenes göttliche Meiſterwerk, 
durch welches wir denken u. ſ. w.“ Hier — er alſo 


\ eine yvyn Aoyıxn und owoxıxm. 
K 


Zum dritten Male Fommt diefe Idee vor, de coneupis- _ 
centia, Mang. II. 356, Mitte: „Emige gehen in der Uep⸗ 
pigfeit fo weit, daß fie die Thiere erfticden, und fo das Wes 
fen der Seele, das Blut nämlic) ,» in den Leib verfchließen. 
Dieß verbietet Mofes, weil: örs alıa ovole. yuxic dor 
ooxt rijç voegäg xal Aoyınyg, aA is alodmrıxng, x 
Äv qᷣuĩv Te xal roig dAdyoıg xoıvov TO Liv ovußsßnxerv. 

Aus diefer Öftern Wiederholung derfelben Idee, fo wie 
aus der Art ihrer Darftellung, erfieht man, daß fie ihm ges 
fäufig war, und daß er fie nicht ſelbſt erfunden, fondern aus . 
ber Zeittheologie entlehnt haben muß. Denn hätte er zuerft 
die Schwierigfeit des mofaifchen Satzes: 7 odola rüg vuxijc 
alu dorı erkannt, fo würde er ſich leichter geholfen haben; 
die Allegorie würde zu Hülfe gerufen worden feyn! Ohne 
dieß mußte jener auffallende Sat bafd die Aufmerkfamfeit ei⸗ 
ner fo fpibfindigen Theologie, wie die alerandrinifche war, 
auf ſich ziehen, und- die Anficht unferes Theofophen kann ſchon 
aus diefem Grunde nicht wohl feine eigene feyn, wie wir fie 
denn auch bereits, außer Aegypten, bei Paulus. wieder fin« 
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den. Der Urſprung derfelben iſt auch feicht begreiflih. Die 
Alerandriner fanden nämlich bei Moſes die materiafijtifche 
Anficht von der Seele; die Founten fie nicht dulden; fie hal 
fen fi alfo dadurch, daß fie über Dice Seele etwas höheres, 
Das nweune ſetzten, wozu fie in ihrer Erflärung der Stelle, 
Genes. U. 7, eine Berechtigung fanden, yuyn dagegen für 
das thieriſche, vergängliche Leben erklärten. 

Wir finden demnach bei Philo, neben ber Eintheilung 
in ro Aoyınov, Hupınov, oiuJrixov, und in voog, Adyog und 
alogncıg oder in vovg mit den fieben andern Bermögen, noch 
eine reinsjüdifche, der helleniſchen Philofophie fremde, im 
nveöue oder voug, oder Aöyog, zweitens Yuyn, und Drite 
tens oao& oder ana. Das nwsdne iſt nad, dieſer Einthei- 
fung der denfende vernünftige Geift, Yyuyn die niebrige Les 
bensthätigfeit, zugleich der Sit der Begierden und Lüfte, cap 
oder oouc ift die Fleiſchmaſſe. 

Der wahrhaft edle Theil im Menfchen hat abrigens ver⸗ 
ſchiedene Ramen bei ihm, er wird meüna, voüc, Ao- 
vixij duyn, Aöyog, Öravora, Yun Tg yuxng, TO Nyenovı- 
x0v, To Aoyıxov ja, felbit Der wahre Menſch genannt. So 
de agricultura, Pf. III. 6, avgewnog 85 dv Öxderp Nov 
zig iv ein, nAmv 6 voüg. 

Die Frage, ob der Geiſt cinen Sitz Pen kannte Philo 
wohl, aber er fpricht fich nicht entfchieden ans. De viecti- 
mis,’ Mang. I. 243, gegen unten, behauptet er, ber Geift 
wohne im Hirn oder Herzen. „Mofes habe die Lappen ber 
Leber, die Nieren und den Schmeer der Opferthiere für ben 
Altar beitimmt, und weder Hirn noch Herz, da doch der 
Geist in einem von biefen wohne. Toõ Nysuoınod 15 Erdpg 
rovrov dvdsaıroudvov. Ebenfo in ber oben angeführten Stelle, 
Pf. II. 202, wo er vom voug fagt: äyxarsılmımdvog dori un- 
vıyyı 7 xapdig, Boayeaıv Ööyxoıg. ber unentichieden Außert 
er fich über diefe Frage im erften Buche de somnüs, Pf. V. 
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46, nuten: ou Äunspdlsunev 6 voug" doa olxov xexijon- 
rar; OL uiv Yap vv. dxpanolıy dv Nuiv dviigmonv aurd x8- 


- galıv, nepl iv nal ai alodmasıg Aoxaoıv* sixög Eivas vo- 


niaovrsg &yyug ia eyalov Baoıldag Epedgevev roög dopv- 
pögovg* oi db Una xupdlag adröv dyakuaropoesicdar dıa- 
vondevreg, Yaoıuayoücıy. 

Wir haben nun noch zwei Fragen zu ——— übrig: 
die erfte, warum der Geijt, Die himmlifche Heimath, in der 
er vorher lebte, verlieh, und in dieſe Unterwelt herabftieg; 
die zweite, wie er wieder in fein Baterland zurückkehre. Eine 
merkwürdige Beantwortung der eriteren finder fich in der 
Schrift de linguarum confusione, Pf. HI. 348, wo er ſagt: 
„die Thoren nnd Schlechten wohnen in ber Welt, als in ihr 
ver Heimath, die Guten wie in der Fremde; deßwegen brau⸗ 
de die Schrift von jenen den Ausdruck xaroseiy, von diefen. 
napoıxeiv.“ Nun fährt er fo fort: „da roüro ol xard Mwü- 
nv copol navrss elodyorraı TTaE0LXoÜVTEG,. al Yap Tour 
Yoyal orellovrar uiv dnowxlav In nors mv BE ovpavov. 
Eıayacı 85 Evexa Tod Qılodeauovog xal pihouadoüg sic rıjv 
neolyesov pvow anodnusiv. Wißbegierde foll alfo der Grund 
ſeyn, warum Die weifen Seelen herabfteigen. Dieß widers 
fpräche feinen fonjtigen Behauptungen, benen zu Folge er die 
Geburt, durch einen Abfall, durch Herabfinfen in’s Fleifch 
erffärt, wie oben in der Lehre von den Engeln nachgewiefen 


worden if. Allein jene Behauptung bildet nur cine Aus⸗ 


nahme. Es mußte nämlich auch für folche Seelen geforgt 
werden, bie in ber Sage für engelrein galten, für die Pas 
triarchen, für die Propheten, endlich für. den Gefebgeber. 
Sm übrigen iſt er beitimmt für den Abfall, wie wir gleich 
zeigen werden. Es geht dieß nämlich auf's Flarfte aus feiner 
Anficht vom Leibe hervor. Diefer it für die Seele ein Ge⸗ 
fängniß, äupxen, deouornpıov. So. de migrat. Abrahami, 


Pf. II. 444, quis rerum divinar. haeres sit, Pf. IV. 4122, 
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und legis allegor., Pf. I. 268, Mitte. Er wird ferner .ge- 
nannt ouv$sroc xoüc, de agricult., Pf. III. 12. So lange 
ber Menfch im Leibe Icht, it er dedsusvog voparı pIapra, 
fo de caritate, Mang. II. 387, obere Mitte; ja felbft Zv- 
rervußsvuivog Intro. oodnerı, de creatione principum, 
Mang. II. 367, Mitte. Die Seele des im Leibe lebenden 
heißt deßhalb vexrpopopoüca, de agrical., Pf. IH. 12, unten, 
wo er den Leib vExoopopovusvov nennt. 

Der Leib ift ferner der Quell des Böfen. So de mi- 
grat. Abrahami, Pf. IH. 414, wo Philo den Befehl Jeho⸗ 
va's an Abraham: aneAIs dx rjg yig vov xal tig Ovyy&- 
vslæg oov x. r. A, fo erflärt: „Zieh weg, bedeutet hier nicht, 
daß er fi) ganz von jenen brei abtrennen foll, denn dieß 
könnte nur durch den Tod gefchehen; fondern der Spruch will 
foviel fagen: mache dich unabhängig von ihnen, daß Did). Fei« 
ner beherrfche, forge, Daß fie deine ——— ſeyen; 
lerne dich ſelbſt kennen, wie auch Moſes ſagt, noboexs vsav- 
5. Verlaß demnach die Erde um dich, d. h., fliehe den 
Körper, diefes durch und durch unreine Gefängniß, und Die 
Lüfte und Begierden des Fleifches, die gleichſam die Gefäng⸗ 
nißwärter find (ro naunlapov, & odrog, ixpgvyav dsoumrn- 
g10v, TO ou, xal Tag Bonep Eloxtopviaxag un xal 
dnidvulag avrod). 

Noch ftärfer ift eine Stelle der Schrift, quis rerum di- 
vinarum haeres sit, Pf. IV. 118. u. flo. Philo erflärt hier 
die Prophezeihung, Genes. XV. 43: yırdoxav yrdon, örı 
napoıxov Eoraı ro ondona aov dv yij odx lölg. „Das erfte, 
was ung in diefen Worten vorgehalten wird, iſt Die Lehre, 
daß der Fromme in dem Leibe nicht wie in feiner Heimath 
wohnen, fondern ihn als fremdes Land anfehen fol. Zwei⸗ 
tens liegt darin, daß die Knechtichaft, Unterbrädung und arge 
Demüthigung der Seele in der irdifchen Wohnung des Leibes 
ihren Grund hat. Denn die Reidenfchaften find der Seele 
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völlig fremd, fie erwachfen ans dem Yleifche, in dem fie wur- 
zen.“ Nun fährt er, die Sklaverei in des Leibes Banden 
befchreibend, weiter fo fort: 400 Sahre dauert die Knecht 
ſchaft (efr. Genes. XV, 13, xal ransıvaoovow aurovc TE- 
roaxooıe Ern), diefe Worte find auf die Zahl der Hauptfädys 
lichſten Leidenfchaften zu deuten, deren es vier find (ndorn, 
ErıYvula, Adnn und gdßos). Wenn die Wollujt über ung 
herricht, fo wird der Geift von leerem Winde aufgeblafen 
und übermüthig ; gebietet aber die Begier in uns, fo ziebet 
Sehnſucht nach abweſenden Genüffen in die Geele ein, und 
würgt und plagt fie Durch -trügerifche Hoffnungen. Denn ims 
merfort dürftet fie Dann und kann doc, ihren Durst nicht lö—⸗ 
fhen, fo dag fie tantalifche Schmerzen erbulden muß. Eind 


wir aber in der Knechtſchaft der Traurigfeit, fo wird die 


Seele zufammengefchnärt und eingeengt; und einem Baume 
ift fie zu vergleichen, von dem die Blüthen und die Blätter 
fallen. Sind wir endlid) im Banne der Furcht, fo vermag 
Niemand zu bleiben, fordern nur in fchleuniger Flucht darf 
er Rettung hoffen. Die Begierde hat naͤmlich eine anziehende 
Kraft, und zwingt ung, das Erfehnte zu verfolgen, auch wenn 
es vor uns flieht. Die Furcht dagegen trennt uns von ih» 
rem Gegenſtande. Die Herrfchaft der genannten Leidenfchaf: 


ten übt fchweren Drud über ihre Sklaven, bis der große 


Richter, Gott, den Bebrüdten vom Dränger trennt, um je 
nem feine Yreiheit zu geben, über dieſen die wohlverdiente 
Strafe zu verhängen. Denn es heißt ja (Genes. XV. 14.): 
das Bolf, das fie bedrürkte, will ich richten, und dann fol= 
len fie ausziehen mit großem Gute. Es iſt nothwendig, dag 
der Sterbliche dem Bolfe der Leidenfchaften unterworfen werde, 
und das vom Geboren werben unzertrennliche Loos erdulde. 
ber es ift auch der Wille Gottes, die Nöthen unferes Ges 
fchlechtes zu erleichtern. Wenn wir Daher aud) in der Knecht⸗ 
fchaft des Leibes das Unvermeidliche erbulden, fo thut Gott 
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ſeinerſeits, was ihm zu thun obliegt; er bereitet Freiheit den 
Seelen, die fich flehend an ihn wenden, ja, nicht bloß Lö⸗ 
fung aus dem Gefängniffe ertheilt er ihnen, fondern er gibt 
ihnen auch Zehrung auf die Reife mit, was ine Terte ano- 
oxsun, Gut, heißt. Was tft nun dieß? Wenn ber vom 
Himmel ftammende Geiſt in die Nöthen des Leibes gebannt 
wird, und fi von Feiner Luft, wie ein MWeichling unterjochen 
läßt, fondern als ein Mann, nicht zum Leiden bereit,. fondern 
zur That, Fräftig nach Freiheit firebt, und alle Wiffenfchaften 
rüftig treibt, fo nimmt er bei dem Abſchiede, und bei'm Hin⸗ 
gange in fein Baterland, al’ jenes Weſen mit, das hier ano- 
oxsvn heißt.“ | 
| Hier wird alfo auf's Entſchiedenſte der. Leib zum Urquell 
des Böfen gemacht, und alle Leidenfchaften, d. h. die Mate⸗ 
vie des Böfen von ihm abgeleitet. 

Diefe Anſicht ift bei unferem Theofophen fo feit und fo 
innig mit feiner ganzen Denfungsart verwachlen, daß er fie 
auch bis in ferne Berzweigungen verfolgt. Das Gute, Reine, 
Bollfonmene, die Tugend, fest Philo, nach der Weife der Als 
ten, als eins. mit der Weisheit, das Lafter oder Böſe gleich 
dem Unverſtande, wie wir tiefer unten zeigen werden. Es 
ijt daher folgerichtig, wenn er den Quell des Unverſtandes 
im Körper findet. So de gigantibus, Pf. II. 368. und 370. 
Er redet hier. über den Spruch, Genes. VI. 3: od un xara- 
nelvn ro mveüud nov 89 roĩç avdounoıg. „Der Geift Got 
tes (hier foviel als Weisheit, nad) unferes Theofophen Er⸗ 
Härung), kann wohl in den Menfchen wohnen (uevew), aber 
nicht verbleiben (xaraudvew). Aitiov 83 tig dvsmornuoov- 
ung neyıorov 7 oap& xal 7) npög adpna alxsiwoıg” nal ad- 
ròc db ÖnoAoysi yaoxav, dia „ro elvar wörodg oapxag“ um 
dvvaodaı ro Helov nveüun xarausiva. Kaitos xal Yduoc, 
xaı nadoroopla, xal nopsouös tüv dvayxalav, ado&le re 
nerd dyonuariag, xal npaypareicı, or al uiv id ai db 
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xowval, al uvole dia, nolv voplav ardicas, xcreudoq- 
var. "AM ovöiv oürwg dunddrov nodg aüuEncıw adric, @g 
N saoxov YVoıg. Aürn yap, xadanso tig Heublsog ayvolag 
xal duadgiac nesroc xal ulyıorog, Unoßßinrar, Bd r@v &l- 
onudvov Exaorov Inoımodoneitus. Wuyal iv yde Koapxos 
xal doduaroı Ev To Tod navröog Hedrow dinuspevovoci, Fsa- 
ucirov xal dxovoudrem Ielov, dv ÄänAnorog eig tayrag elg- 
eANAvdEV Eowg, umdevog KwAvgıepyoüyrog dnoAavovow. 'Ocas 
dd Tüp capxöv Yöprov dxFopopovcı , Bapvvpnevas xal TB 
Sönevaı, vo uiv BAkneıw elg Tag ovpaviovg negiödovg ddv- 
voroucı, xaro 88 BAxvodsicaı rov auxiva Bıalog Ölunv Te- 
roandday yij nooosgeiswvreı. Und fo noch oft. 

Philo erflärt ferner Frieden und Unwandelbarkeit für 
eine Eigenſchaſt Gottes, aber aud des Weifen und Tugend 
haften. Es ift daher abermals folgerichtig, wenn er den Leib 
als die Duelle des innern Unfriedens darſtellt. So de ebrie- 
tate, Pf. III. 214: „Es ſtehet gefchrieben (Exod. XXXIL 
47.), da Sofua hörete des Volkes Geſchrei, fprach er zu Mo⸗ 
ſes: es iſt Gefchrei im Lager, wie vom Streite. Moſes ants 
wortete: es iſt Fein Geſchrei, wie von ſolchen, Die zu fiegen 
anfangen oder zu weichen beginnen, fondern das Gefchrei von 
Betrunfenen höre ich, Als er aber zum Lager Fam, fieht 
er das Kalb und die Reigen.“ Sc will, fo gut ich vermag, 
den ticfern Sinn dieſer Worte erklären. Unſer Inneres ift 
bald ruhig, bald ift großer Lärm und Sturm in und. Jene 
Ruhe ift tiefer Frieden, jener Lärm zeritörender Krieg, 
Hiefür zeugt ung der truglofe Mann, ber es ſelbſt erfahren, 
und der zum Oberaufieher der Dinge (Mofes, oder myitifch 
der reine Geiſt) fagt, es it Streit im Lager. So lange 
nämlich die vernunftlofen Triebe in ung ſich nicht regen noch 
lärmen, war der Geift ruhig. Sobald fie aber, im Bunde 
mit den Leidenfchaften, Getümmel in der Seele erregen, dann 
ift Bürgerfrieg in und. Im Lager aber ift der Krieg. Ganz 
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natürlich. Denn wo aubres ift Kampf, Streit, Eiferfucht unt 
jeder Gräuel, als im Leibe, den er allegoriftrend Lager nennt. 
Diefes Lager verläßt der Geift, wenn er von Gott gezogen, 
bei dem Seyenden verweilt, und die überfinnfichen Ideen ans 
ſchant. Denn es heißt (Exod. XXXIII. 7.): „Moſes nahm 
fein Gezelt und ſchlug es außerhalb des Lagers, d. h. nich 
in der Naͤhe, fondern gar ferne von ihm auf.“ Durch diefe 
Worte deutet die Schrift an, daß der Weife aus dem Kriege 
binausflicht zum Frieden, und aus dem ſterblichen und vers 
worrenen Lager hinaus in den beiligen und friedlichen Cho⸗ 
rus vernünftiger und feliger Geifter.“ Man vergleiche hiemit 
noch eine Stelle aus der Schrift, de congressu quaerendae 
eruditionis gratia, Pf. IV. 168. 

Das Leben des Schlechten und feine HandNungsweiſe wird 
befhrieben mit den Worten: ra gplla rij oapxı dpyassodus 
xal neFodevsı. Go de agrieultura, Pf. II. 42, gegen uns 
ten, wo er die Schlechten fo zeichnet: doya&öusvor xal u8s30- 
dsvovreg ta Ylla rij oapxl, nal röv aundsrov yodv, TOV TIE- 
nAcoutvov. dvögıavre, Tov buxig Eyyıorov Öyxov, öv dnö Ye- 
vioeog dyoı TEAsurüG, AXIog TOovÜroV, oUx anorideras 
vEROOPOE0UO« , usro onovdig r̃ç naong olxssovusvo. Bon 
einem, der ganz im Argen liegt, wird der Ausdruck gebraucht 
oapxöv dupopsiodc:. Sp quis rerum divin. haeres sit, Pf. 
IV. 106, unten. Das Streben nad) Tugend bezeichnet er fo: 
ol ispsig (hier myftifc für die Frommen) oa olnsta xal 
pika ri oapxl dnoxönroves tig davolag bavröv. So de 
ebrietate, Pf. III. 198. Und endlidy fagt er, de nominum 
mutatione, Pf. IV. 396, oben: inavög 6 reınüdnTog row rg 
vuxijß dyadav luspog, navrav, da ij vapxl pa, AnInn 
deydoaodaı. 

Sindeffen wenn in allen biefen und fo vielen andern 
Stellen der Grund bes Böfen im Leibe gefucht wird, fo iſt 
dieß nicht fo zu verftehen, als wenn ber Geift gar Feinen 
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Antheil baran Hätte; denn er laͤßt fich ja von ben Lüften und 
Begierben beherrfchen. Es ift daher Fein Widerſpruch, wenn 
Philo Hisweilen vom mag Yuyig redet. So quis rerum 
divinarum haeres sit, Pf. IV. 126, unten: zo nAsiorov dv- 
Hodnav ylvog int noAlup nal Toig &x noAduov xaxoig ndor 
ro&peraı. IlöAsuoc 88 6 uw ano av durög dorıv, iv ddokle 
xal dvoyivsıa xal ra önordrpone inayovaıw. O dä dnd ray 
iugvliov xara ulv To odua, aadevens, Adßaı, ANOWOsıGE 
ravrelsig, xal anodv ompög KAlmv auudnrov* xard ÖL ııv 
Yuyıv, nagn, voonuata, abgwornuare, dr dyoocvvng xal 
adıxiag xal tv Öuvsorvpdvvav yahenal. xal Baevtaraı Ena- 
vaordosıs, xal dradalgeror Övvausıc. An andern Orten 
fehreibt er das Böfe geradezu dem Geifte zu, doch fo, daß bie 
Einflüffe des. Leibes in Rechnung genommen werben. So 
brüct er fic), de congressu quaer. erud. grat., Pf. IV. 178, 
Mitte, die Reife des Bolfes aus Acgypten nad) Kanaan my» 
ftifch dentend, alfo aus: sidsvas xon Örı nad ev Aiyunroç 
ovußoAöv dorı, zaxıcv 88 7 Xavavalov yü* or slxorogç 
dvaoınoag an Alyuntov röv Anöv, eig nv Xavavalov üyss 
xeoav. "Avdgumog yap, og iprv, dua utv Ti ysvdosı 10 
Alyintıov naIog Zayev olxeiv, ndovaig xal dAyndooı nooc- 
ebbıcoutvos. Abdıg dd anoıxiav oriäleraı tiv oög. xaxiev, 
#ön toü Aoyıonod neög to Ökvontorspov dmösdwxdrog, xal 
xaralaußdvovrog dv dupdreon dyagov rs ad xal xaxov, rö 
d3 yeipov aloouutvov dıd To noAU ueröygeıv Tod Hvnroü,:.d 
To xanov olxeiov, insel xal rö dvavrlov ro Helo ro dyador. 
Das Böfe wird alfo dann zum Böfen, wenn der Geift die 
Begierden in ſich aufnimmt, oder nicht gegen fie anfämpft, 
was freilich bei den meiften der Fall if. Gewöhnlich iſt je= 
doch dieſe Befchränfung nicht, was nicht zu verwundern, da Durch 
ben Leib die Luft nothwendig entfteht, und eigentlich fchon ihr 
Daſeyn Sünde iſt. Zugleich machen wir, in Bezug auf letz⸗ 
tere Stelle, darauf aufmerfiam, daß. Philo durchgängig in 
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alten feinen Schriften Aegypten für Symbol bes Leibes, alſo 
auch des Böfen erflärt; welche Anficht wir fpäter auch bei 
den Therapeuten nachweifen werden, 

Man erfieht aus dem Bisherigen, wie mefentlich 
ber philonifchen Lehre jene oben, im Eapitel von den Engeln 
nachgewiefene Behauptung it, nach welcher die Geburt Des 
Menſchen, durch Abfall aus der himmliſchen Heimath, erfolgt; 
man fieht ferner, daß Philo unmöglich Teufel oder böfe Ens 
gel annchmen konnte, weil das Böfe fich im Leibe darſtellt, 
und ein Geiſt, fo wie er böfe wird, naıwendig einen Kör⸗ 
per befommen muß. 

Es iſt nun folgerichtig, wenn er eine gewiffe Erbfünbde 
behauptet, oder vielmehr jeden Menſchen ſchon durch feine 
Geburt einen Sünder nennt. So quis rerum divinar. hae- 
res sit, Pf. IV. 132: „Der Menſch habe von Jugend auf 
viele Anleitung zum Böfen: durch feine Ummen, feine Ael⸗ 
tern, feine Lehrer, durch gefchrichene und ungefchriebene Ge⸗ 
fee, aber auch ohne dieſe Lehrer fey feine Natur von felbit 
zum Böfen geneigt, fo Daß er unter dem üppigen Anwuchſe 
der Rafter beinahe erliege. Denn, fagt die Schrift (Genes. 
VIII. 21.), das Dichten des menſchlichen Henzens ijt böfe von 
Jugend auf.“ Hiemit ift zu vergleichen de nominum muta- 
tione, Pf. IV. 342. Er fagt hier über die Worte (Genes. 
XV. 1.): syn xoouoß ro ‘Aßpacı, al Einev aura" 
dya Elm Ö Heög cov, dvapkorsı dvwnıov duoü xal yivov 
Gusunrog: „die letztere Zufammenjtellung Des pofitiven Wor: 
tes dvapkoreı mit dem negativen dusunrog Fünnte auffallen, 
aber fie habe einen guten Grund: Die Schrift beute da 
mit an, baß bei dem fterblichen Geſchlechte, die Interlaffung 
ber Sünde, der Tugend gleid) gerechnet werden müffe. Denn 
wer ijt rein von allen Makeln, wenn fein Leben auf Erden 
auch nur einen Tag dauert? (cfr. Job. XIIL 4.). Zahllos 
find die Unreinigfeiten der Seele, welche Feiner ganz abzumas 
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fihen vermag. Denn nothwendig bleiben In jedem Sterblichen 
angeborne Fehler zurüc, welche man wohl vermindern, nicht 
gänzlich entfernen kann. Folglich fuche Feinen ganz Reinen und 
Guten im unreinen Leben, und fey zufrieden, wenn ein Menfch 
nicht unverftändig, nicht ungerecht, nicht meiſterlos, nicht feig, 
nicht ganz fehlecht erfunden wird. Die Abweſenheit des Las 
fters genäge dir, denn vollfommner Befis der Tugenden ijt eis 
nem Menfchen, wie wir find, nicht gegeben.“ 

Biel ftärfer. lautet eine Etelle der Edhrift, de vietimis, 
Mang. 11. 249, unten: „Wenn das Gelühde des Nazireers 
erfüllt ift, foll er ein Schaaf, ein Lanım und einen Midder 
darbringen. Das eine Ihier als Brandopfer, das andere ale . 
Sündopfer und das dritte zum Danfopfer. Alte diefe Opfer 
werben von ihm. gefordert. Das Brandopfer, weil er nicht 
nur von allen andern Dingen, fondern auch von fich felbit, den 
Erſtling dem Herrn bringen full, das Sundopfer, weil er ein 
Menſch ift; denn auch der Vollfommenfte, entflieht der Sünde 
nicht, wenn er einmal geboren iſt. 77 08 AR! anaorlac, dıd 
to ävdgumog eivaı. Kal äv yao ö riacioc N revunrög, 00% 
Bxpevysı Tö dudoraveıv. 

Noch dogmatifcher, ale alle diefe Steffen zufammen, klingt 
eine andere, aus dem dritten Buche de vita Mosis, Mang. 
H. 157, Mitte: „Mofes habe die Geräthe der Etiftshütte 
und das Haupt des Hohenpriciters mit köſtlichem Oele gefalbt, 
und ſodann befohlen, ein Kalb und. zwei Widder herbeizufühs 
ren, jenes erſtere zur Berföhnung der Sünden. Er deutete 
nämlich hiemit an, daß jedem Gebornen, fo gut er and) feyn 
mag, infofern ev geboren iſt, Günbhaftigfeit anffebt, wegen 
deren man bie Gottheit verfühnen muß, damit fie nicht er⸗ 
zürne und ihre Strafen verhänge. (Töv iv va Idon nıepl 
dylosug duaprnudrov, alvırrdusvog, örı navrl yarınra xal 
dr onovdciov , nag dcov — sic — auuꝑuèc ro 
duoordvei⸗ dorl.) 
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Höchſt auffallend iſt es nun, wenn er durch eine merk⸗ 
würdige Ausnahme dieſe allgemeine, ſelbſt für Aaron, den 
‚gefeierten Hohenpriefter und Bruder Mofis geltende Regel 
wieder aufhebt. De poenitentia, Mang. II. 405, Mitte, fagt 
er: 16 undlv ovvöAug ducgreiv, idsov Heoü, zaya 82 xal 
Hslov avdgoc. Wie bedeutfam! In offenem Widerfpruche 
fiehend mit Philo's Lehre vom Leibe und ber Abfunft der 
Seelen, ift diefer Sat ohne Zweifel um Mofes willen er« 
dacht worden, den man ganz göttlich, sans fündlos wiflen 
wollte. 

Man wird nun nicht in Abrede — dieſe Stel⸗ 
len über die Sündhaftigkeit der Menſchen zu ſtark lauten, 
um aus der bloßen Erfahrung genommen zu ſeyn; vielmehr 
möffen fie theilweiſe aus dogmatiſchen Gründen abgeleitet 
werden. Uber immer it ihr Inhalt noch. fehr weit von Dem 
jüdifchen und paulinifchen Dogma entfernt, Das einen ge» 
fchichtlichen Zufammenhang zwifchen der Sünde Adam's und 
den Laftern der fpäteren Mienfchen annimmt, und eine Ver⸗ 
giftung der leäteren durch eritere flatuirt. 

Anders dagegen ſtellt fich die Sade in der Prost; 
wenn Philo in der Theorie Feine völlige Berderbniß des Mens 
fchengefchlechtes lehrt, indem er fie einerfeits nicht für -*ez= 
lich durch die Geburt verdorben erflärt, und ihnen anderer 
feits fittliche Freiheit zufchreibt, fo hebt er dieſe Vergünſti⸗ 
gungen in der Anwendung aufs Leben ganz auf, und nähert 
ſich der paulinifchen Lehre vollfommen durch die fireng durch⸗ 
geführte Behauptung, Daß jede gute That. von Gott fomme, 
und dag der Menſch für fi) nur Böfes thun könne. Eo de 
profugis, Pf. IV. 258, Mitte: ovbödv rov Unodimg nal do- 
Aspoc xal du noovolag nparrousvov Adıxmudeom KEsov Adysıy 
yivsodaı xard Isov, AIG za Nudg artodc. Tu iv ya 
auroic ol zav xaxıav sloı Imoavpol, apa Hau dd uovan 
ayadav. Ebenſo die Worte aus dem fchon oben angeführten 
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Gebete Moſis, Pf. II. 110: ayagav xal äylow, | —8 Aenora, 
NpLntng GV Tuyyavsıg, ög Eunadıv xaxcv xal Beßiikov ylve- 
oıe p90orni. Befonbers Häufig fpricht er den erfteren. Sat 
aus, daß alles Gute nicht vom menfchlichen Willen, fongern 
von Gott abgeleitet werben müffe. So im erften Buche le- 
gis allegoriarum, Pf. I. 148, oben: „Wie kommt es, daß 
dem Menfchen verboten ift, einen Hain neben das Heiligthum 
zu pflanzen (efr. Deuteron. XVI. 24.), da der Menſch doch 
fonft Gott nachahmen foll, von welchem erzählt wird, daß er 
ein Paradies gepflanzt habe? Wie ift-dieß zu erflären? Alfo: 
Gott kommt es zw, Tugenden in der Seele anzubanen und 
zu pflanzen. Geldftgefällig aber und gottlos iſt der Geilt, 
welcher wähnt, er fey Gott gleich, und handle, da er nur 
zum Leiden geſchaffen ift, während Gott’ allein es ift, ber in 
die Seelen das Gute pflanzt und fäet. Deßwegen iſt auch der 
gottlos, welcher fagt: pflanze. = pflanzeft alfo u 
fontern Goit.« 

| Daſſelbe Bild findet 1, ide ein: Pf. II. 24, une 
ten u. flg.: „Die koͤrperliche Befruchtung erfolgt Dadurch, daß 
der Mann dem Weibe beimohnt; wodurch werden aber die 
Tugenden in der Seele gezeugt? nicht durch einen Menfchen, 
dean ſie find nicht irdiſcher Art, ebenfowenig erzengen fie ſich 
ans eigener Kraft. Wer anders ift es nun, der Das Gute 
in ung’ ausfäet, als der Bater der Welt, der ungezengte 
Gott? Denn Gott zeugt nichts Für fich ſelbſt, da er ja nichts 
bedarf, fondern Alles für biejenigen, die er jeiner Sur 
würdigt. 

Auf eine andere wird derſelbe Satz dargeſtellt im 
erſten Buche legis allegor., Pf. I. 166. und 168, oben. Er’ 
erffärt hier Zuda für den roönog dEopoAoynrixög, d. h. für 
die Richtung der Seele, Fraft ber fie ſich für ein Gefchöpf 
Gottes erflärt und alles Gute nicht fich felbft, fondern Gott 
zuſchreibt. Abro 26 Övona ro rc dKonoAoynoeug dugpalvsı 
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ri Excög öcuroũ ÖnoAoylav [weil dad Wort zufammengefeht 
ift, aus dE und öuoAoyla], örav yao Effi 6 voüg davroy, 
xal dauröv dvsviyım Iso, Bonso 6 YEluc Tocax, rnverasra 
önoAoyiav rıv nieög Tov Övra nossirm. "Eog dd auroP vUno- 
rißnrat ög airıdv rwwog, naxpdv dplorns roũ napaxwepsiv 
Iso xal Önokoysiv aura. Kal yao.aurd roüro ro dEoyuoko- 
ysiodas vonreov, örs Epyov doriv ooxl rüg yes, alAa Tov 
galvoyrog aurj Heov 10 zuydprorov. Noch ftärfer legis al- 
legor. IL, Pf. 1.322, Mitte: dei zövV ‚uni destjg radvov 
un davrn neoodysıy vv yoynv, AAN agyeAsiv ap davıng xal 
Head avsveynsiv, öpoAoyodoav, örs oox rn) loyig curiç, ouo 
1; dövanıg negisnoigos vo xaAdv, AAAc aal Ö zuv pure xa- 
eroäusvog. Mit dem Bilde des Barbeufchneidens drückt er 
dieſelbe Idee aus, im zweiten Bude de semniis, Pf. V. 
‚ 444, oben: „Mofes bat den Garben ein eigenes Zeil gewid⸗ 
met, aber nur den. Garben aus dem. heiligen. Lande; Denn 
er fagt (Levite. XXI. 40.): wenn ihr in das Land kommt, 
Das ich. euch gebe, und ärndtet und Sarben fehneidet, fo follt 
ihr die Erftlinge ber Aerndte zum Prieſter tragen, Das heißt, 
wenn du in Das Land der Tugenbem einzieheit, o Seele! in 
das fruchttragende und gefegnete Land, das nur Gott verleis 
ben mag; und wenn du: dann Die. geeigneten ‚Früchte ‚Diefes 
Landes ſäeſt, und fie, nachdem der Herr ihnen Wachsthum 
verfichen, einärndteit, fo follit du dieſe Früchte nicht zuerit 
nach Haufe tragen, d. h., bu ſollſt nicht in bir ſelbſt die Ur 
fadye bes Gedeihens fuchen, fondern dem ‚Geber des. Guten, 
dem, der did, zum Anbaue befühigte, die Ehre geben.“ 
Veberhaupt find ganze Schriften Philo’s dem Satze ge: 
weiht, daß alles Gute von oben Fomme, und daß es Sünde 
fey, ſich etwas der Art zuzufchreiben, und man Fann mit 
Recht fagen: wenn je eine neuteftamentliche Lehre alexan⸗ 
drinifcher Abkunft it, fo iſt es Die Lehre von den Gnaben- 
wirfungen, fo wie Denn auch jene von ber Sant entlehnten 


— 
a 


— 405 — 


Bilder auf's Wort mit dem übereinftimmen,. wag ſich bei 
Paulus in den Corinther Briefeu ‚findet. . 

Als Grund dafür, Daß dee Menſch ſi ch ſelbſt nichts zu⸗ 
ſchreiben dürfe, führt er oben die Beſtimmung "des: Menſchen 
an, fraft der er. nicht zum Handeln (worin die Tugend eben 
beiteht), fondern zum Leiden gefchaffen fey. Eine ähnliche Wen 
dung gibt: er dieſem Sabe im zweiten Buche legis alleger., 
Pf. J. 218, unten: ud röv dAndH dev odölr oörwg aloypov 
yodnaı, ag To Unolaußavav örı.voo, 7 ‚ori alodavougı. 
O duög voüg eiriog Tod.vosiv; MI; Eavröv yap .oiden, 
öoreg 69 Tuyydvas 7j nög iylvero; H di aioäncıc. alria zoö 
alo®avsodaı ; Hög dv Asyoıro ; re Up. aurig, unre Und 
ros vod yapızopkvn; Oby öpfs; Orı 6 doxcu voeiv voug eüpl« 
oxsraı nolAaxıg duovg Ev Toig: xöpoıg,. dv Teig uedaıc, iv Taig 
nzapappoouvasg; Tloü 88 To vosiv ir avrav; H 83 aiodnorg 
od noAkanıg ayalpeiraı ro alodarsotaı ; 'Ooäsreg dorıv..örs 
ovuvx Öpduev, xcl dxovovreg Obx Axovouev., Eneddv Ö vovg u- 
xoöv öõoor Erto@ voncp npocaväyn napevdvuouuevoc. Diele 
Behauptung ‚folgerichtig ausgedehnt, würde auf den Schluß 
führen, daß Gott auch Das Böſe thue; allein dieſe Conſe⸗ 
auenz 309 Philo nicht, fondern er: jtellt, wie gezeigt wurde; 
den Menfchen bloß als unfihig zum Guten, im Böfen aber 
als felbfithätig dar. Meber die andere Frage, wie Gott, der 
doch alfer Kreaturen fo fern fteht, auf das menſchliche Herz 
wirfe, ift fchon das Nothwendige bemerft worden, .. 

Es iſt unn noch Abrig, dag wir den Menfchen auf feinen 
Heimkehr in das himmlifche Vaterland begleiten, mit andern 
Morten, daß wir von der Unjterblichfeit reden. Der Menſch 
ift fterblich und uniterblich zugleich; fterbfich nämlich feinem 
irdifchen Theile nach, weßwegen Philo die Menfchen nicht fek 
ten pIaoröv yivog nennt, unfterblich dem Geifte nad. So, 
fehr oft, z. B. de congres. quaeren. erad. grat., Pf, IV. 
484, oben: Wir Du Gott für Alles preifen und (oben, 
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namentlich auch: ini vo vo, Öög xvolag lastv, uſRo/Mocç 
dorıv iv dvdoonp, zosirrom dv yelpovı, Ayavarog dv Ivmeo. 
Diefer Say iſt ganz allgemein, wie man fieht, und umfaßt 
die Guten, wie die Schlechten. Gewöhnlich ſpricht jedoch 
Philo nur von der Unfterblichfeit der Guten, und ftellt. diefe 
dar, als eine Rückkehr in die himmliſche Heimath. So quis 
rerum divinarum baeres sit, Pf. IV. 422, unten. Er fagt 
hiev über ben Spruch, Genes. XV. 45: av. d} dnslevog 
npög ToVg naröpag coü usr signung rompelg.iv yiag za: 
ber AUnsdrud ansoyeodaı werbe abfihtli von ben From⸗ 
men gebraucht : doyuarıxög röv dorelov oux dnedmjoxovra, 
EIN dnspxöusvov slonyaysv, W daßsarov xal' ddavarorv: ro 
sus xexadapusung äxpog Yuxig anoparı; Yivog, Aroönpig 
rij ßGivds nip0g ovgaver Xomoduevov, oV dalvcsı xml PORT, 
. w.önaysıy IHavarog doxei. Andere Uusdrüde hiefür- find e- 
raßaısiv &x giaprod Biov sig dptaprov u. dgl. mehr. 

Berfchiedene Stufen der Gerligfeit nad) dein Tode wers 
ben gelehrt in der ‘oben im Gapitel von ben Engeln ange 
führten Stelle, wo er fagt, je reiner ein Geijt geworden, und 
je mehr er die Schwächen des. irdifchen Lebens abgeftreift 
habe, deito höher fteige er in ben Uether empor, und komme 
eben dadurch auch dem Throne Gottes um fo näher. . 

ber wie ergeht es den Schlimmen nach dem Tode? Die 
ebengenannte Stelle, in welcher er fie fogleich wieder in uns 
veine Leiber übergehen läßt, möchte der. deutlichſte Ausſpruch 
auch über Diefen Punkt feyn. Manchmal äußert er. fich frei⸗ 
lich fo, als ob er nur die Unfterblichfeit der Guten annähme, 
So. läßt er z. B., de vita Josephi, Mang. II. 78, Mitte, 
Ssofeph nach dem Tode feines Vaters alfo zu feinen Brüdern 
reden: rEdynxev obdeig, ing‘ Euol xgır), Tav Eyadav Avdonv, 
ANAG aa Snoeras röv del xpdvov dyiomg, ddandry Pics 
Ybuyng uyairı taig owparog avaynıg ivdsdsutine. Auf. ähns 
fiche Weife wird de mundi opifieio, Pf. I. 50, behauptet, 





w. 


ni —— eg — — 


— 405 — 


durch Philoſophie werben die Sterblichen unfterblich., Hynröc 
vr ö Avdoomog anadavariteraı. Man Fünnte Hieraus ſchlie⸗ 
ßen, daß nach ſeiner Meinung jeder, der nicht Philoſophie 
treibe, d. h. jeder Böfe untergehe, fo wie nach obiger Stelle, 
daß nur die Guten fortdauern. Allein ſchon abgeſehen von 
jener, oben angeführten ſehr deutlichen Stelle über die En⸗ 
gel, ift es an und für ſich wahrfcheinlicher, Daß er unter 
Unfterblichfeit das wahrhafte Leben Bloc Bıwrög verfteht, wels 
ches dem DBöfen nicht zu Theil wird, da er von einem Leibe 
immer wieder in den andern übergeht. 

Auch an andern Orten fcheint er dieſe letztere Anſicht 
anzubenten. So im eriten Buche de vita Mosis, Mang. Il... 
445, unten: „Sm Kampfe Jsraels mit Amalek, habe fich ein 
großes Wunder zugeträgen (Exod. XVII. 14.), wenn Moſes 
feine Hände aufhob, ſiegte Israel, wenn er er fie finfen 
ließ, gewann Amalek die Oberhand. Gott wollte nämlich in 
einem Bilde zeigen, daß dem Einen der beiden Völker bie 
Erbe bis zu ihrer Gränze zum Eigenthume gegeben fey; dem 
Andern, Israel, der heiligite Aether: umvvorrog dıa avaßd- 
Acov Tod Hsod, Örı rõv lv dorayij xal al rod navrög doya-. 
.rıal xAnpoc olustoc, row dd aldno 6 lepwrarog. Israel bes 
deutet hier, wie auch fonft, die Guten, Umalef alſo, die 
Feinde Israels, Fraft des Gegenſatzes, Die Schlechten. Wenn 
nun bie Stelle einen Haren Sinn haben foll, fo muß fie auf 
die Zufunft der Menſchen, auf ihre Beſtimmung nach dem 
Tode, wenigftens theilweife, bezogen werben, folglich wirb 
dann auch der Satz, den Böfen gehöre Die Erde bis an ihre 
Gränzen, auf den Kreislauf durch irdifche Körper hindeuten. 

Eine Hölle fcheint Philo nicht angenommen zu haben. 
Zwar nennt er ben Tartarus Öfterd, aber nnr ein einziges 
Mal fo, daß man ein Dogma in den Worten finden könnte, 
nämlich in dem Buche de execrationibus, Mang. Il. 433, 
gegen unten: „In ben lebten Zeiten, wenn bie Hoffnungen 
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erfüllt werden, welche Gott. feinem Volke durch Moſes ver- 
hieß (d. h. im der meſſianiſchen Zeit), werden viele Juden 
wegen ihres Unglaubens verworfen, und an ihrer Stelle fromme 
Profelpten gerettet werben; Diefe wird man dann um zweier 
Dinge willen preifen, erſtlich, weil fie fi vom faljchen Glau⸗ 
ben zu Gott gewendet; zweitens, weil fie dur ihre Fröm⸗ 
migfeit den Sib im Himmel errungen. haben. Der geborne 
Jude aber, der das Scpräge feines Adels durch eigene Schuld 
verunftaftet, fol hinabgeftoßen werden, tief in den Tartarug, 
in die Dichtefte Finfterniß, damit Die Menfchen es fehen und fich 
warnen fallen.“ Die Worte find allerdings ſtark. Allein, 
‚Spricht er hier nicht vielmehr im Sinne der Volksmeinung, 
als in feinem eigenen? zweitens, mochte er etwa annehmen, 
dag in den lebten Zeiten eigens eine Hölle zu Beftrafung der 
Böfen gebaut werde, ohne daß vorher eine folche eriltire.. 

An andern Orten erffärt er den Tartarus für ein Bild 
des Tafterhaften Lebens. Go de congr. quaerend. erud. 
gratia, Pf. IV. 466. unb 468: „Gott zieht die tugendhaften 
Geelen an ſich, rw dE Adızov. al ddsov yuyıv, guyadedvov 
ap bavroö nogooraro, Öutoneipev eig Tov ndovöv xal Inı- 
Ivnöv nal Adıxnuarav xöpov. O BE Xapog oürog nooo- 
gviorara doeBov xwAsiraL, ooᷣx 6 nudsvöusvog dv ddov* 
xal yao 6 noög AAmFEıav döng, 6 Tod nox&neou Biog doriv, 
6. dAdormp xal — xai ndouig deals Evoyoc. Die 
ftarfen Ausdrüde: 6 uugevönevog, ö noög AAndEILav Körg, 
deuten an, daß in feiner Theologie bie u vom Hades Feine 
Stelle hatte. 

Wir haben nun den Menſchen von fein himmliſchen 
Urſprunge durch das Leben in Leibesbanden bis zu ſeiner 
Rückkehr in die erhabene Heimath verfolgt, und ſomit den 
einen Haupttheil der Lehre vom Menſchen beendigt. Es iſt 
noch übrig, daß wir auch die Anſicht unſeres Theoſophen von 
der Geſchichte des erſten Menſchen, nach Moſes, geben. Wir 
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werden bier flarfe Wiberfprüche gegen das Obige- finden, zum 
deutlihen Beweiſe, daß Offenbarungsglauben und Philofos 
phie ſich bei ihm nicht zu einem lebendigen Ganzen durch⸗ 
drungen batte. 

Bekanntlich fpricht die mofaifche Urkunde sweimat: von 
ber Schöpfung bes Mienfchen, einmal im erſten Eapitel der 
Genes. Bers 27, wo es heißt: „Gott ſchuf den Menfchen ihm 
zum Bilde,“ und dann, cap. 11. 7, wo der Menſch aus einem 
Erdenkloſe geformt wird. Die Art, wie Philo dieſe verfchies 
benen Angaben vereinigt, haben wir oben in der Lehre vom 
Logos angedeutet (fiehbe Seite 267 und 268). Er behauptet 
nämlich, Mofes führe das erſte Mal den idealen, Das zweite 
Mal den wirklichen Menſchen auf. Erfterer ift ihm ats 
tungsmenfch, durch und durch geiitig, und als folcher gefchlechts 
los. Manchmal ſpricht er von ihm, als ob er wirklich exi⸗ 
flirte. So legis allegor. I, Pf. 1. 170, Mitte, wo er über, 
Genes. II. 415: xal Zaße wuoroc 6 Hedg, rov dvdomnov, öv 
Enolnoe (fo liest Philo ftatt ĩnacoe, wie der heutige Tert 
lautet), xal Edero aurör dv rö napadslow, dpyatsodaı au- 
tov xal puAdoosım, fich jo ausläßt: roũ mAacdEvrog dıapk- 
per, 69 dnolnoev 6 Heög dvdomnov, og einov. O uiv yao 
nlaodels voüg dorı yendsorepos, 6 83 noındslg düknregog, 
ꝓoOcorijß UAng Ausrogog, xasapwripag xal ellıngıweorägag 
teruynxdg ovordoswg. Toürov oüv ror xayapov voov Aay- 
Baveı re 6 Heöc, odx div dxrög kavroü Balvsıv, xal Aaßov 
rignow dv rais böoıkonkvang xal BAaoravovong dpsraig, 
iva doyalnraı abrag xal pularıy. IToAlol yap doxntal ye- 
vönevos tig dpstng, En} roũ reAovg uer&ßalov" & d& napeyes 
6 Isos dnuornunv Beßalav, rooro didwow dupöreon, To &p- 
yalsodaı rag dostdg xal undenors aurav apioraodaı, AA 
del tanısdew xal guldırsiw dxdornm. Tö iv oliv „eoydiso- 
gar“ dvrl tod „nocrrew,“ rd dd „puiarrew“ dvrl Tod „urn- 
povevsıw. Die Bergleihung mit irdifchen Menfchen, die in 
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den Worten: „noAAol ydo doxnral yeröusvor uertßarov“ Fiegt, 
ftempelt ihn zu einem wirflichen Gefhöpfe. Auf dieſelbe 
Weiſe äußert er fih auf ber folgenden Geite über Genes. Il. 46: 
noip Addu, ivröihsroı (nidht von dem Baume zu efien), za 
tig borw oürog, dsanoenriov’ od Yap uöuyntar ne6Tagov au- 
zoü, vuri di nporov dvönaoer adrdv. Minor ‚odv Bovkerai 
00: roõũ nAaorov dvdpW@nov napaojoaı. ro övonez; Kaisi 
d3 gpnolv avröv yjv* roũro yap ’Adau dpumevera. "Nors, 
örav axoung ’Adau, ynivov nal PIaprov eivas vouse. O Yag 
xar £ixöva, od ynivog, EAN oVgavıog. 

Doch ift dieß nur Schein, in feinem eigenften Wefen 
und als Idee erfcheint der Intellectualmenſch, de plantatione, 
Pf. II. 106, oben: naparernonutvog od zöv xara nv einöver 
runcod byra rvIownov, aAAa Tov „nenAaousvov“ sloaydnvak 
Ymow „eig rov nagadscov.“ O ulv ydo xara iv eixöver 
Heod yapaxdeig nveunarı, oVölv drapkosı TOO nv dYavarov 
Ton xroTogoE0UVTOG, wg Euoıys Yalvsras, Ötvdoov’ Aug 
yap dpdapra, xal uolpag tiG usoaırarng nal 1,ysgovixWTrd- 
. ns nEloroı. Atysraı yao, Örtı „ro Evkov tig Long dor 
&v uEo@ Toü nagadeloov.* °O d& Tod noAvuyoüg xal yewds- 
ortoou cAnBGTOG, anAaorov xal dnAjg Plcewg dueroxog. Er 
ift alfo daffelde, was der Baum des Lebens, eine göttliche 
Idee. Merfwürdig iſt dieſe Stelle auch deßwegen, weil fie 
die jebige Lesart der LXX. von Genes. II. 415. vorausfegt, 
und alfo obiger Erklärung widerfpricht. Die höhere Bedeu- 
tung Des Unterfchiedes zwifchen den myftifchen Worten &voo- 
nog ododvıog und yrivog oder ’Adau, haben wir fchon oben 
in der Lehre vom Logos nachgewiefen. : 

Was die Schöpfung des wirklichen Menfchen betrifft, fo 
hat unfer Theofoph hierüber eine ſehr auffalfende Anficht. Ge- 
nes. I. 26, fpricht Gott: „romoousv ävdownov.“ Diefe 
- Worte Deutet Philo, wie wir fchon oben im Capitel von ber 
Altegevie angezeigt, auf ein gemeinſchaftliches Wirfen Gottes 
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und Der Engel, und zwar an vier verſchiedenen Orten. Zuerit 
de mundi opificio, Pf. I. 46. und 48. Der: Grund, der 
bier hervorgehoben wird, ift Die gemifchte Natur des Men 
fhen, die aus guten und böfen zufammengefebt fey; letzteres 
habe durch. Engel geichaffen werben; müflen, während von 
Gott nur das Gute herfomme. Zum zweiten Male, de lin- 
guarum confusione, Pf. II. 396. Ferner de-profugis, Pf. 
IV. 254, wo zwei Gründe angeführt werden, warım Gott 
die Engel zu diefem Dienfte brauchte: erftlich, weil es für 
Gott fich ſchicke, nur das Beſſere felbit zu than, das Gerin⸗ 
gere überlaffe er untergeordneten Geiftern. Zweitens, - weil 
des Meenfchen Natur aus Gutem und Böfem gemilcht u und 
Gott nur das Gute fchaffen könne. 

Zum vierten Male Außert er dieſelbe Anfi cht, de. ı nomir 
num mutatione, Pf. IV. 334. 

Diefe häufige Wiederholung beweist, daß ihm — Idee 
ganz geläufig war; ebenſo gewiß iſt, daß er ſie aus der 
Theologie feines Zeit entlehnt hat. Denn unmöglich kann 
er fie ſelbſt erfunden haben, da fie feiner ſonſtigen Denkungs⸗ 
weife völlig fremd iſt. Sie wiberftreitet nämlich ver Lehre 
vom avdownog odopavıog,. welcher ja, nad) feiner Erflärung, 
Genes. L 27, gemeint feyn folle, und ber unmöglich von En⸗ 
geln geſchaffen werden konnte. Eben ſo ſehr widerſtreitet ſie 
der Lehre vom Abfalle der Seelen, und endlich ſeiner ſo oft 
ausgeſprochene Grundanſicht, Gott nichts Einzelnes be⸗ 
rühren duͤrfe. 

Der Zuſtand des erſten Menſchen, Adam, war ſehr ver⸗ 
ſchieden, von dem der jetzt Lebenden (oloı vov Bporol sion). 
Er war vollfommen an Leib und Seele: „Die Schönheit feines 
Leibes folgt aus drei Gründen; erftlih waren in ber jugend- 
lien Schöpfung die Stoffe weit volllommener und reiner, 
als nachher; zweitens wählte Gott aus den beften Theilen 
ber Materie das Borzüglichfte aus, um das Gefäß einer un: 
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fterblichen Seele zu bilden ; drittens, war ber Schöpfer ſelbſt 
der volffommenjte Werfmeifter. Die Trefflichfeit feiner Seele 
folgt daraus, Daß fie Gott nach nichts Sichtbarem, fondern 
nach feinem Ebenbilde fchuf. Darum mußte fie als Abbild des 
Vollkommenſten nothwendig felbft vollkommen ſeyn. Die jebis 
gen Menfchen find nur von Mienfchen gezengt, nicht von Gott 
ſelbſt, wie Adam; fo fehr aber Gott den Menſchen Abertrifft, 
im fo trefflicher muß anch ein göttliches, denn ein menfchlis 
ches Geſchöpf feyn.“ efr. de mundi opifieio, Pf. I. 92. 
Adam war ferner, gleich bei feinem Eintritte in die Welt, 
König der fichtbaren Ratur, und zeigte feine Herrfchaft fchon 
im Anfange dadurch, daß er jedem MWefen feinen Namen gab, 
efr. Pf. I. pag. 100, gegen unten. Auch lebte er im Um⸗ 
gange mit feligen Geiſtern, ſelbſt rein =tugendhaft, und des 
göttlichen Geiftes vol. So Pf. I. 98, oben. 

Diefe Vorzüge gelten aber hauptfädhlich nur von dem 
Suftande vor dem Süändenfalle. Mit diefem trat ein völliger 
Umfchwung ein. Dennoch wird der Sündenfall von Philo 
nicht als eine ungeheure Schuld Adam's, fondern als eine 
Folge feiner ſchwachen und fterblichen Natur dargeiteflt. cfr. 
de mundi opifieio, Pf. 1. 102, gegen oben: änsl 83 oddlv 
iv yevkocı Beßaıov, roonag d8 xal ueraßolag dvayxaiıc ra 
Ivnta& Öbyeraı‘ &yojv xal töv nocrov dvdownev dnoladeal 
Tıvog xaxonoaylac. Diefe Ausdruͤcke neigen fich ſtark auf die 
rationefle Seite. Anlaß zur Sünde‘ gab das Weib. So lange 
Adam allein war, lebte er ſchuldlos. Als aber das Weib 
gefehaffen wurde, eilte er auf fie zu, voll Freude über die 
befrenndete Geftalt, und umarmte fie. Aus diefer Umarmung 
entftand Die Liebe, aus der Liebe die Wolluft; diefe ferner 
ift der Keim alles Laſters, und bemwirfte, daß Adam ein un: 
fterbliches und feliges Leben mit einem unglüclichen und fterb- 
lichen vertanfchen mußte, (di od UnaAddrrovras röv Ionröv 
xa} xaxodaiuova Blov, dv? dyavarov xal eidainovog). Die 
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lebteten. Worte fcheinen Die Meinung vorauszuſetzen, daß 
Adam ohne den Sündenfall, ein unſterbliches Leben auf Ers 
Den geführt haben würde. Allein dIdvarog Fann. vecht gut 
ein Bild feyn für felig und tugendbeglückt, gleichwie Philo font 
Die Tugend. allein für wahres Leben, das Lafter für den Tod 
erklärt. Und da er weiter unten, in berfelben Schrift, na- 
xoalov für ddavaros feht, fo ift alle Wahrfcheintichkeit für 


dieſe Erklärung vorhanden. Cr fagt nämlih, Pf. J. 108% 


über den Sündenfall: „napeAgbvrsg TO Long dYavarov. pV- 
tor, rıv dosrhg navrälsıov, Up. ic nanpalswa xal sudal- 
mova Biov ddivavro xapnovodaı, row Ipruepov al Hvnröv, 
od Blov, AAAG xodvov xaxodauoviag ueorov elAovro.“ 

Die Genefis feht als den Ort, wo bie erſte Sünde vers 
Abt wurde, und das crfte Paar lebte, den Gottesgarten ober 
Das Paradies, als den Verführer die Schlange, als An⸗ 
faß, das Gebot, nicht vom Baume der Erfenntniß zu eſſen. 
AU dich erflärt Philo für Bild: das Paradies für die Geele, 
die Pflanzen deffelben für die Tugenden, den Baum des Les 
bens für die erfte der Tugenden, für die Ehrfurcht gegen Gott, 
endlich für den Baum der Erfenntniß die Klugheit, für die 
Schlange die Wolluft. cfr. de mundi opificio, Pf. I. 104. 
u. flg. Ueber die Schlange ift zu vergleichen, ibidem 108, 
Mitte.. Demnach ijt auch an Feine wirflidhe Anstreibung aus 
dem Paradies zu denfen, fondern er erflärt dieß weiter un⸗ 
ten ebenfalls für Bild. 

Mit dem Sündenfalle begann eine Reihe von Uebeln 
über das erite Meenfrhenpaar hereinzubrechen. Das Weib 
fand feine Strafe in fchmerzhaften Geburten, in den Beſchwer⸗ 
den der Kindererziehung, in der Unterwürfigfeit unter den 
Witten ihres Mannes. Der Mann in der Arbeit und Gorge 
für den nothwendigen Lebensunterhalt. cfr. ibidem 4144. 

Selbft die Erde wurde des Sündenfalls wegen ver: 
flucht, und bringt ihre Srüchte nicht mehr fo dar, wie fie 
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diefelben ohne die Sünde der Menſchen getragen hätte. Denn 
eigentlidy hätte Gott den Dienfchen um feinen Sünden wil- 
len vernichten füllen, fo forderte es die Gerechtigkeit; allein 
er that dieß nicht um feiner Liebe willen, fondern er begnügte 
fi, die Erde unfruchtbar zu machen, fo daß fie mır bei an⸗ 
geftrengter. Arbeit dem Menſchen feinen Unterhalt gewährt; 
obme Die Sünde würde fie, wie Sonne und Mond, in Der 
anfänglichen Orbnung geblieben feyn, und ihrer erfien Ein 
richtung treu, ihre Früchte von ſelbſt und ohne Zwang ge: 
ben. So de mundi opificio, 146, Mitte. Eben dieß fagt 
er ibidem, 9. I. 52. und 54, wo er auch jebt noch 
den Fluch der Erde für bedingt und nur fo lange dauernd 
erklärt, als die Menſchen fortfünbigen. „Würden fie aufhö- 
ven, dem göttlichen Geſetze zumiber zu handeln, und ein gött⸗ 
liches Leben führen, fo u no die erfte Fruchtbarkeit 
wieder eintreten.“ 

Seit Adam hat das Menfchengefchlecht von‘ Generation 
zu Generation geiftig und Förperlidy immer mehr abgenom⸗ 
men: „wie das erfte Bild, das nach dem Urbilde gemacht wur⸗ 
be, noch am meiften dem lebteren. ähnlich ift, während Die 
fpäteren Gopien, die nach, den Abbildern gemacht wurden, im⸗ 
mer fchwärher und ‚unfenntlicher werben, oder wie in einer 
Reihe von Eifenftäben,, die an einen Magnetitein angehängt 
find, derjenige am meiften-magnetifche Kraft bewahrt, ber 
den Stein unmittelbar berührt, die tiefer hängenden aber im- 
mer weniger. So de mundi opificio, Pf. I. 96, oben: oGo- 
neo Yap TO dxuagov del roõ napnßnadrog Bilrıdv dorw, eire 
dõov, eire puröv, eirs xapnoc, Eif AAo rı ray dv TH pi- 
054 ruyyavon* oürag boıtev O uw nosrog dıanlacdelg üv- 
Hewnog Axım Tod nusripov navrog Unapkaı yivovg, oi ö 
Eneıra unned‘ Öuolog Imanpdoa:, tüv xark yevadv duavoo- 
tioag del rag TE noppag xal rag Öwvausıc Anußavdvrov. 
"Oneo &ni re rag nAaorıxng al Loypaplag yıwöuerov £ldon* 
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dnodst ydp rd uuinara ziv doysrinov. Ta 88 dnd run 
munudrev yeapsusva xal nAcrröneve, noAd nälkor, dire 
naxpav dysorära rüg deyig. Ifapankıjowv 83 nadog xal 
7 wayyärıs Enudsiwuras Aldog. Tüv. yag sıönguv Öaxru- 
Alav ö in aurig Yadcas, Baßaısrara xocreites, 6 08 Tod 
Yvavoavrog vᷣ rrov. ’Exrxplnaror 88 xal solrog dsurdpov ; xoi 
_ zbraprog .relzov, ‚nal näunrog rerdgrov,,.xal ‚bedpam.  ivepgı 
xard uaxpöv oroixov Und äg ÖAROU Öwrdisäg-OuVeXöuswüL;, 
av 58 od roy adröv zodnov. ’Ael yde ol noboco Tjg dp 
gig drmernuivor xahöveaı, Bid, vo rm ökanv drsloduı, is 
259°: öuplmc ogpiyysıv duvaudimv. "Ouosov: d7 r nenordrtvar 
xal ro ylvos rov dvdoanov Yalvsras, nad? öxdorrw yaveru 
apvdgorkpag Auußauöbrrem Tas rs red owpahrog zul eds Tüg 
Yuyis Suvansıg zei. nororircee. Dad :haben: die Fpäteren 
Menſchen das Ebenbild nicht. verloren, ſondeen es iſt nur ver⸗ 
dunkelt worden: Tovg 4nuyorauc rg vᷣxaluuu (Tai 'newrov Km 
Soamou) neraeybyrag. löhng ,..duayaaion, alu) diimäpeus, 
air om Er aateıw Tauc Tusaug; ig oeg. Tor nürden OY. 
yersiac.: Pf. I. 98, unten; -Diafe- Verwandtſchaft; beſtoht in 
der vernünftigen. Geele:, saberı auch; im der: Trefflichfeit des 
Leibes, der aus allen Elementen zſammengeſetzt, ‚bie ‚Eigen 
fehaften derſelben in ſich faßt, und den Menſchen zu einem 
Proteus macht; Da ser gleich. gut Are Waſſer, auf dem Laude, 
in der Luft, oder im Feuer (7 leben Bann, So ihidem 98. 
unten. und 400.7 u cuyytvauxm zig; Ile :ürdownog Ward 
ubv rm Ösaroıav. axsalorıı .Ielaı.Aöyar, Tg mexupiag: gi 
0605 dxuaysiov 7 Inbengmeu Ti 'AmauTare: Yeyıvag; mer 
TV TOD .ompuTog xaregKeunv ünaws no gang." LZuyxi⸗ 
xgiraı Yap.ix av adröy, yig, zul Übarog z:xal ühpogy: ra 
nygög’ Exuorov may. groigsloy. elosvayadvrag. 16 ImpdiNen 
niong, npög dxnhijeueın. aurapssozdeng: Wing, Te bösı iham 
Beiv rov önmoveybv, Iva. regurasenegı Tip : dam vadenp 
eixöiva. Kal npocirı not roig Asydaigm; sc nörandreig 
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al Öuyyavsctaroıg xoploıg Ivdsaräaraı, rönovg disißam xal 
akhors aAloıg Imyorrav. NG xvosirare Yavar rou ävdpn- 
noy navra elvas, Yepoaiov , Enuögos, irzwöv, ovpävson. Hi 
ubv. yao olxei al Beßnxev En yig, xepoalov Codv darın, j 
6: Övsraı xal vnygerau xal ner moAAdxig, Evvögor. "Eurcopo 
xal vauninpos za nogpvosic, al daoı rıu din dorgsoıc xal 
igdvsw- dypdv usrlacı, Tod. Asxdäirrog slol vagasıdın ni- 
orig: Hi 85 uerdopov ‘and yig dvagoırov dEnprneas 10 aü- 
ka, Atyoı? @v dwdixag dsponapor elvar, pög: di. xal oded- 
vıov , did TG NYanovıxardang Tr aiodinosam , ötsac, Tip 
xal. — nal dxasıp av Aldav. ee xal 
ankaycy oUvsyYYilon, | 

Außerdem Hafen die: edlen Menſchen, von der — 
ſchaft fiber die Ratur, welche Udam in vollem Maße beſaß, 
wenigſtens dir Seat über die Thiere behalten, ibidem 100, 
unten: „aal'ah Tosaszaıg YEnsatg ;Öuregov wÜstsc, Non roũ 
rivanı dya maxodc yon nepıpdous' Aöiemkgu‘ Övrocg, ob 
Are :igı .Ösounökoyen rov: dAbyav., naddrnep Aaunddıov do- 
xhc al. ölbuorelag' End tod: Kouzod HadoId Yuldrrovrsg. 
+ Wis dem bisher Sefagten geht ‚hervor, daß Die Anficht 
| unferes Theoſophen ‚vun. dee moſaiſchen rgefchichte des Men⸗ 
ſchen zufanmengefeht äft, sheils aus einer wörtlichen, theile 
aus einer allegoriſchen Erllärung der betveffenben. Abfchnitte 
in der Geneſts, zugleich: aber auch, daß der geſchichtliche 
Theil feiner Lehre vom Menſchen mit dem philoſophiſchen nicht 
zuſammenſtimmt.a Denun ‚außer jenen Augaben über die Schö⸗ 
pfung des Menſchen durch Gott und die Engel, laͤßt ſich we⸗ 
der die Behauptung, duß Adam zuerſt ganz rein und göttlich 
gelebt, mit feiner Anſicht vom Leibe, noch ſelbſt bie Lehre 
von fortwährenber Abnahme des Menfehengefchlechts, mit dem 
fonft ausgefprochenen Abfalle des Menſchen aus himmliſcher 
Heimath vereinigen, denn jene Abnahme ſetzt den Menſchen 
als ein--tedifches Gewaͤchs voraus. Philoſophie und Offenba⸗ 


— Mb — 


rungsglauben haben ſich alſo in dieſer Lehre ſo wenig als in 
andern zu einem lebendigen Ganzen durchdrungen. 

Wie gehen über zur Lehre von ber’ Wiederherſtellung 
des richtigen Berhältniffes zu Gott, von den Tugenden und 
den Mitteln, die göttliche Gnade zu erlangen, 


Dreizehntes Eapitel. 
Von den Gnadenmitteln und den Tugenden. | 


Es wird in dieſem Abfehnitte Manches vorkommen, mag 
eigentlich in die Moral gehört. . Aber da es. unſer Zweck ift, 
ein möglichſt voltfländiges Bild.. uon dem Ideenkreiſe ‚der 
Alerandriner zu geben, und ba ferner bie. Parallelen mit Dem 
neuen.Teitamente nirgends häufiger ſind, als in biefer Lehre, 
ſo haben wir fein Bedenken getragen, das ve: mit Dem 
Dogmatifchen zu verbinden«.. 

Auch bier offenbart fid) derſolbe Gegenſat — Phils⸗ 
ſophie und Offenbarungsglauben. Wir an mit Dem ratior 
nelien Theile. 

Der Menfch ift nach dem Ebenbilde Gottes gefehaffen, deßs 
halb iſt er dazu beftimmt, Gott nachzuahmen oder ihm immer 
ähnlicher zu werden. cfr. de migratione Abrahami, Pf. TU. 
470: rikog (Toü Blov) dorie xura.rov iepurarov: MaÜUcnw 
to: ineadaı Heu. Ebenſo fagt.er, de caritate, Mang. II 
404, oben, mit Beziehung auf’eine befondre Bibelftelle, Gott 
mweife ung darin auf die eine, vernünftige und wiſſenswerthe 
Lehre hin, daß der Menfch Gott ähnlich werben folle: uagnua 
avadıdaazeı zii Aoyızlh plosı npenWÖsozaToV, yuuziches Haoyz 
x öcov oldv re, undew nupakındvrn rov. sig vv bndeyo- 
ulvev 3Eonoiooıw. Diefe Idee Echrt fehr oft wieder. Man ver⸗ 
gleiche üͤbrigens noch de. decalogo, Mang. I. 497. 

Erreichung der Beitimmung it von ‚Seiten: des Gefähis 
Gluckſeligkeit. Es ift baher.folgerichtig, wenn er Gottaͤhnlich⸗ 
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feit und hochſtes Glaͤck für eins’ und daſſelbe erffärt. So 
de decaloge, Mang. Il. 195, zu oberft: — — eivas 
Svnßeßnxev kal'tekog u Tv’ noög röv Yeöv &E0- 
nolwaorv.: ' 

Das Mittel, das zur Gottähnlichfeit und durch fie zu 
Erreichung der. göttlichen Beftimmung führt, ift Tugend. So 
de mundi opificio, Pf. I. 98, gegen unten: „Adam habe (im 
Stande der Unfchuld), Alles zum Wohlgefallen des himmliſchen 
Baters gethan, auf denjenigen Wegen gehend, Die durch 
die Tugenden gebahnt werden, und auf Denen nur Diejenigen 
Seeten wandeln ‚welche die Aehnlichkeit mit Goft ale ihr Ziel 
anſehen: xdvyrôé nal Alyeıı xäl. koderiiv donoddatev elc dek- 
Oneiov toü:narpdg zul Baviking,. dntousvog aura xar Eyvos 
tailg Ödoig, dg Öb.Asmpbgovg dvanduvovow dosral* IE dw 
Kövoug wuyais Hug nedotpyegztur, zelog. Nyovubvarg vr 
nodg Töv yarıjoavra Hsov BEouolwarv. ' Bo: nad). oft. 

. Aw andern Stelten nennt er, ohne den Begriff der Gott: 
aͤhnlichkeit vermittelnd einzuſchieben, Die Tugend gerabezu Ge 
feb und Beflimmung der Menfchen. So im britten Buche 
legis. allegor., Pf. L: 306, obere: Mitte: 5609 Binxev 6 Isöc 
za) vönov. iv dpsenw. ch Boyd. Die Tugend gibt. daher at 
lein auch wahre Gluckſeligkeid. Go quod 'deter. potior. in- 
aid. soleat, Pf. IL 484, uuten. Abraham ſagt hier: „une 
Gpsröv äyo .nug. dnaven, xudanse ri xeyimhor, al dic 
roorb suFüg. sldaspord, yezoız yde xal dndAuvars desrne, 
td. sure... Zar, Einige Zeilen: weiter unten wird Diefer 
Satz mit :den Werten wiederholt: eudcınoviav yojaıw dops- 
eng. reislag dv. Blp rakelg. vovonua. Ganz ähnlich de agri- 
eulturs, Pf. II. 70, unten: © vorog (das moſaiſche Gefes) 
zb eudaıpovsin dassig xoyası zehslag negeylyveodar voulkss, 
50V xal. navrsAn nepinosovong Blov. Mean vergleiche noch 
de prasnuis ac poenis, Mang. IL 424, Mitte: 

. Weil nur die Tugend wahre Glüchſeligkeit verleiht, fo 
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fagt er, de nobilitate, Mang. II. 437, bas wahre Gut fey 
im Geilte .zu fuchen: „ro npög AAndsav ayadıv odderl ro» 
dærog, AA ovds Tov nepl osua, uaAlov db. odds narrl 
uéoer Yyuxnc, aA nörp To nyenovina nögvnev vöuırdodeı. 

Um aller dieſer Eigenfchaften willen wird die Tugend 
genannt Anfang und Ende. efr. drittes Bud) de vita Mo- 
sis, Mang. II. 162, gegen unten: „Wie Der Kern: einer 
Wallnuß beides ift, Anfang uud Ende — Anfang nämlich, fo 
fern er Saamen, Ende, fofern er Frucht iſt — fo verhält es 
fih aud) mit den Tugenden. ine jede. derfelben ift Aufang 
und Ende zugleih. Anfang, fofern ſie nicht aus einer ans 
dern Kraft, fondern aus ſich felbit emporwächst; Ende, fo« 
fern. das Leben des. Guten auf fie hinftrebt.“ 

Aber was ift. Tugend? Im Allgemeinen befchreibt er 
fie ale Unterwerfung der aioInra unter die vorrd. So de 
confusione linguarum, Pf. Il. 374, gegen oben, wo er die 
Schlechten als Menſchen befchreidt, welche die Sinne über 
den Gedanken ſtellen, und Durch die Sinnenwelt bie geiftige 
zu vernichten itreben,. das von Ratur zur Herrfchaft Beftimmte 
zum Sklaven, und das Entgegengefeste zum Herrn umbildend, 
Diefelde Anſicht liegt einer Stelle der Schrift, quis rerum 
divin. haeres sit, ®f. IV. 82, oben, zu Grunde: „der Menſch 
beiteht aus zwei Theilen, aus reinem Geifte und aus der 
finnlichen Hälfte. Lebtere fol, nad der Lehre der Schrift; 
vom Geifte gleichfam befeelt und vernünftig ‚gemacht ‚werden, 
fofern nämlich die Sinne den Warnungen des Geiſtes folgen, 
und fi) von der Außenwelt, welche anziehend und täufchend 
auf ung einwirft, rein zu machen flreben: («Esoi (scilicet 6 
isoög Aöyog) To &Aoyov Tucv udpog yuyodivaı, xal Todncv 
zıva Aoyızöov yavlodas, raig iv vovdsolag dxoAovdijoar, 
dyvsücav 83 rcov ÖAxöv xal dnareove nporeivavrov Övvayıy 
aloInar). | j 

Eine andere von ben Stoifern entlehnte Begriffbeſtim⸗ 

Vhilo. 1. Abthl. 27 
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mung ber Tugend findet ſich de migratione Abrahami, Pf. 
II. 470, oben: „Es. heißt von Abraham (Genes. XII. 4.), 
daß er wandelte, wie ihm Gott befohlen. Hiemit fey jene 
von ben beiten Philoſophen gepriefene Vorſchrift gemeint: 
ber Nature gemäß zu leben. rreicht werde diefe Negel, 
wenn der Geiſt der Tugend Bahn betrete, wenn er ber rei- 
nen Vernunft. und Gott. folge, ſich feiner Gebote erinnere, 
md ale in Wort und That verwirkliche.“ 

Da die Tugend nach. Philo im Uebergewichte des Gei— 
fligen über Das Siunliche Hefteht, fo. erflärt er fie folgerich- 
tig, und dem Geiſte des Ulterthums gemäß, für eins mit Der 
Weisheit, So de nobilitate, Mang. II. 442, gegen unten: 
„Es heißt von Abraham, er habe Gott geglaubt (Genes. 
XV. 6.), weil er zuerſt Die fefte Ueberzeugung errang, daß 
nur ein Gott fey, und daß er Borforge trage für die Welt 
und ’ihre Theile. Da er auf diefe Weile, Wiffenfhaft, 
der Tugenden Höchfte errang, fo erhielt er mit Diefer 
auch die Abrigen Tugenden“ (xrnedusvog d& ämorzun, nv 
dotröv Beßaordrnv, ovverräro xal.rdcs dllag dnaoas). 
Ebenſo de fortitudine, Mang. I. 377, oben: Es gibt einen 
boppelten Reichthum, den Förperlichen, der im Ucherfluffe an 
äußern Gütern befteht, und den geiftigen. Diefen legteren 
verfchafft die Weisheit durch wilfenichaftliche, fittliche: und 
phyſiſche Lehrfäbe, aus welchen fodann die Tugenden empor: 
blähen (roürov Tov (asuvöv) nAodrov ooplx yopnyer ds Ao- 
yıxov xal 7Iıncm xal Yvoıxöv doyudtav xal Hswenudten, 
IE dv beodaı tdc doerds ovußißnasv). Hier erfcheint die 
Weisheit als dose yevını), als Mutter der Tugenden, und 
die andern verhalten fi zu ihr, wie Arten zur Gattung. 
Zu vergleichen ift noch eine Gtelle, de praemiis ac poenis, 
Mang. II. 421, Mitte. „Wenn in einem Menſchen Gedanfe, 
That und Wort mit einander übereinflimmen, und alle drei 
das göttliche Gefeh zur Richtſchnur nehmen, fo herrſcht Stüd | 





in ihm, d. h., Die reinfte Weisheit und Einficht: ddv ola 
ra BovAsvnara, roloũürot ol Adyoı, xal ola ra Asyöueva 
roialds al neckag aoıw, sidumovia nparei, zoür Eorw 7 
dypsvösorarn copla xal' Ypovnaıg., Zopla uiv yap npög Fe- 
ganstav HEoÜ, Ypdvnoıg. dh npög dvdeamlvov Blov duolxnou. 
Gluckſeligkeit ift ungertrennlid, verbunden mit Erreichung ber 
göttlichen Beſtimmung; wenn fie nun eins mit Weisheit ift, 
fo muß diefe das höchſte Streben bes Menſchen, alſo auch 
alte Tugenden umfaſſen. 

Nach dem Bisherigen kann der Menſch nur durch 
Tugend und Weisheit das göttliche Wohlgefallen erringen. 
Da er aber, wie wir aus obigen Stellen wiſſen, von Natur 
verdorben iſt, und feiner Beſtimmung entgegenhandelt, fo 
folgt, daß von Natur jeder Menfch dem göttlichen Zorne 
unterliegt: Auch Diefen Schluß hat Philo gezogen, und zwar 
auf eine Art, bie ganz an die Lehre des Upoftels Paulus 
erinnert. @uod Deus sit immutabilis, Pf. II. 420, Mitte, 
fagt er über die Sündfluth und die Errettung Noah's: „Gott 
vergißt feiner großen Vatergüte nicht, auch wenn Dad ganze 
Deenfchengefchlecht, oder der größte Theil deffelben durch Ue⸗ 
bermaß ber Sünde zu Grunde geht, fondern er reckt feine 
errettenden Arme aus, um bie Sünder aufzunehmen, ba cr 
nicht will, daß unfer Geſchlecht gänzlich zu Grunde gebe, 
Deßwegen heißt es auch von Noah, er habe Gnade gefuns 
den vor Gott (Genes. VI. 8.), während die Andern für ih: 
ren Undank büßen mußten, auf daß das erbarmende Mitleid 
dem Strafgerichte über Die Sünder beigemijcht werde. Wie 
auch der Pfalmendichter fagt: dein Erbarmen und dein Ge: 
richt will ich befingen (Pf. 1041. 4.). Denn wenn Gott Das 
Menfchengefchledht ohne Erbarmen richten wollte, fo müßte 
er alle verdammen, da Fein Menfch von der Geburt bis zum 
Grabe tadellos lebt, ſondern theils freiwillig, theils unwill⸗ 
Fürlich vielfach fündig. Damit alfo das Geſchlecht fortdaure, 

27 * 
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wenn auch Einzelne zu Grunde gehen, miſcht er die Erbar⸗ 
mung, um deren Willen er auch Unwürdigen feine Wohltha⸗ 
ten erzeigt, dem Gerichte bei,.und das Mitleid iſt früher bei 


ihm, als das Gericht: sl yap BovAndeln 6. IBög dındacı ro. 


Im yavaı yopis &itov, nv xaradıxdkovaoav ıbijpov oliver” 
undsvöoc dvdemnew zöv And ysviosug ubyoı zeAsvrüc Blov 
äntaorov BE davrod doandvroc., dAAd :zoü ur Exovalorg, 
tod 83 dxovaloıg xonoausmou Toig ‚iv noolv öl Inpaoıy, 
TIva odv ondoxn ro ylvog, xal dv noAAd ray Iıxdv Bude 
xGoꝶꝙj, röv Esov. dvaxlpınow, dB neög slepyeolag nal tur 
. dvaklov ypnjras* nal od uövov. dıxaoag Eisei, AAX dishcae 
dıxatsı. ITosoßvreoog yap Biung ö. &Acog nag avıra darıv, 
drs zöv noAdosmg AEıov od uera rıw Ölkmv, did od Bine 
elddrı. Wenn er in diefer Stelle behauptet, daß Niemand 
zu Recht vor Gott ftehen Fünne, fo fagt er etwas meiter 
unten, pag. 432. und 434., baß Altes, was wir von Gott 
erhalten, Gnade fey und nicht Verbienit, ja fogar, daß bie 
Gnade die erfte der göttlihen Gigenfchaften fey, durch wel⸗ 
che er auf Die Welt wirke. „Was wollen die Worte befa- 
gen: „Noe fand. Gnade bei Gott, feinem Herrn?! Heißt es 
wohl, daß er eine befondere Gnade erhielt, oder daß er ber 
Gnade würdig erachtet wurde ?. Uber das Erſte ift darum 
nicht wahrfcheinlich, weil ihm nichts Beſonderes zu Theil 
wurde, das nicht auch alle andern organifchen Wefen, ja felbit 
die Clementarnaturen gendflen. Die zweite Erflärung hat 
einigen Schein für fi, wenn man annimmt, Gott erfläre 
diejenigen für würdig feiner Gnade, welche Das. göttliche Ge⸗ 
präge an ihnen, den geheiligten Geift (voüg), nicht durch 
fchlechten Wandel verderben. Aber dennoch iſt diefe Erfläs 
rung nicht wahr; denn von. welcher Urt müßte der feyn, ber 
die göttliche Gnade verdienen Fünnte? Ich glaube nicht ein« 
mal vom ganzen AU Fönnte man bieß fagen, nbgleich Die 
Welt das größte und volllommenfte ber göttlichen Werlke ift. 
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Wollen nicht jene - Worte etwa dieß beſagen: Der Gerechte 
findet nach langem Forſchen die Wahrheit, daß alles Göͤtt⸗ 
"fiche Gnade fey, Erde, Waſſer, Luft, Feuer, Licht, Wärme, 
Sterne, Himmel, Thiere u. ſ. w.? 

Zwar tritt in dieſen Worten, der für unferen Zweck 
wichtigite Begriff, daß der Menſch Fein Verdienſt habe, in 
ben Hintergrund, nur in dem Satze: nrAixov ydp rıva eixög 
yerbodaı zov Kbıov ydpırog xadnebuevon, Durchfchimmennd ; 
aber. Dagegen ergänzen fich beide fo eben angeführte Stellen 

dergeftalt, daß. fie jenen Satz, den wir a ie wollen, voll 
Fommen rechtfertigen. - .. 

Natürfich ‚muß. ſich Gott der Menſchen REN wenn 
fie zum 3iele kommen foffen, weil fie von Natur verborben 
find. Dieb iſt auch, wie mir ſchon oben zeigten, eine Haupt⸗ 
lehre Philo's. Morerit, die Menfchen find in hohem Grade 
des göttlihen Beiſtandes bebärftig. So qnis rerum divina- 
rum haeres sit, Pf, IV. 29, oben: xpstdg dorw oð uerplag 
o zenhagubvog nuäv xodg nal dvadedsudvog olyarı, Bon- 
Heiag eig in Yeod. Zweitens, um uns: zu helfen, pflanze 
Gott .die Tugenden in bie Seele, fie find alle fein Werk. 
So legis allegor. I, Pf. I. 146, Mitte: ziv äniyaov aps- 
nv (e8 gibt nämlich auch eine himmlifche, die bloß dem fell: 
gen Naturen zukommt) onsioss xal Yursvar ro Ivritg ylndı 
6 Isöc,. plunue xal dnsıxörıape odoav tig ovpaviov* dAen- 
og rap nuav ro ydvog xal xarıdav örı BE dyFovav xal 
nAovalov xaxcv auvdorn, dnlxovgov zul domyov rov Yuxüg 
vooov Gpsrnv Eniyssov döplkov. Hiemit iſt zu ‚vergleichen, 
de cherubim, Pf. II. 56: „Die Menfchenfeele itt ein Tem⸗ 
yel des unfichtbaren Gottes; wenn fie nämlich durch Die vor⸗ 
bereitenden Wiffenfchaften , wie Grammatik, Rhetorif und 
Mufif gehörig zugerichtet ift, fo Dürfen wir gute Hoffnungen 
faffen, und die Unfunft der göttlichen Kräfte erwarten. Diefe 
fteigen herab, um ung zu’ heiligen und zu reinigen, nach dem 
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Befehle ihres himmliſchen Vaters. Wenn ſie dann in die 
tugendliebende Seele eingezogen find, fo ſaͤen ſie in ihr Die 
Saat der Seligfeit; gleichwie der Herr Abraham, dem Weis 
fen, zum Lohne für bie Beherbergung den Iſaak, d. h., die 
Freude , gegeben.“ 

Die Tugenden werben daher im Allgemeinen Hood Yer- 
viuara genannt. So quod Deus sit immutabilis, Pf. II. 
560, oben: rd iv olxeie ou Hsod yevıılnara, al — 
00: doesral. Und nichts ift Hänfiger, ale dag er die Begriffe 
. onelosıv, yavvzv und Ähnliche auf Gott überträgt, und ihn Die 
Seelen befruchten läßt. So 3. B. de cherubim, Pf. II. 24: 
tie 6 onsioav dv raig Yuyxaig rd wald, nimv 6 rav Ödom ' 
narnp, 6 Aybvuntog Heög. 

Ferner lehrt Philo, wie es fich auch zum Voraus ers 
warten läßt, daß fi) Gott Alten von oben Fund thue, aber 
auf verfchiedene Weife; denn bald fpricdht er von Engelu und 
Kräften, die in die Seelen einziehen, bald von dem göttlichen 
Geifte, dem Logos oder der Sophia, bald fagt er, der Schö⸗ 
pfer ſelbſt ſteige in die Seelen herab. Daß Gott ſich Allen 
kund gebe durch feinem Geiſte, ſagt er, de gigantibus,, 564 
unten u. flg.: „Der Herr fprach, mein Geift foll in ben 
Maenſchen nicht bleiben, ewiglich, weil. fie Fleiſch find (efr. 

Genes. VI. 3.). Wohl Fehrt er em, aber nicht bleibt ee in 
ihnen auf immer; denn mer ift fo unvernünftig oder feelen- 
log, daß er nie, freiwillig oder unfreiwillig, einen Begriff des 
höchſten Guts erhalten. Auch zu den Heillofeiten ſchwebt oft 
plöglich das Schöne in flüchtiger Erfcheinung herab, aber fie 
find nicht im Stande, diefelbe feſtzuhalten, fondern bald ent- 
flieht fie wieder. Sie wäre auch gar nicht zu ihnen gefommen, 
wenn nicht in der Abſicht, jene Menfchen, welche das Lafter 
ftatt dee Tugend erwählt, zu überführen.“ Die übrigen Säbe 
find fchon in den früheren Eapiteln erwiefen worden. 

Wenn man die Anfiht von Tugend, die aflen biefen 





Stellen zu Grunde liegt, firenge Durchführen wollte, fo würde 
der Unterfchied von Gut und. minder Gut, oder von Gut unp 
Schlecht, am. Ende auf geringeren oder höhern Grad göttlis 
cher Einmwirfung auf Die Seelen, oder auf die Unterlaffung 
derfelben, zurüdfommen. Allein, fo weit geht- Philo nicht; 
vielmehr erlaubt er fich dieſelbe Inconſequenz, die in allen 
theologifchen Syſtemen, welche. die Verderbtheit. der menſchli⸗ 
hen Ratur und Die Gnadenwirkungen anerkennen, außer dem 
auguftinifchen, wiederkehrt; er läßt nebenbei auch Die ET, 
liche GSelbftthätigfeit gelten. 

Dieß erfieht man fchon aus feiner — der Men 
fchen nach der Tugend. Er .unterfrheidet nämlich. irdifche, 
himmlifche und göttlihe Menfchen. So de gigantibus, Pf. 
II. 382: „die Stelle, Genes. VI. 4: oi ylyayreg hoav. Enl zig . 
yns &v Yuögaıg änsivang, fey nicht wörtlich zu. nehmen, als wä⸗ 
ren damals Rieſen auf Erden geweien, ſondern die Schrift 
will uns in Diefen Worten andenten, Daß es dreierlei Men⸗ 
fchen gibt, irdiſche, Himmlifche und göttliche. Die irdiſchen 
find die, welche in das Fleiſch verfunfen find, und nur das 
treiben, was Luft erregt. Himmlifche Menichen find ‚alle 
Freunde der Kunit, der Wiffenfchaft und Weisheit, denn das 
Himmlifche in ung ift ber Geiſt. Der Geift aber befchäftigt 
fih mit bimmlifchen Dingen, mit den Wiffenfchaften und 
Künften, um ſich durch Betrachtung der überfinnlichen Dinge 
zu üben nnd zu ſtärken. Göttliche Menſchen endlich find die 
Priefter und Propheten, weldye es verfchmähten, Bürger de: 
Erde zu werben, fondern alles Sichthare und Binnliche übers 
fliegend, in die geiftige Welt einwanderten und ſich in.den 
Staat unvergänglicher Ideen einfchreiben ließen. - So lange: 
fi) Abraham in dem Lande und. den Anfichten der Chalväer 
umtrieb, war er ein himmlifcher Menſch, da er die Natur 
der Himmelsförper unterfuchte, und über die Urfachen der 
Dinge nachforfchte. Als er aber eines Beſſern belehrt und. 
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fein Name aus Abram in Abraham verwandelt warb, Da 
wurde er ein Mann Gottes, weßwegen auch der Herr zu 
ihm ſpricht: „ich Bin. dein Gott, mwanble vor mir und ſey 
fromm (Genes. XV. 4.). Ein foldher Mann Gottes hängt 
an feinem Gott allein, folgt ihm und richtet nach ihm bie 
Pfade feines Lebens. Die Söhne der Erde .aber haben ben 
Geift aus feinem Befibe, nämlich der Denkkraft, ausgetrieben, 
und graben im ben finftern Schachten des unbeſeelten Fleiſches. 
Auf fie laͤßt ſich der Ausſpruch bes Gefeggebers anwenden: 
beibe werden zu einem Fleiſche (cfr. Genes. I. 24.); fie ha⸗ 
ben das herrlichſte Gepräge verfälfcht, die beſſere Stellung 
verlaffen, und find Veberläufer geworden zum SIR GUN Ent: 
gegengeſetzten.“ 

Eine ähnliche Eintheilung findet ſich, de profügis, Pf. 
IV. 240, gegen oben. Es wird hier eine Tugend vor Gott 
und vor den Menfchen unterfchieden; diefe tft die niedere, 
jene die höhere; diefe bewährt fich im praftifchen Leben, jene 
in der Beichauung. Er äußert ſich folgendermaßen: „Es iſt 
notwendig, Daß die, welche der göttlichen Tugend nachſtre⸗ 
ben, zuvor ber menſchlichen Genüge leiften; denn es wäre 
Thorheit zu glauben, daß man das Höhere thun Fünne, wenn 
man zum Geringeren unvermögend if. DBewähre did) Daher 
zuerft in der Tugend vor den Menschen, damit du auch die 
göttliche erreicheft.“ | 

Anders und fcheinbar Diefen beiden Stellen widerſpre⸗ 
chend äußert. er ſich in der Schrift, quis rerum divinarum 
haeres sit, Pf. IV. 22, Mitte: „Es gibt ein dreifaches Le⸗ 
ben: ein Gott zugewandtes, ein Freatürliches, ein aus bei⸗ 
ben letzteren gemiſchtes (Gag roirröov Ylnog, To ulv noög 
Jadv, rò dà npög yävsoıw, vo db ueFöpsov, uıxtöv dupoiv). 
Das erſtere ijt nie zu ung herniedergeftiegen, noch in Leibes 
Nöthen gerathen; das Kreatürliche fteigt nie empor, noch fucht 
ed emporzufteigen, fondern jtedt in der unreinen Höhle, und 
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freut fi) des Unraths; das dritte ift das Gemifchte, welr . 
ches oft von der befferen Stellung angezogen (Uno raEemg - 
ausivovog :ayöuevov, er vergleicht nämlich. das Berhältniß des 
Menfchen zur Tugend, mit ber. Stellung des Soldaten in eis 
nem Heere, den Tugenblämpfer mit einem Soldaten), aufs 
wärts ftrebt, und dann in. Gott verſunken und felig ift;. oft 
aber auch, von. der fihlechteren Stellung fortgeriffen, wieder 
niederfint. Wo aber, wie auf einer Waage, die Schaale 
des befieren Lebens das Webergewicht erhält, da wird Das 
Gewicht des fchlechteren aufgeſchnellt und erfcheint als leicht.“ 

Philo ſcheint fich zu widerſprechen, wenn er oben fagt, 
es gebe Männer Gottes, und hier, es gebe Fein göttliches 
Leben auf. Erden; allein der Widerſpruch löst ſich durch bie 
Unterſcheidung zwiſchen ävdeunog Yeod, und Blog Helog. 
Jene gibt es wohl, wie er au in dieſer Stelle andeutet: 
Hecker zal Heopogsitaı, Und Ag dpelvovog dydnsvog Td- 
Eeog, aber ein göttlihes Leben gibt es auf Erden nicht, 
weil Fein. Menſch immerfort in Gott lebt; denn ein folcher 
Zuſtand iſt nur, bei reinen, Förperlofen Geiſtern oder im Him⸗ 
mel, nicht aber bei Serlen möglich, die fidy in Leibes Nöthen 
befinden. . 

Noch ftärfer tritt die Sefbitthätigfeit des Menfchen her 
vor in der jehr wichtigen Lehre von den — zur zus 
zu der mir jebt übergehen. 

Es find ihrer drei, durch Unterricht, — und Na⸗ 
tur. Dieſe Behauptung kehrt oft bei Philo wieder. So in 
dem erſten Buche von den Träumen, Pf. V. 74. u, flg.: 
„Wie kommt es, daß in dem Spruche, Genes. XXVIII. 13: 
einsv 6. xupıog, dycb eins 6 Heöc.’Aßpaap Tod nargög‘vov. Kal 
6 Yeöc Toodx, Abraham, der Vater Jakob's genannt wird, 
da er doch fein Großvater war, und daß bei Iſaak, Der Doch 
ſein wirklicher Vater ift, nicht fleht: rod nargög vov. Es 
it der. Mühe werth, die Urſache diefer wichtigen Wortver⸗ 
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febung aufzufuchen. Wohl Liegt fie in Folgendem. Zur Zu: 
gend gelangt man entweber durch Natur, durch Asceſe ober 
durch Unterricht. Deßwegen fchreibt Mofes von drei weifen 
Stammhäuptern unferes Gefchlechtes, Die zwar nicht Denfel- 
ben Weg einfchlugen, aber zu demſelben Ziele gelangten. 
Der ältefte von ihnen, Abraham, ftrebte auf dem Wege Des 
Unterrichts nach der Tugend; ber ‚zweite erreichte fie durch 
angeborne Kraft, oder durch ‚Natur; der britte Jakob, Durch 
aseetifche Uebungen, Es gibt alfo Drei Arten, um zur Weis⸗ 
heit zu gelangen, von Diefen berühren fich Die beiden äußerften 
am naͤchſten. Die Ascefe ift nämlich eine’ Tochter des Un- 
terrichts. Die Natur dagegen ift zwar beiden verwandt, ale 
ihre gemeinfchaftlihe Wurzel, aber fie bat ben entſchieden⸗ 
ften Borzug vor ihnen. Daher Fonnte nun Abraham, nachdem 
er durch Unterricht eines Beſſeren belehrt war, der Water 
Jakobs genannt werden, der fi) durch. Ascefe eimporarbeitete. 
Nur ift weder Abraham noch Iſaak als Menſch, fondern beide 
als Seelenfräfte zu nehmen, jener für diejenige Kraft bes 
Geiſtes, Die ſich zum Unterrichte hindraͤngt, Diefer für Die 
Willigkeit zur Asceſe. Wenn aber der Ascet Fräftig nad 
dem Ziele läuft, und fchon heil zu fchauen beginnt, was er 
vorher nur im Dunfel und wie im Traume fah, fo wird 
fein Name Jakob, der Yerfenftoßer, in den höheren Israel, 
Beſchauer Gottes, umgewandelt, und dann ift nicht mehr 
. der. fernende Abraham, fondern der felbft gelehrte Raturfohn, 
Iſaak, fein Bater.« | 

Das Verhältniß zwifchen "doxnag und kagnoıg wird 
genauer beflinmt, de nominum mutatione, Pf. IV. 356, 
‚Mitte u. flg.: „Man Fann die Frage aufwerfen, warum Abra- 
ham, fobald er Diefen Namen erhielt, nicht mehr mit 
dem früheren, Abram, genannt wird, Jakob aber, nachdem 
er Israel geheißen ward, fo oft unter dem früheren Namen 
vorfommt? Der Grund liegt in dem eigenthämlichen Unter: 
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chiede zwiſchen ascetiſcher und erlernter Tugend. Wer naͤm⸗ 

ich auf dem Wege bes Unterrichts reif wird, bleibt, vom 
Hedächtniffe und einer glücdlichen Natur unterſtützt, feit bei 
yem Erlernten. Der Ascete aber läßt, manchmal nach, wenn 
er fich ‚mit Anftrengung gebt hat, um bie erfchöpften Kräfte 
vieder zu erfeben, wie es die Mthlethen zu thun gewohnt 
ind. Außerdem erreicht der, welcher auf bem Lege bes. 
Anterrichts nach Tugend firebt, auch dadurch Unveränderlich- 
'eit, daß er einen uniterblichen Lehrer (den Logos) hat, und 
ınjterbfichen Unterricht von ihm empfängt. Der Uscete ba: 
jegen bat nur fernen eigenen freien Willen für ſich, denſel⸗ 
sen anftrengend, um bas der Kreatur angeborne Berberben 
ruszutreiben; aber wenn er auch das Ziel der Vollendung 
reicht, fo fällt er doch bisweilen, ermattet von der Anftren: 
jung, in bag frühere Uebel zurück. Der letztere ift mehr im 
Rampfe geübt, jener aber glüdlicher, denn cr bat einen an- 
ern zum Lehrer, während der Ascete aus fich herausarbeitet, 
ind mit Eifer und fortgefebter Unftrengung in das Wefen 
ver Dinge einzubringen ſucht. Deßwegen erhielt auch Abra⸗ 
yam, nachdem er fo weit gefommen war, daß er nicht mehr. 
vankte, von dem unveränderlichen Gotte felbft feinen Namen, 
yamit dadurch offenbar werde, daß er in feinem Mefen ver: 
yarre, Jakob aber durch einen Engel, ben Logos, zum Be: 
peife, daß nur Gott allein bleibende Unwandelbarfeit geben 
ann.“ ba 
Das Verhältniß von doxnoıs und nadyoıg zur Natur, 
pvoıg wird beilimmt in den gleich darauf: folgenden Sätzen 
558: „Bon den drei Stammläuptern des Gefchlechts, haben 
mr die zwei äußerften, ber erfte und dritte, Abraham und 
safod, einen neuen Namen erhalten; der mittlere Dagegen, 
ztaaf, behielt immer denfelben. Warum Dieß? weil die er- 
ernte und durch Uebung errungene Tugend der Vervollkomm⸗ 
sung fähig ift, denn Der, welcher Unterricht nimmt, ftrebt 
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nach Kenntniſſen, die er noch nicht beſitzt, der Ascete nu 
Kränzen und Preiſen des Kampfes Das ſelbſtgelehrte Ge 
ſchlecht der Naturfühne Dagegen ift von vorn herein ven 
endet.“ Ä 

Der Ascete nimmt nach dieſen Stellen die niederſte Em 
ein. Seine Eigenthämlichfeit befteht darin, daß er fi w: 
aufhörlich abmüht, durch eigene Kraft das Ziel zu erri 
gen. So im erfien Buche de somnüs, Pf. V. 68: „In du 
Himmelsleiter, welche Jalob im Tranme ſah, ſchauete er vir- 
leicht ein Bild feines eigenen ‚Lebens; denn die Uscefe iſt ib 
rer Ratur nach ungleich, bald fleigt fie in die Höhe, bl 
finft fie wieder herab, bald fährt fie mit gutem Winde, bat 
Fämpft fie mit ſchlechtem, bald ift Der Mscete voll Leben, bil 
tobt und begraben, fo Daß fich Die Worte Homer's auf ih 
anwenden laffen (Odyssea XL. 303.): 

AMore ubv Aaovc‘. Erepjuepor, EMore d avzrol — 

Te’vası. 
Sn der That ift ihr Leben von diefer Urt. Die Weifen he 
ben nämlidy den Himmel zur Wohnung erhalten, da fie m 
ausgeſetzt in die Höhe fireben; die Schlechten aber die Höh 
len des Hades, weil fie vom Anfange bis zum Ende auf da 
Tod hinarbeiten und fi der Berwefung freuen. Der Ascett 
Dagegen, in die Mitte geſtellt zwifchen beide, fteigt wie ar 
einer Leiter auf und ab, bald von der befieren Natur empor: 
gezogen, bald wieder herabgebrüdt durch die fchlechtere, bis 
der Schiedsrichter und Herr aller Kämpfe dem beffern Theile 
den Sieg verleiht, den fchlechteren auf immer zerflörend.“ 

Segenitand der Asceſe ift, wie aus den angeführten 
Stellen erhellt, ‚beides, Wiltenichaft und praftifche Uebung 
der Tugend, welche Hauptfähli im Unterdrückung bes Fler 
fhes und feiner Lüfte beſteht. Sp im erſten Buche de som 
niis, Pf. V. 56: „Die Worte (Genes. XXVIII. 44.): mi 
Daßev Iaxoß ind av Adım roũ ronou xal Eines ne 
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espadng aoͤroõ, haben auch nad der wörtlichen Erflärung 
sinen guten Sinn; fie bezeichnen das harte und rauhe Leben 
yes Asceten. Diefe betrachten Mäßigung, die Kunit mit 
wenigem zu leben nnd Ausdauer als die Grundpfeiler bes Les 
seng, fie verachten Geld und Ruhm, felbft Speife und Tranf, 
ſofern fie der Hunger nicht zwingt, Davon zu Foftenz fie find 
im Dienfte der Tugend gleichgültig gegen Kälte und Hitze; 
von koſtbaren Kleidern wiſſen fie Nichts.“ 

Name und Begriff von oxnoigç war in den griechiſchen 
Schulen entftanden; aber wie man aus Diefen Stellen erfieht; 
hatte ihr die alerandrinische Auficht von der Ungöttlichkeit 
ber Materie und MVerberbtheit der Kreatur bereits eine ei« 
genthämliche Yärbung ‚gegeben. 

Der zweite und höhere Weg zur Tugend iſt Studium, ' 
oder Unterricht. Sein Borzug vor dem andern, früher ges 
nannten geht aus den angeführten ‚Stellen hervor, wie denn 
überhaupt die Wiffenfchaft bei Philo den höchſten Rang eitis 
nimmt. cfr. de profugis, Pf. IV. 238, unten: röv npaxrı- 
xov Tod Feogntixod Biov, ngoaYGvd Tıva dyovog ‚reheiörh- 
eov, aahöv GadAHjaaı nporteov.. Diefer Weg hat übrigeüs, 
wie fich von felbit verfteht, viele Stufen; aber die Ark, in 
der Philo Diefe Idee ausdrüdt, it eigenthämlich und erin⸗ 
nert an das neue Tejtament. So de congressu quaerend. 
erudit. grat., Pf. IV. 150. u. fly. Er .erflärt. hier die Auf⸗ 
forderung Sarah's an Abraham (Genes. XVI. 2.), er folle 
fi) zu ihrer Sflavin Hagar legen, und Saamen erwecken, 
myſtiſch dahin: „Ehe Die Tugend, Sarah, dem vovc, Abra« 
ham, gebären Fann, muß diefer vorher ſich zur Hagar, d.h. 
ber Zynunhsog Hewpla, oder zu. ben noonawdsuuare dyrunki 
geſellen. Diefe Borkenntniffe find Grammatif, Muſik, Geo 
metrie, Rhetorif und Dialeftif, Nun fährt unſer Theofoph 
fo fort: „In dieſen und ähnlichen Kenntniffen. mußt du dich 
zuvor üben, denn vielleicht mag es bir, wie fo vielen andern, 
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gelingen, durch Die untergeordneten Tugenden, ben. wahrheit 
Föniglihen bewährt zu werben. Siehſt du nicht, wie auf 
unfer Leib nicht gleich fefte Nahrung erträgt, fondern zue 
mit einfacher Milchfpeife ernährt werben muß. Auf ähnlick 
Weile find die Vorwiſſenſchaften für die Seele jugendlich 
Nahrung: „obx deze örı al rd oWua jucv od Trpörem 
nennyvlaıg xal noAvreAtoı yonraı roogais, nielv ij Taig anıı- 
xiAcıg xal yalaxradsoıw dv Älıxla ri .Boepadcı; Töv avım 
dn roonov xal rij xi maidıxag uv vonoov Turgeniodu 
toopag ra dynundıa“ Das Bild der Mildyipeife findet fi 
befanntlich auch bei Paulus; es muß ben Alerandrinern ſehr 
geläufig geweien feyn, was daraus zu fchließen iſt, Daß es 
von Philo fehr Häufig gebraucht wird. So de migratione 
-Abrahami, Pf. IU. 424, obere Mitte: „die Weisheit im 
die Heimath des gott= und natur gelehrten Gefchlechtes, das 
fih nicht begnägt "mit Milchipeifen wie Kinder u. f. mw‘ 
Deßgleichen im zweiten Buche de somniis, Pf, V. 12, 
Mitte: „Moſes führe den Iſaak als Bild vollkommener Zu 
gend auf: Kroypapsı yap aurov anoyakaxrıköusvov, anakak 
xal yahaxıodacı, vnnicıg Ts xal neidıxais toopaic ob bı- 
x0oüvra yonosaı 6 nupanav, Sororore xal reAslorc. 
Endlich kommt es noch vor, quod omnis probus liber, Mang. 
II. 470, Mitte: „Seelen, welche fich noch nicht für Das Gute 
oder Böſe entfchieden haben, und gleichfam noch nackt find, 
müffe man eine Amme geben, und ihnen, flatt Milch, bie 
enkykliſchen Vorbereitungswiffenfchaften reichen. | 
Der dritte Weg zur Tugend if endlich die Natur felbt, 
dieß. ift der Fönigliche und befte. Sein großer Borzug be: 
fteht darin, daß derjenige, der ihm wandelt, weder Hebungen 
noch Unterricht nöthig hat. So de congress. quaer. erud. 
grat. Pf IV. 158, Mitte: „von Abraham und Jakob er 
zählt die Schrift, daß fie Kebsweiber oder mehrere Weiber 
gehabt, nur Iſaak hat eine einzige. Jugendgemahlin. Warum 
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dieß? Weil die erlernte und ascetifche Tugend, deren ſich 
jene beiden befleißigten, verſchiedener, ächter und unächter, 
Hülfsmittel und Unterrichtsweifen bedarf: TO 83 aurouadäg 
vivog, fährt er fort, od Zxowarnosv ’Ioadx, N sunadeiv 
Gplorn xupd, Pioswmg anAjg al duyoüg xal dxparov u8- 
nolgaras, unta doxnosog, unte Öudaoxahlag Ösdusvov, du 
olg narlaxidap dmiornuov oUx doröv uövow darl ypsia. 
GOsoũ yüp rò adronadig xal alrodldaxtov ivader dr oüpu- 
voũ xaAdv dußenoavrog, aunygavov Tv ärı dovlaıg xal naA- 
kaxais ovußınocaı rewvaıs, vogav doyuarov, ola naldov, 
öpsxIivra. Jsomolvng yap xal Baoıkidog Kpsrng, Ö Tovrov 
Layav Tod rip ; dv dvaygaysraı. ‚.Kolsitaı 85 np 
udv "EAAnow Unouoey, nagd 88 roig Eßogaloıg ‘Paßtxxe. 
Ebenfo de profugis, Pf. IV. 296, gegen unten: nãç Lie 
kadng xal adrodidaxrog ob axtıpecı xal yeidraig xal nö- 
vorg EBeArıadn* yevuuevog db suHUg eurpenmousvm züps 00- 
ylav, dvadev Öußondeisav dm odpavod, Fig dxpdrov ond- 
cag sloudIn nal dısrehiodn usduan mw u89° opdörnzog 
Adyov vigovaav usgrw. Oürdg-dorıv öv 'Ivadz dvöuaoav 
ob xonouov x. T. A. Huch hier ift Iſaak der a 
für. Diefes Geſchlecht. 

Darin find ſich aber die drei genannten Wege gleich, 
dag der Tugendhafte, mag er nun Durch Asceſe oder Unter- 
richt nach oben ftreben, oder auch von Natur fchon Das 
Höchſte befiben, fich dem Leibe, ſoviel als möglidy, entzieht; 
denn dieſer ift ja die Duelle des Böſen. 

Sehr ſtark ift die Nothwendigkeit Diefer Regel ausgeſpro⸗ 
dyen, de nominum mutatione, Pf. IV. 334, unten u. fig. 
Nachdem Philo hier die Meinung wiederholt hat, bag ber 
Menfh von Gott und den Engeln gemeinſchaftlich geſchaffen 
worden fey, fährt er fort: „Nur die guten und weiſen Mens 
fchen find wahrhaft Gottes Gefchöpfe. Der heilige Chor fol- 
her Männer gibt aber nicht nur den Befib äußerer Güter 
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auf, fondern auch das Fleiſch verachten fie. Die Athleten 
freilich, welche den Körper gegen die Seele aufthürmen, ſtrot⸗ 
zen von Kraft und -Gefundheit; aber die Tugendkämpfer find 
bleich, mager und abgezehrt; fie fuchen die Körpermaffe in 
Seelenfraft umzubilden, um ganz Geiſt zu werden. Mit Recht 
wird das Irdiſche vernichtet, wenn man Gott gefallen will; 
aber. felten iſt dieſes Geſchlecht auf Erden, doch nicht unmög- 
fih zu finden.“ 

Noch genauer wird diefelbe Idee entwidelt, de profu- 
gis, Pf. IV. 264, oben. Er. erflärt hier die Aufforderung 
Mofis an. die Leviten (Exodus XXXIL 27.): dnoxrsivars 


. Bnaoroc rov AdeApov aurodü, xal Exaoros röv ninolov av- 


tod, xal dxaorog row-Eyyıora avroü, myſtiſch dahin: „Ein 
jeder muß den Bruder des Geiſtes, deu Leib, den Nächiten 
des vernünftigen Theile der Seele, ben unvernänftigen , den 
Nachbar des Geiſtes, Die ausgefprochene Rebe; tödten. Denn 
bloß dann mag der Geiſt in ung Diener Gottes werben, 
wenn erjtlid der Menſch ganz in. Seele aufgelöst wird, da 
durch, daß der verbrüderte Leib, nebit feinen Begierden, - weis 
chen muß; zweitens, wenn Die Geele ihre Nächites, nämlid 
ben unvernünftigen Theil (76 &Aoyov rg. Yyuyic uooc), auf 
gibt. Diefer theilt fih, wie ein Strom, in fünf Arme, Die 
Sinnen, und rührt Durdy dieſe die Macht der Leidenfchaften 
auf, Endlih muß noch die Vernunft. ihren angränzenden 
Nachbar, die Nede, entfernen, fo daß nur das innere, gei- 
flige Sprechen übrig bleibt, erlöst von den Sinnen, erlöst 
vom Leibe, erlöst von der Rebe des Mundes. Denn nur, 
wenn der Geift auf diefe Weiſe für fich allein lebt, kann er 
das Wefen der Weſen rein und ungeflört verehren.“ 

Weil durch folche -Anfordernngen der Schein entftehen 
Könnte, ald werde von dem Tugendfämpfer völlige Trennung 
vom Leibe verlangt, und alfo der Tod ihm zum Ziele gefest, 
fo verwahrt er ſich an andern Orten gegen dieſe Folgerung. 
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So de migratione Abrahami, Pf. III. 440: „Verlaß ben 
Leib, die Sinne und die Erde, will nicht fodiel heißen: 
trenne Dich wefentlih von ihnen, da ja fonft der Tod ge⸗ 
fordert würde, ſondern es heißt bloß: entferne Dich geiftig 
von dieſen Dingen, laß dich nicht von ihnen beherrſchen, es 
find beine Unterthanen.“ Hiemit vergleiche man nody Die 
Gtelien, de vita Mosis II, Mang. Il. 463, oben, de ebrie- 
tate, Pf. III. 246, oben, de profugis, IV. 248, oben, 

Da nach diefen Stellen Entfernung vom Leibe bie erfte 
Bedingung der Tugend ft, fo darf man fich nicht wundern, 
wenn Philo Diefes Streben bei allen gefeierten Mäunern des 
alten Bundes nachweist. Beſonders gefchieht dieß im Leben 
Mofis. ‘So, glei im Anfange des dritten Buches, wa er 
zeigt, daß Mofes nicht nur Gefehgeber und König, fonbern 
auch Prophet im höchſten Sinne des Worts geweſen fey, 
„Hiezu gehörte,“ fährt er, Mang. IL 4145, unten, fort, „Daß 
er nicht nur die Seele, fondern auch den Leib heiligte, Daß 
er fich von jeder Leidenfchaft, und von Allem, was zur ſterb⸗ 
lichen Natur gehört, wie Speife und Tran, und Umgang mit 
ben Weibern, rein hielt. Lebteren verfchmähte er feit vielen - 
Jahren, und faft feit ber Zeit, da er zuerft als Prophet aufs 
trat, weil er immer für die göttlichen Orakel bereit ſeyn 


wollte. Bon Speiſe und Tranf enthielt er fi 40 Tage 


lang, offenbar, weil er in göttlicher Beſchauung eine höhere, 
von oben firömende Nahrung fand, durch welche. zuerft feine 
Seele, dann auch fein Leib, an Kraft und Schönheit gewann, 
fo daß diejenigen, die ihn nachher fahen, Faum ihren Augen 
trauten. Denn er beftieg auf göttlichen Befehl einen hohen, 
fonft unzugänglichen Berg in jener Gegend, blieb Die ganze 
Zeit dafelbft, ohne Lebensmittel bei fich zu haben, und nad) 
40 Tagen Fam er wieder herunter, viel fchöner von Antlig, 
als er war, da er hinanftieg, fo daß Alle, welche ihn fahen, 
erfiaunten, und den Aublick des fonnenähnlichen Glanzes, Der 
Vhilo. 1. Abthl. 28 
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ihnen entgegenftrahlte, Kaum ertragen Fonnten (dors Tovc 
deövrag reInnevaı xal xaraneningdar, xal undiv Inunidon 
dvröyew tolg öpFaiuoig dvvaodaı xark ri npooßoArv 7- 
Auosıdoüg Yeyyovg dnoorpanrovrog). Unwillkürlich denft man 
bei diefen Worten an die Verklärung Chritli auf dem Berge. 
Derfelbe Preis des firengen über alle Körperluft erha= 
benes Leben Mofis Fehrt wieder im erften Buche de vita 
Mosis, Mang. II. 105, oben, und ibidem, Mang. II. 84, 
unten. i 
Sichtlich Tiegt in diefen Stellen das Beitreben, den Ge⸗ 
febgeber zu einem der größten Feinde des Fleifches zu ma⸗ 
chen, nicht, weil er im Pentateudy fo geſchildert wird, ſon⸗ 
bern, weil Philo's Anfichten diefe Darftellung forderten. 
Aber es ift noch nicht genug, daß die Geele ſich vom 
Leibe, den Sinnen, der Rede abtrenne, auch aus fich felbit 
foll fie, wo möglich, herausgehen. So quis rerum divinar. 
haeres sit, Pf. IV. 30. u. fly. Hier fagt er, mit Bezie 
hung auf den Spruch, Genes. XV. 4: eddög yarı) xvpiov 
&ylvsro noög adröv, Adyovon, ob xAmpovonniası ce ovrog, 
EAN dc BEelsvostaı dx 000, xAmpovonnhos a8. : „Wer wird 
dein Erde feyn, nicht der Geift, der freiwillig im Gefängniffe 
des Leibes verharrt, fondern, der fich von diefen Banden bes 
freit,, ber außerhalb der Mauern heraustritt, und wo mög- 
lich ſich felbft verläßt. Denn es heißt ja, der aus dir her- 
ausgeht, wird dich erben. Wenn du alfo die göttlichen Gü⸗ 
ter zu erben wünfcheft, o Seele, fo verlaffe nicht allein die 
Erde;, d. h., ben Leib, die Berwanbtfchaft, d. h., die Sinne, 
das Baterhaus. oder die Rebe, fondern fliehe: Dich feldft, geh 
aus dir Heraus, wie die Korpbanten, welche von goͤttlicher 
Degeifterung trunfen find. Denn nur da ift Erbfchaft der 
Himmlifchen Güter, wo die Seele begeifterungsvoll, nicht mehr 
dei ſich ſelbſt ift, fondern in göftlicher Liebe ſchwelgt, und 
von der Wahrheit geläitet, hinauf zum Bater gezogen wird.“ 
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Ebenſo im britten Buche legis allegor., Pf, I. 268, Öben: 
„Der Geiſt, der nad Freiheit firebt, muß alles Sinnliche, 
wie die Organe, bie Täufchungen eines fophiftifchen Verſtan⸗ 
des verfaffen; ja ſich felbft muß er aufgeben, Deßhalb ruft 
auch die Schrift, das Long eines folchen Geiſtes preifend, 
aus (Genes. XXIV. 7.): ber Herr des Himmels und der 
Erde, der mid aus meines Baters Haufe genommen hat! 
Wer noch im Leibe und unter dem fterblichen Gefchlechte 
wohnt, darf Gott nicht nahen, fondern nur derjenige vermag 
es, ben Gott aus diefen Banden befreit. Deßwegen geht 
auch die Seelenfreude, Iſaak mit Namen, wenn fie allein in 
Gott ſeyn will, hinaus, ſich und den. eigenen Geift fliehend; 
denn es heißt (Genes. XXIV. 63.): Iſaak ging hinaus auf 
Das Feld gegen Abend, um zu beten... Und auch Moſes, die 
Propbetenrede, ſpricht Exod. IX. 29.): Wenn ich aus der 
Stadt, d. h. der Seele, hinausgehe, will ich meine Hände 
ausbreiten, d. h., ich will alle meine Handlungen dem Herren, 
vor dem Feine Bosheit verborgen bleibt, vorlegen, und ihn 
zum Zeugen und Richter derfelben machen. Menn nämlich 
Die Seele fich ganz ihrer ſelbſt entäußert, und Gott hingeges 
ben hat, hört das Getümmel der Sinne, welches durch die 
äußeren Gegenftände angeregt wird, auf, und es herricht volls 
kommene Ruhe. Aber dieß gejchieht nur dann, went Die 
Seele aus fich ſelbſt heraustritt,. und Gott ur Handlungen 
und Gedanfen weiht.“ 

Zur Erflärung diefer fonderbaren Idee verweifen wie 
auf einen Ausfpruc im erſten Buche legis allegor., Pf. I. 
454, unten, wo er fagt: Der Geilt Fönne in dem nämlichen 
Augenblice, dem Weſen nad) (xar ovolav), im Körper zu 
Hlerandrien feyn, der. Kraft nach aber, in Sicilien oder in 
Stalien, oder gar im Himmel, fobalo ı er nämlid) über dieſe 
Gegenſtaͤnde nachdenke. 

Der oe biefes Heraustretens aus dem eigenen Sch 
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iſt, wie aus den angeführten Stellen hervorgeht, Das Ver⸗ 
langen in Gott zu verfinfen. In einem fchönen Bilde wird 
dieß ausgedruckt, de ebrietate, Pf. II. 238. Er fagt hier, 
mit Beziehung auf die Worte Hannad, 1 Sam. I. 45: yaın 
7 osAned julon Erd sl, xal olvov xal uödvone od nE- 
noxa, aa duydo vv uxnv mov bvamıov xvolov. „Anna 
behauptet, daß fie Feinen Wein, noch fonit flarfed Getränke 
zu ſich nehme, und. rühmt fich der Nüchternheit ihres Lebens. 
Sn der That ift es auch viel, einen freien, reinen, von Fei- 
ner Leidenfchaft betrunfenen Sinn zu bewahren. Wem Die: 
fes gelingt, ber mag fich ſelbſt als reines Tranfopfer dem 
Herren ausgießen. Denn was bedeuten die Worte:. ich will 
meine Seele dem Herrn ausgießen, anders, als, ich will mid) 
ihm heiligen, dadurch nämlich, Daß die Bande, welche Die eit- 
len Sorgen des fterblichen Lebens um ung fchlingen, gefprengt 
werben, daß ber. Geift aus fich felbft heraustritt, Vie Graͤn⸗ 
zen des Weltalls erreicht, und ſelbſt den himmliſchen Anblid 
des Ungezeugten genießet.“ 

Dieß ift nun aber eine außerordentliche Hbhe der Voll⸗ 
endung ‚ bie nur nad) langen Kämpfen erreicht werden kann. 
Philo unterfcheidet daher Stufen, und zwar gewöhnlich drei: 
nämlich der Anfänger 6 doxdusvog, der Fortſchreitende 6 
nooxöntov , endlich der Bollendete 6 röisıog. So ſehr häu—⸗ 
fig z. 3. de agricult., Pf. IIL 72, Mitte: doudrras n&oı | 
Tovrorg, AEXousvoLG, rEOxöNToVvoL re xal TereAsiwubvorg Broüv 
dyıAovalxog. 

Beſonders oft fpricht er von. dem r&lsıog und der raAslwaoıg. 
Diefer Begriff ift vielleicht zuerft von Förperlicher Vollkom⸗ 
menheit entlehnt (3.3. de agricult. Pf. IIL 6: vmioię u 
borı ydla Toogpn, reieloıg dd rd dx nupcv nöauera), aber 
oft fchimmert die Vergleichung mit den griechifchen Myfterien 
durch, wie wir weiter unten zeigen werben. Bekanutlich 
Spricht auch Paulus in feinen Briefen da und dort von ri- 
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Asıog und röAsıos, woraus erſichtlich, daß der Begriff. Ge: 
meingut der alerandrinifchen Theofophie war. 

Diefer rösıog iſt der wahre dvdgmmog Heod, da er ſich 
Gott zum Eigenthume hingegeben. So de nominum muta- 
tione, Pf. IV. 332, gegen oben: 5 risıog — navrog toru 
avdoomog Hesod. Er ift mehr als ein Menfch, und bildet Das 
Mittelglied zwifchen Gott und dem fterblichen Gefchlechte, 
So im zweiten Buche de somnüis, Pf. V. 202, oben: röv 
uöv ov rölsıov obrs HEov oürs Avdpwnov dvaypdypsı Mav- 
ang, AAıa ueddpov rc dyswrirov xal. PIaprig YPVosag. 
Ebenfo de fortitudine, Mang. II. 377, gegen oben. Ihm 
fommen, wegen diefer innigen Verbindung mit Gott, auch 
wahrhaft göttliche Eigenfchaften zu. So die IUnveränderlich- 
Feit. Dean vergleiche die Stellen, Die wir oben im Gapitel 
vom Logos beigebracht. Ferner Die Freude, biefe ift eigent- 
lich_eine rein=göttliche Cigenfchaft. So de vita Abrahami, 
Pf. V. 318, oben: IniAunov ulv TO av dvdpmnav yivog 
xal negıdsde, ij Napdvrov xaxöv, 7) ngoodoxmpivow. "Alu- 
nog d2 xal dpoßog xal dpusroxog navrög nddovg ij Toü Hsov 
gpVoıg, eddanoviag al uaxapıöınrog navreAoüg porn uerè- 
xovoa. Dennoch) theilt er fie ben Frommen mit. Go in 
den nächftfolgenden Worten, wo er Gott fprechen läßt: „Ob: 
gleich die Freude mein ausfchliegliches Eigenthum ift, fo theile 
ich fie doch, da Neid mir ferne liegt, denen mit, Die würdig 
find, d. h, den Frommen.“ Aehnlich fagt er, de septena- 
rio, Mang. II. 279, gegen unten: „Das Leben der Guten 
ift ein fortgefebtes Felt, und wenn ber große Haufe ihnen 
nachahmen wollte, fo wären alle Städte voll Glückſeligkeit, 
und das Leben der Menfchen eine Reihe von Feten.“ 

Das Weſen diefer Freude erflärt er, de praemiis ac 
poenis, Mang. II. 4413, obere Mitte, ſehr ſchoͤn: „demjeni⸗ 
gen, der Tugend durch Natur, ohne Anftrengung und Kampf 
zum Cigenthume erhielt, ward Freude als fein Preis zu 
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Theil; denn er wurde, wie die Griechen fagen, yAog, tie 
bie Chaldäer, Iſaak genannt; das Lachen ift naͤmlich ein ſichtba⸗ 
res Zeichen unfichtbarer innerer Freude. Freude aber ijt Die 
beite und edelſte der menſchlichen Empfindungen, durch welche 
die Seele durch und durch mit Wohlgefallen erfüllt wird, in- 
dem fie ſich ihres himmliſchen Vaters erfreut, ja felbit über dag, 
was nicht zu unſerer Lujt ausfällt, wenn es nur nicht aus 
Bosheit, fondern zum Wohle des Ganzen geſchieht. Denn 
wie ein Arzt bei großen nnd gefährlichen Kranfheiten oft 
Theile des Körpers ablöst, um das Ganze zu retten, ober 
wie ein Steuermann, einen Theil feiner Ladung zur Rettung 
des Uebrigen in's Meer wirft, ohne daß Jemand einen fol- 
chen Arzt oder Steuermann tadelt, auf ähnliche Weife muß 
man überall das Urwefen bewundern, und Alles, was in ber 
Welt gefchieht, ausgenommen, wo Bosheit im Spiele ift, 
obpreifen, nicht faran denfend, ob etwas ung Bortheil brins 
ge, fondern, ob die Welt gleich einer wohlgenrdneten Stadt 
zum Wohle des Ganzen. regiert werde.“ 

Es ift dieß ganz die Freude der Nefignation. 

Dennoch iſt fie auf Erden nicht volffommen, auch bei 
bem Weifeften nicht. So de vita Abrahami, Pf. V. 348, ge 
gen unten: „umdelg VnoAaßlra mv üxgarov xal duyn Avd- 
nn Xaoav an ovpavod xaraßalveıw End riv yiv, AAN Eye 
xparaı 2E dupoiv, nepırrebovrog Tod yslgovog. "Oynep Tod- 
nov xal TO Pag dv odgavg iv äxparov xal duıydg oxörovg 
doriv, &v dd Toig Uno oeAnvıv akoı Lopspi xexpausvov pal- 
vera 

Neben der Freude, wird aud Friede Eigenthum des 
Weiſen genannt. So de ebrietate, Pf. III. 200, unten: „Die 
hohe Belohnung der Leviten,. die ihre Brüder auf Mofts Bes 
fehl tödteten (Num. XXV. 8.), d. h. der Weifen, bie den 
Leib mit feinen Lüften unterdrücken, fey Priefterthum und Fries 
de,“ ca 53 dIIa usydia xal ddsipa slonvn xal Ispaauvn. 
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Noch ſchöner de profugis, Pf. IV., das höchſte Gut fey 
die Ruhe in Gott, welche allein dauernden Frieden - gebe: 
roögınov yüp xal dnoAavaorov uövor, 9 dv Ih dvanavag, 
TO uiyıorov dyadov negino0don, nv AndAsuov slpnvıv. 

Neben diefen Gütern des Herzens und des Gemüths 
find die höchften Schäße des Geiſtes Eigenthum des relssog. 
Bollendung der Weisheit aber befteht im Schauen Gotteg, 
und Diefes wird den Bollfommenen zu Theil. Go de con- 
gressu quaer, erudit. grat., Pf. IV. 164, obere Mitte: 
To udv oüv dolorp ylva, TO: dguorov Öggv, To övrag Öv 
ovußeßnıev. Darum iſt auch Israel Sattungsname der Weis 
fen.. So de ebrietate, Pf. III. 204, unten: Iexdß ua97- 
ceog xal npoxonng Öövoua, IooanA 88 TeAsıiörnrog, Öpaoı 
rap HE0Ö vs toövona* teAeıöregov dd ri Av ein zav dv 
Gostaig, N To Övrag:öv Wein. 

Aber über die Art diefes Schauens drückt er fich nicht 
beftimmt aus. Gewöhnlidy nennt er es cine unvollfommene 
nur annähernde Erfenntniß ; wie fchon im Capitel von Gott 
gezcigt wurde. Ein Bild, das er oft für ein foldhes Schauen 
braucht, iſt: Gonep dia xardnrpov Ideiv. Go de decalogo, 
Mang. II. 198, unten, der Geijt fchaue in der Gichenzahl 
bie Allmacht: dv rij EBdouddı, @g dıa xaröntgov pyarraowü- 
ra 6 voug Isöv Ögävra xal xoononowürre xal rav ÖAav 
änırponsvovra. Ebenſo de profugis, Pf. IV. 316, unten. 
Die Seele Eönne durch die Wiffenfchaft, wie durch einen 
Spiegel, Gott erfennen: xadansp dia xaröntpov,, TG TIL- 
Belag, rov airıov tig dmiornung ideiv. Auf diefelbe Weife 
braucht Phil diefen Ausdruck von den Therapeuten, de vita 
contemplativa, Mang. II. 485, unten: anaoa 7) vonodeselu 
‚ &oxst rolg .dvöpdoı tovroig dorxtvar Lop* xal omua wiv 
iyeıy räg bnrag Sardkeıg, Yyuyıy 88 röv Evanoxelusvov Taig 
Alksoı ddgarov voov, &v.@ Ho&aro ij Aoyım) un daps« 
eivrog rd olasie Iswpeiv, GonEp dia xarönzgov TÜV ÖVo- 
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udrov, dEaloıa xdAdn vonudrom dupepönsve xarıdovoa, al 
ta udv odußore Ionrökaoe al dsaxakın)aca, yuvura Ö8 
sic põg mpoayayoüca za BvI3dma, Toig dwvaptvorg dx pı- 
xpäg Unournoeng r& dyavjj dia row Yavepav Hewpeiv. 

Diefes Bild muß der alerandrinifchen Theofophie eben 
fans fehr geläufig gewefen feyn, ba es auch in den Briefen 
des Apofteld Paulus vorfommt. 

An andern Orten ftellt er. dagegen das myftifche Schauen 
viel höher, und macht es beinahe zu einem adäquaten. So 
de. migratione Abrahami, Pf. IIL 450, unten, eine fehr 
merfwäürdige Stelle. „Die Worte Gottes an Moſes, Deuter. 
XXXIV. A: adem nn yj, Tv Edska Toig Öypdalnoig vor, 
xgxst ovx elosAsdon, feyen nicht als Drohung zu verſtehen, 
wie einige Thoren gewollt haben — denn ed wäre einfältig zu 
glauben, dag Gott das Land ber Tugend feinen wahren Freun⸗ 
den entziehe und doch den Knechten verleihe — fondern er 
will ung ernftlich in Diefen Worten an's Herz legen, baß et⸗ 
was Anderes ber Ort der Unmündigen, etwas Anderes ber 
Ort der Bollendeten ift, ber eine heißt Hebung, (doxmorg), 
der andere Weisheit; dann lehrt ung dieſer Ausfpruch zwei⸗ 
tens, daß die herrlichiten Güter mehr zum Schauen, als zum 
Beſitzthume geeignet find. Denn wie follte man auch etwas 
befigen können, das an güttliher Natur Theil hat? es zu 
[hauen Dagegen ift nicht unmöglich, zwar nicht für alle, ſon⸗ 
dern nur dem reinften und geiftigften Gefchlechte, dem Gott 
feine eigenen Werke zeigt, und dadurch der Gnaden höcfte 
erweist: ldeiv dd oüx ddvvarov,, sin 8’ äv uivo To xada- 
porarp xal Ökvonsordra year, B Ta ide dmiösimvuuevog 
ö zov öAav narnp Epya, usylorıw naoav xapl&sra, dapsdv. 
Es find dieß faft diefelben Worte, wie Joh. V. 20. Diefes 
xadaporarov ybvog muß jedoch ſtark befchränft werben, wie 
ſchon der Superlativ anzeigt, und dürfte fih, außer Mofes, 
höchſtens anf einige der Patriarchen und Propheten beziehen. 





Diefelbe Idee Fehrt unter einem andern noch auffallen: 
Deren Bilde wieder, de praemiis ac poenis, Mang. Il. 427, 
unten, wo er vom Geifte der Menſchen im meffianifchen Zeit 
alter den Ausbrüc gebraucht: voug xaddposcı reislaıg xa- 
Bapdslg xal udorng yeyovac ray Helow reAsriv. Erinnern 
diefe Worte nicht aufs lebhafteſte an Die paulintfchen olxo- 
vönoı rov Helv uvornolov? Uebrigens find die Menfchen 
in der mefftanifchen Zeit nur deßhalb in bie göttlichen Ges 
heimniffe eingeweiht, weil fie dann alle weife find; darum 
gilt der angeführte Sab im Allgemeinen für den Weifen in 
feiner Höchften Vollendung. Souſt machen wir noch darauf 
aufmerffam, daß hier die Vergleichung mit den helleniſchen 
Myſterien am Tage iſt. 

In keinem andern Theile der philoniſchen Theoſophie 
find die Parallelen mit dem neuen Teſtamente häufiger als 
bier. Den Eifer der Bollfommenen für die Tugend bezeich⸗ 
net er: mit ben Worten: dubgw xal neiwgv xalongyadlag. 
So de profugis, Pf. IV. 284, Mitte: „das (myſtiſche) 
Manna, erleuchtet und verfüßt bie befchauende Seele, gießt 
den Strahl der Wahrheit über fie aus, und erheitert burch 
füße Ucherredung, die nach Frömmigkeit hungernde und dur⸗ 
ftende Seele.“ Auf ähnliche Weiſe fpriht er, de judice, 
Mang. II. 345, von folchen, die nad) Bean bürften, 
Öubövrsce süvoulac. 

Das Verhältniß bes Vollendeten zu Gott wird bezeich⸗ 
net durch Die Ausdrucke: dovAsvsw Oqß. So im zweiten 
Buche de somniis, Pf. V. 152, Mitte: ro dovAsvsw HS 
navrov Gpıoröv dorıw don dv ylvecsı rerlumeaı. Ebenſo de 
cherubim, Pf. I. 56, unten: xalpsı in add) uäldov 7 
xexadapuivn dıavora, 7 To Ssondenv Eysıw Tv Nyspdva Tdv- 
rov ÖpoAoyeiv. To Yap dovAsvsw Heg uiyıorov aüynua, 
xal od uövov dAsufsplag, dAAG xal nAovrov xal dexüg, xal 
advrov, ßoc rü Iynrov yövog dondteras, ryuorspov. Sonft 
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kommt auch der Ausdruck süaosorsiu Yen von demſelben 
Verhaͤltniſſe vor, fo de comeupiscentia, Mang. Hl. 357, 
unten; oder ipög dploxsuav 9x8oũ Ziv, de vietimis, Mang. 
il. 240, gegen oben. 

Wieder ein anderer Ausdruck für Diefelbe Sache ift yro- 
eısInva; Sei. SGo quod deter. potior. insid. soleat, Pf. 
IE 184, oben; ueydala adrovg örjoovew ol Ywapıodnva 
Hs5 npoundovneron. Wehnlid) de nobilitate, Mang. II. 443, 
wo er von Abraham fagt: rög npög Heöv avyyeveiag Öpsy- 
Hıvaı, xal onovddon unyavj ndoy Yvapınov aura Ji- 
vecdtai. 

Endlich Fommt noch ein anderes, von dem Bisherigen 
ganz verfchiedenes, dem neuteftamentlichen Sprachgebraude 
nahe verwandtes Bild vor. Nämlid de praemiis ac poenis, 
Mang. Il. 425, oben. Er fpridyt hier von der unglaublichen 
Fruchtbarkeit auf Erden in der meffianifchen Zeit, und fagt 
diefe erflärend: olg uv yap dAndıwög nAoürog dv odparg 
xaraxsıraı sa voplac, xal ÖnrörnTog doxnFelg, Tovrosg xal 
Ö Tv yonudrov Ent yig negiovonass, und einige Linien 
weiter unten: olg d2 0 xAnjpog odbx Eorıv odogviog di dai- 
Baav ij adınilav, ovös av &ml yüg ayagav svodsiv nägvxev 
7 xrijoig. Philo hat zwar auch ſonſt Ausdräde, wie I7- 
oaveiteıw dperag u. f. w., aber im Ganzen ſcheint dieſes 
Bild nicht in den Kreis feiner eigenthümlichen Anſichten zu 
schören, fondern aus ber paläftinifhhen Theologie herüberge: 
fommen zu feyn, welche ein himmlifches Buch Fennt, in bag 
die Berdienfte und Sünden der Menfchen eingetragen werden. 

Der Bollendete findet fchon hier Seligfeit in dem Ge 
nuffe jener geiftigen Güter; aber auch feine ‚äußere Beloh⸗ 
nung fängt meift fchon hier an, namentlich wirb ihm ein ein 
fames, ruhiges Leben zu Theil. So wird, de septenario, 
Mang. II. 279, ganz. oben, das Leben der Gerechten fo bes 
ſchrieben: doc A nae "Eiinow 7 Bapßapoız dommral oogplag 
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siol, dvenıkrmrag xal dvunaıriog Lövree, und ddıxeis ut 
avradızsiv alpovusvor, Tag T5V pilonpayuovov önıılag dxros- 
nuusvos .xal Kard Ympla noroVusvos T&g -‚diareıßdg, E0- 
Beßirwras Mixcoriereæ xal BovAsvrnpia xal dyopds zul 
&xx\nolag, xal ovvöAug,-önev rig rav eixaiorkpov Avdow- 
nov Hlacog 7 oulAoyog, oia Blov andAsguov xal sipomwarov 
EIniwnöres, Hewpol ig YVdeng xal ray iv aur) navemw 
Gororor. Auch fonft wird die Einfamfeit gepriefen. So de 
Abrahamo, Pf. V. 240, Mitte: Bdoxavov xal nıooxakov 
aal geAonovnpov 6 Yavloc Yucaı, Ö d2 dorsiog Zumal 
dnodyuovog EnAorng Blov Yeyovog Unoxmesl, xal övaoıw 
üyand, havdavsıy roog nolAodg div, ob did moavdow- 
niav — gılavdopwnog yap, si xal rıg ällog — Aa dıw 
ro neoßeßAnjogaı xaxlav, iv 6 noAvg ÖyAog: donazeras, 
yaloom utv EB olg ortvew dErov, Avnovusvog d8 &p olg ys- 
rndEvaı xaAöv. \(v vexa ovyaAsıodusvog oixoı ta TAG 
xarantveı, uölıg rag xAuoıadag Uneoßalvan‘ 7 dd Tovg 
dnıporrövrag: auveytorepov EEn .ndAswg nposAd@r, iv nova- 
yolp neıeiras rag drargıßac, Tdıov ovußswrais Xpwusvog 
Toig änarrog tod ylvovg dvdganav Gpldroig, dv ra lv 0@- 
nara dudivoe & xXoövog, tag & dostag al anoAsıpdeicas 
yoopal Tonvpoücw, did TE nomudtov, xal TV xaTaloyd- 
dv ovyyoaundrev, olg ij yuyı néuxs BeAruovoda. Noch 
ftärfer ibidem 268 unten und 270 oben. Die andern Men: 
ſchen betrachten die Einſamkeit als ein großes Uebel, nur 
Abraham nicht: uövoc d& odrog rodvarriov nenovdtvaı pyaivs- 
raı Blov ndıorov voulSov, Töv dvsv rag Tov noAAav ovvöcı- 
nosog. Kal nöpuxev oürwg Eysiv" ol yap &nroüvreg xal 
ärınodoüvreg Heöv dvevpeiv, nv pliıw auto uivwoıw dye- 
nö0ı, xal ro Toüro ne@tov onsudovreg, BEouonovoda: Ta 
paxcoig xal eddaluovı pbosı. Schon hatte man aljo dogma⸗ 
tifche Gründe erfunden, um biefen: Hang der Zeit zu befchd- 


— 


— 444 — 


nigen. Deutlich genug thut ſich hier das Jahrhundert kund, 
in dem Das Mönchsleben entſtand! | 

Bei den hohen Anforderungen an ben ring, iſt es 
‚natürlich, Daß es Deren nur wenige gibt. Philo drückt Die 
fen Gedanken in der Schrift, de septenario, durch Das alt- 
teftamentliche Bild des Funfens aus, der in der Aſche glimmt. 
efr. Mang. I. 279, gegen unten: odros iv od» (scilicet 
doxntal rijç voplag), öAlyog siolv dprdpög, äumupevpr xara 
nölsıg Unorupdusvor voplag, Evexe Tod un xara To Tavrs- 
Mc oßeoIsicav dpsriv dx Tod ylvovg navy dyanıcdHnvas, 
Ein anderes, ganz dem neuen Teflament entfprechendes Bil 
fteht im zweiten Buche legis allegor., Pf. I. 256, oben: 
ärgıntog 6 dpsräg Xapog, ÖAlyoı yap Balvovow auröv, ri- 
romras 88 6 xaxlag. Noch ähnlicher den Worten der Berg: 
predigt Fommt folgende Stelle aus der Schrift, de. agricul- 
tara, Pf. DIL 48, Mitte, wo er die Wolluft mit einem viel 
betretenen Pfade vergleichen, fich fo äußert: axsdöv yag dno 
yeviosog Ayps roũ naxgod yripmg ämmßalvovor xai dunspına- 
toücı, xal. usra oxoAjg xal Ggoravng vösarelßover rij Ödg 
Tavry, odx üvdpomoı, aAA xal don KAdaı iddcı av Laan 
siolv. "Ev yap ovötv dorıw ö un npög Ydorng Öslsacdiv sll- 
xvoras, al äupeperas zoig noAvnAoxoraroıg dıxtvorg adrag, 
& nohdg dusxdüvas növog. Al dd ppovjosug zal Go@ppoaVeng 
xal av dAAwv aperav ödol, xgv el un dßaroı, aAAd ro 
navrog Ärpınro. OAlyog yüp darduög dorı rov aurac Pa- 
Sıkövrov, ol:nepıkooopnxacıy dvbd@g, xal Todg Kövov To 
xaröv draspslav EIevro, ray Amy anakandvrav. EAoyi- 


CRVTEE.. 

- Bisher haben wir die. Mittel, wodurch ſich der Menf“ 
das göttliche Wohlgefallen erwirbt, im Allgemeinen angegı 
ben. Es ift nun noch übrig, Daß wir die Tugenden im Ein 
zelnen nach ihrer Rangorbuung und ihrem Wefen beftimmen. 

Sehr oft gibt Philo die ftoifche Eintheilung der vier Car 
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inaltugenden. So 3. B. in den Stellen, wo er von Dem 
Strome in Edem redet, der fih in vier Arme- theilt. Er 
rflärt ihn dann für die Weisheit in der Gattung (dose 
der copla yarızn), welche in Die vier Tugenden, ber Ge⸗ 
echtigkeit, Mäßigung, Einſicht und Tapferkeit zerfalle. 

Diefe Eintheilung iſt befanntlich helleniſchen Urſprungs. 
Belt häufiger Fommt eine andere den Aleran- 
seinern eigenthämlide vor. 

De praemils ac poenis, Mang. Il. 409 unten — 442, 
spe ſich Philo fo vernehmen: „Die ‚Griechen haben einen 
Mythos ‚von Triptolemos, der auf einem Drachengefpanne, 
meh den Himmel fahrend, Aberalihin Saamen auf die Erbe 
treute. Dieß iſt eine Erdichtung; denn im Anfange wuch⸗ 
en alle Fruͤchte durch die Baterforge Gottes von felbft. Laßt 
ung lieber nach einem andern -geifligen Saamen fragen, den 
der Weltenfchöpfer :zuerft in das heilige Saatfeld einer ver- 
nünftigen Seele augftreute. Dieſer erfte Saame iſt die Hoff 
nung, bie Quelle alles Lebens. Denn aus Hoffnung ers 
trägt ber Kaufherr die Mühen eines wechſelvollen Lebens, 
aus Hoffnung verläßt der Steuermann ben: fihern Hafen, 
übernimmt der Staatsmann bie fchwere. Bürbe ber öffentli⸗ 
hen Gefchäfte; aus Hoffnung uͤbt fich der Uthlete. Hoffe 
nung auf Glüuckſeligkeit enblich begeiftert den Freund der Tu- 
gend zur Philoſophie. Ginige haben die Keime, der Hoffnung 
in der Scele entweber wie Yeinde verbrannt, oder aus Gorg- 
‚ofigfeit zu Grunde gehen laſſen. Andere hinwiederum, Die 
ihe Hold fchienen, haben ftatt Grömmigfeit Selbſtſucht geübt, 
indem fie in ſich felbit alle Urfache des Wohlergehens fuch- 
ten. Alte diefe find verdammlidh, nur der allein ift lobens⸗ 
mwerth, ber feine Hoffnung auf Gott fest, ale den Urheber 
und Erhalter. der Kreatur. Welcher Ruhm wird nun dem. 
zu Theil, der in biefem Kampfe ben Gieg errungen? Er wird 
mit ———— Ramen Enos, auf griechiſch — ge⸗ 


— 446 — 


nannt; er erhaͤlt nämlich den gemeinſchaftlichen Namen des 
Geſchlechts zu feinem Eigenthume, zum Beweife, daß nur ber 


für einen Menfchen angefehen werben Faun, der auf Gott 


hofft (Genes. IV. 26.). Der zweite Preis, nach der Hof: 
nung, fommt der Buße zu, welde zwar dag unwanbelbare, 
fündfofe,, fich felbit gleiche Seyn nicht erreicht, aber ploͤtzlich 
von Eifer und Liebe zur Beſſerung ergriffen, ſich beeilt, ber 
Ungerechtigkeit und Selbſtſucht, der fie bisher unterthan ge 
wefen,, abzufagen, um der Gerecdtigfeit und Mäßigung ſich 
hinzugeben. Ein doppelter Preis wird ihr zu Theil für dop 
pelten Eieg, nämlidy für die Entfernung vom Laſter, und für 
die Erwählung der Tugend. Diefer Doppelte Preis ift Ber 
fegung an einen andern Ort und Einfamfeit (dnoıxiz xat 
pbvooıg). Denn die Schrift fagt von dem, der ben Augrif 
fen des Leibes entwich, und zur Seele hinüberfloh (dn2 roü 
tag uiv Tod Oodparog vearregonolag dnodgävrog, auronolr- 
oavrog dd ngög Yuyiv), „er wurde nicht gefunden, denn 
Gott hatte Ihn weggenommen.* Durch die Wegnahme, zeigt 
fie deutlich genug die Verſetzung, durch das „Richt gefunden 
werden ‚* die Einfamfeit an. Beides paßt auch recht gut. 
Denn wenn ein Menfch fi feft entichloffen hat, über. den 
Leidenfcyaften zu ftehen-und Lüfte und Begierden zu verſchmaͤ⸗ 
hen, fo eile er ımgefäumt weg vom Haufe, weg vom Vater: 
fande und den Berwandten (Unfpielung- anf Genes. XII. 4.), 
Denn etwas Anziehendes hat die Gewohnheit, und es ift fehr zu 
fürchten, daß er wieber gefangen: genommen werde, wenn er 
bleibt, da fich fo viele Reize in feiner Nähe befinden, und 
die gewöhnten Gegenftände bie fchlafente Begierde leicht wie: 
der wecken Können. Viele haben fich ſchon durch Entfernung 
von thörichten Leibenfchaften geheilt. Denn durch Abwefen 
heit ihres Gegenjtandes wird die Luft kraftlos. Wil ſich 
aber Jemand auf diefe Weife entfernen, fo hüte er fich ja 
vor bem Umgange mit der Menge, und fuche die Einſamkeit. 
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Auch in fremden Ländern finden ſich die nämlichen Netze, die 
wir zu Haufe geflohen, und welche den Unvorfictigen leicht 
umgarnen, fobald er fi) unter die Menge mifcht: Denn ber 
große Haufe it Die Drdnungslofigfeit, Argliſt und Bosheit 
ſelbſt, und wer nad) Tugend ftrebt, — ſich unmöglich wohl 
unter demſelben befinden.“ | 

„Der dritte Preis wird der — zu Theil, und 
befteht darin, daß der Gerechte im gemeinfamen Berberbeii 
gerettet ward, und felbft die Gattungen der Thiere erhalten 
durfte; denn Gott wollte, daß derfelbe zugleich der letzte des 
fündigen Geſchlechtes, und der Anfang bes ſchuldloſen feyn 
folte, um diejenigen, welche die Vorfehung läugnen, zw über 
führen, daß nad) dem göttlichen Geſetze Millionen von Uns 


‚gerechten einem einzigen Gerechten nicht gleich an Werthe 


kommen. Diefen Dann nennen die Hellenen Deukalion, die 
Shäldier Noah, unter welchem die große Fluth gefchah.“ 

„Nach diefer Dreizahl tngendhafter Männer kommt eine 
zweite heiligere, aus demſelben Stamme. Bater, Sohn und 
Enfel, ftrebten nach demfelben Ziele des Lebens: dem Schö—⸗ 
pfer und’ Vater der Melt wohl zu gefallen, verachtend bie 
Güter, melde die Menge anftaunt, Ruhm, Reichtum und 
Luft, verachtend die Eitelfeit, die auf Täufchung gegräns 
Det, nur zum Truge führt. Dieſes Geſchlecht ift gering 


an Zahl, aber groß an Bedeutung, fo daß bie Erbe es Faum 


faßt, und daB es zum Himmel emporragt. Denn von un: 
fägficher Liebe zum Ueberfinnfihen gezogen, fleigt es nad) 
Erforfhung des Irdiſchen zur Fürperlofen, intefligiblen Nas 
tue empor, feinen der Sinne mit fich dringend, ſondern bloß 
dem Geifte und der Vernunft folgend. Der Anführer dieſer 
gottliebenden Art, der erſte, der aus der Eitelfeit zur Wahr⸗ 
heit überging, und auf dem Wege des Unterrichts nach Vollen⸗ 
dung ftrebte, erhielt‘ als feinen Untheil am hohen Kampf: 
preife den Glauben an Gott; der andere, der durch das Ge⸗ 
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ſchenk der Natur die Tugend fand, Die Freude; Der Dritte 
enblich, der Durch raitlofe Mübe zum Ziele kam, das Schauen 
Sotted. Was kann man: au fchöneres und erhabeneres 
benfen, als Gott zu glauben, bag ganze Leben lang fich fei- 
ner zu freuen, und ihn zu. hauen?“ 

„Wer nun Gott allein von ganzer Seele glaubt, Der hat 
bie Unficherheit alles. Bergänglichen und Kreatürlichen erkannt, 
und zwar nicht der Sinnen bloß, fondeen auch bes Verftan- 
bes, Jede dieſer Kräfte. hat nämlich einen eigenen Wirkunge 
Freis, die eine (ber Verſtand), erforſcht das Jutelligible, ihr 
Zweck iſt die Wahrheit; die andere, das Sichtbare, und ihr 
Ziel iſt die Erſcheinung. Die Unficherheit der letzteren iſt 
von felbit Far. Aber auch der Geift, ber das Intelligible 
und fich ſelbſt Gleichbleibende zu erfennen meint, verfältt oft 
in Irrthum. Denn da er fi mit einer unendlichen Menge 
von Einzelnheiten befchäftigen muß (um dag Allgemeine her 
auszufinbden), fo ſinkt zulegt feine Kraft, und, er ermattet wie 
ein Athlete, von ber Uebermacht des Gegners überwältigt. 
Wem es aber glüct, alles Leibliche und Sichtbare zu über: 
fliegen, und auf Gott allein zu bauen mit feſtem Sinne und 
unerfchätterlichem Glauben, ber iit in Wahrheit glädlich und 
Dreimal felig.“ In den folgenden Säben wird Die Freude ale 
Eigenthum bes Naturfohnes, und das Schauen als Lohn des 
AUsceten weiter ausgeführt. 

Ganz diefelben Ideen wiederholt Philo nur weitläufiger 
in der Schrift, de. vita Abrahami, Pf. V. 234 — 250. Bir 
begnügen uns jedoch ber Kürze wegen bloß die Hauptpunfte 
heraugzuheben. Weber Enos, als ben erften and Der niede⸗ 
reren Trias äußert er fih, Mang. II. 2, unten, fo: dns) 
zoivuv deyn usrovolag dyadav dorw BAnig, zul tauım ola 
Asopdpov sööv. 7, gYıldperog dvaräuvars xal dvolys Yun, 
onovdatovoa Tuxsiv Tod ngög AANFaav xuAod, Töv Nocror 
Znldog dpaorıv npoosinsev Evog, Tö xowöv Tou yivovg Övoma 
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—ĩoODoCDRA 
antoonev:'Evag xulodow; ög νον npög EANdEav Örrog 
ArFE@MoV, zov ra ayada' npvodoxörvrog, xal &Anicı Xor- 
oraig dyıdpunivou. TE ad Sjho» ört rör SuasAnıv old dv-, 
Fownor,, aAl vdgamasıdig. nyeiraı Implov ,.ro olxsuöraror 
avdoaniıng yuxic, MAnidn, Egmenusvov. Odev. zul naysdr 
Aa suvjoaı BovAdpevog röv eueAnıv,..ngoesmav örı Oörog 
Hann ‚int. röv. zav Ölen neröoo ul nmaamenv „“ InuAöysı, 
„dünn BißAog. yaviasog, vdganov,“ xulroi narigem xal. 
rannov idn yeyoröram. "AAAGTOdg uiv doynyerag TU jux- 
toü yevoug Unilaßey eivar, Tovrovl ‚dd. Tod xadagwräponv. 
xc) dindmuevov ,.önso brroç &ori koyındv. Kadansp yap d 
rroıneng Ounoocg, mupiov Övzaov noımröv,:xar bEoyv Adye- 
tar, xal ro uav & yodyoıev, xalros navrög, Ö um Asu- 
x09 karı, uölavog övrog, al "Apxov "Adnyyaw, 6 Enwvvuog, 
xal tov ÄÖvvin pyövrov Ggıorog, Ag od 0L xXpovo .xara- 
gıdnoüvras rov aürdv To6nov xal röv dAnidı xpauevov yür- 
Yoonev“ nat LEoynw ovouacs, Ta nÄndn rov kAlov dyn- 
ovydoag, og oda dkiav rig aurng noogpjoewg ämAaysiv. 
Ed ulvros xal tu BißAov yevkoawg tod nodg dAnderav dv- 
Ho@nov npoosinev, 00% äno oXonod* Öörı yoapig xal uvi- 
uns dog 6 eueimıg, 00 Täg Ev xagrıdlarg voig Uno amtav 
&apdapnoonivorg, da tig vr ddavarp Tj giosı, nag 
7 rag onovdalag 'noafeıg dvayganroug sivas ouußeßnxen. 
Weiter unten, fagt er, die Hoffnung zur Tugend ſtempelnd: 
tooadre iv dnoyon neel &inldog eineiv, ijv Ent Yugaug ‚oia 
nuAmpov 7 gYroıg idgvaaro Paoıdldov ray Evdov dpsrov, 
alg oox Eorıv ävruysiv,.un Taurmv nEOFEHATEVOaVTag. 

Bon der zweiten Tugend, oder Enoch, jagt er Folgendes, 
Mang. UI. 3, unten: devrögav 53 Exsı ra&ıw uera tiv EA- 
nlda 7; ml Toig duapravouivors uerdvoma za Pelrlworg, 
dev dEijg dvaypapsı zov Arno xeigovog Blov npög Tov Auel- 
0 usraßaAöyrg ,. ög auAsiraı napa nv Eßoaloıg 'Euox, 
Bhilo. 1. Abthi. | 930.00. 
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ag 8 dv "EAdrweg- sinosv xsyapuivög; bg, od xal ravıl 
Mlsxras, „og dpa einpbornoen 'Evdy ro Iso, xal eüx Nv- 
oloxsro, örı werden curoòv 6 Iedg“ H yap meradgoıg 
rooniv änpalveı xal nerußoAriv" npög 8b v6 Böirıov 7 nera- 
BoAn, dsdrı neoundele yivercı Seod. Iliv yap ro ovv Ieg, 
xaröv al ovupipon ndvrog, Insel xal ro dvev Islag Imı- 
geoodung, dAvoırsidg, EÖ 8 eipnras.zo „Obx Nuploxsso“ 
ini Tod ueraredsuutvovu, N TO röv Goygeiov inlAnnrov ART 
Astpdcı xal jpavicduı Blov, xal unsdrı guplousodu, xudd- 
eo .ei undb m Goynv Ayivero, ij TO rör usrarsdrsuiver 
xal.Ev x Beirlovı Taydsvrau Tabs Övosvgsrov eivaı poi. 
Den Uebergang zur dritten Tugend vder zu Noah, macht er, 
Mang. ll. 5, fo: od dst d& ayvosiw, örı ra .dsurspeia @äops- 
raı usrdvora reÄsLöTnTog, GoTEE xal dvdoov OWwuarog 7) TRpög 
vyeiav BE dotiveiag ustaßoAr. To uiv edv dmverig xal TE- 
Asıov dv dosraig dyyuraro Ieiag Loraraı dvvausug‘ N Ö 
and riwog yoovov Beiriworg Idrov Ayador supvoug Yes 
dorı, m Toig nadıxoig Enusvovong, dAA adgoripog xal 
avögög örrw@c geornliacw dnukmrovong sbdıov xardoraoı 
puyüs , xol rij Yarraclg av xaAcv dnurgeyovong. "Oder 
eixorog TO. HETLVEVONKOTL Tarreı nara To .LEng rev HeopıÄy 
xal gıAlaperov, ög Eßopaiow yiv YAorrn xaleitaı Ns, 177 ds 
Einem dvanavaıg, 7 Oixaıog, olxeıorarcı nPOFENGEIGS 00- 
yo. Eugavag nv 6 Öixarog* Üpswov yda odölv dixauoov- 
uno, ıng Ev operaig ıysuovidog, ij xadanee Ev Yon xak- 
Aıorevovoa nocoßeve. H 8 ardanavaıg., nel xat ro dvam- 
riov Trio napa oo xlınow, Taoayav xal Hopvßam , ord- 
08V Te xal moAduwv alriav sivaı oyußeßnasv , Tv usriacıw 
. ol gadkoı* nospaiov d8- zul jovyakovrs xal oradepov Er 
88 xal elomwındv Biov.ol nakoxdyagiav Teruınsörsg. 
Nach dieſer eriten Trias tugendhafter Männer Fommt 
bie zweite höhere. Mang. II. 8, gegen unten: 7 udv olv 
nporepa rerag tor dosenv Inınodrsderon dednkorei. Me- 
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&cov 85 barıv öréoo, neol Tg vuri Nexréov. Tuelvn uldv ydo 
roig Ev NArkle nad uadnuaoıw one; aürn 88 toig av- 
"Soov ai 07 yvuvdonaoı, dnl ToÜg ieoovg Övrog alkı- 
poudvom dyüvac, ol owuaoxlag xarappovoövrsg, tıv bv rij 
vuxij xaraonsvagovoıv ebeblav, dyıdusvor, Tg xard: rov dv- 
rındAov nagad 'viang. Im Berlanfe der Schrift erhält wie⸗ 
der Abraham dei Glauben, Ifaak die Freude, Jakob das 
Schauen Gottes zu feinen Antheil. 

Man ſieht nun, dieſe beide Stellen, aus dem Buche de 
'yita Abrahami nid de praemiis ac poenis, flinmen genau 
mit‘ einander überein. Dieß, fo wie die große Sicherheit, 
mit der Philo feine fonderbaren Anfichten vorträgt, beweist 
zur Genüge, daß fit nicht feine eigene Erfindung, fondern dem 
Glauüben feiner Zeit entnoinmen find. Befonders auffallend 
iſt die Erfläenng, die er den Worten, Genes. V. 24: odx 
söoloxero, Örı ueröämnev adröv 6 Hedg, gibt. Auf die muthe 
maßliche Urfache — werden wir ſpaͤter zu ſprechen 
kommen. 

Die — der Männer aus der erſten Trias, 
oder Die nte, uerdvoie und dixaroovvn, find zweifellos als 
Tugenden geſchildert, und zwar im Vergleiche mit der zwei⸗ 
ten Trias, als niederere. Tioriç aber erſcheint nicht ſowohl 
als Tugend, denn als Lohn der Tugend, oder als dor. 
Dieß tit aber bloß ber Fall wegen des Verhältniffes zu xao« 
und öpacıc Feod, welche beide freilicd, Gefchenfe von oben 
find, und nicht ale tugendhaftes Thun beftimmt werden Fonn« 
ten. Wollte er dieſe als aH« darſteilen, ſo mußte er es 
eben fo mit der norig machen, dieweil er Abraham in eine 
Reihe mit Iſaak und Jakob ſtellte. Sonſt dachte ſich Philo 
den Glauben beſtimmt als Tugend, und zwar als eine der 
vollendetſten, was ang einem Schwarme von Stellen hervor⸗ 
geht. So de cherubim, Pf. II. a6, Mitte: „Gott allein 
gehört Ates an; was wir haben, iſt fein Geſchenk. Mer 

29 * 


| 4m — 
diefe Wahrheit recht erkannt hat und in, feiner Secle bewah- 
ren Fann, nur der allein, bringt Gott ein tadelloſes -und ſchoͤ⸗ 
nes Opfer bar, naͤmlich ben Glauben: &umpov- wel xaddı- 
orov Ispeiov olosı Iso, nlorıw." Als reines Gott wohlgefäãl⸗ 
liges Opfer iſt aber der Glauhbe zugleich Kugend;. denn nur 
diefe gefällt Gott, nach der philonifchen Lehre. 
| Als unumgänglich nothwendig, um ‚die Gnade Gottes 
zu verdienen, erſcheint Die niorıg, de ebrietate, Pf. HIL. 266, 
Mitte. Er behandelt hier feinen belichten Gab, daß man 
fi) von den Lüften des Fleifches befreien und auf das Not 
wendigfte bejchränfen muſſe. Diejenigen, . welche Dieß nicht 
thun, find Eunuchen, wie 3. 3. ber Mundkoch Pharao’ ein 
Eunudye genannt wird (Genes. XXXIX, 4.); denn ein Ber. 
fchnittener heißt myſtiſch ein Menſch, ber Feine Kraft zur Tw 
gend hat. Bon diefen fagt Mofes, daß fie nicht in die Ges 
meinbe Gottes eintreten Dürfen (Deuter. XXI. 4.), denn 
was würde auch das Anhören heifiger Reben ſolchen Seelen 
nüßgen, welche Feine Tugend in ſich erzeugen mögen, ba. ihnen 
der Glaube entnommen iſt, und da fie alſo Die fegensreich 
ſten Lehren nicht in fich aufnehmen Fönnen. (Ti ydo ra oo- 
ylag dyövo, Aödyav dxpodosag Ispöv Ögelog, durerumuſvqꝙ; 
niorw, xal naoaxaradnınv Bıopeilsorarov doyudraov YpuAd- 
Eaı un Övvaucvo;) Glaube erſcheint hier als die Yühigkeit 
zur Erkenntniß Gottes, nach Anleitung ber mofaifchen Lehre, 
und hat cine der chriftfichen ganz ähnliche Bedeutung. 
Etwas verfchieden lautet eine Stelle, de confusione lin- 
guarum, Pf. III. 328. Er handelt hier von, Exodus VII. 
45, welden Spruch er anders, ale der heutige Tert law 
tet, fo anführt ; änl ro Üdop uyımairar, od dd orjon ov- 
voyzov aurg En To XEikog Tod norapod, „Geht nicht ber 
Schledhte Hin, fi) dem Strome der Leidenfchaften und ber 
Bosheit zu überlaffen ? Der Weite aber erhält, als Auszeich—⸗ 
nımg von Gott, dem Unwandelbaren, dag er ihm aähnlich feit 


ſtehen darf, Denn es heißt auch fonft von ihm: od 8} av- 
roũ orjdr wer duou (Deuter. V. 34.), um anzuzeigen , daß 
ee alle Zweifel und Unentfchiebenheit einer wankenden Seelen 
ablege, und Dagegen die fefte, unerfchütterliche Eigenfchaft, 
den Glauben, anziehe.«“ Die niorıg ift hier das Gegen 
theil des Zweifels, alfo feftes Vertrauen, Zuverficht. Merk 
würbiger iſt eine andere Stelle aus dem Buche de migre- 
. tione Abrahami,. Pf. III. 472, zu oberft. Es heißt (Deuter. 
X, 20.): „Du ſollſt den Herren, deinen Gott, fürdhten, ihm 
font du dienen und ihm anhängen.“ Was iſt nun der Leim, 
ber ung an Gott Fittet? Es ift die Frömmigkeit und ber 
Glaube; denn- Ne Tugenden verfnüpfen und einigen Die Seele 
mie dem amvergänglichen Weſen. Gleichwie es von- Abraham 
heißt, er habe fi) Gott im Glauben genaht. (Tig oiv 7 
x6Ka; sbodßsen dninov xal nlorigt depölovor yap xal voü- 
ow al dperal dgdaprp pics: diuvorav. Kal yao 'Aßpacıs 
zuorevoag &yyicew Iso Abyeraı. Hier wird die nlorıc der 
sbodßer« gleichgefeht und zur erften Tugend. 

Quis rerum divin. haeres sit, Pf. IV,40, unten, nennt 
er ben Glauben geradezu Die vollendetite der Tugenden. Er 
Außert fich hier über, Genes, XV. 6, äniorevosv “Aßpacp 6 
Bec;, anf folgende Weife: „Es möchte wohl einer fagen, wie 
Eönnt Ihr diefen Glauben für ſo Iobenswerth haften? Wer 
follte denn dem höchſten Gotte, wenn er etwas verfpridht, 
fein Bertrauen verweigern, wäre es auch fonft der gottlofeite 
Menfch? Einem folchen antworten wir: hüte dic) wohl, o 
Beiter! ohne Prüfung dem Weifen fein gebührendes Lob zu 
rauben, oder dem Unwürdigen die volfendetfte Der Tugenden, 
den Glauben zuzufchreiben, und unfere Anficht über dieſe Sa⸗ 
he zu tadeln. Denn wenn du fie tiefer betrachteft, und nicht 
bloß auf der Oberfläche ftehen bleibeſt, fo wirft du erfennen, 
daß es unendlich fehwer ift, Gott allein, mit Ausſchluß alles 
andern, zu vertrauen, und zwar wegen unferer Berwandtfchaft 
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mit dem Irdiſchen, welche uns verleitet, auf Geld, Ruhm, 
Macht und Freunde, auf Gefundprit und Stärke des Leibes, 
und was dergleichen Güter mehr find, zu bauen. Sich hie 
von ganz loszumachen, der Kreatur, bie Feinen Gfgyben ver 
dient zu mißtrauen, und auf Gott allein zu bauen (uöva d 
morsvca, YsH To al neög almeıay uövo miora), ift Be 
weis cines hohen und himmlifchen, aller. irdiichen Bande ent⸗ 
feſſelten Geijted.“ Moriç hat hier wicber die aflgemeine 
Bebeutung Vertrauen, In ſpeciellerer Bezeichnung und fo 
aufs Wort die Etelle, Hobr. XI. 1, wiederholend, Fommt 
niorig vor, de migratione Abrahami, Pf. III. 430, Mitte. 
„Ubfichtlich, heißt es (Genes. XII. 4.), nicht das Land, das 
ich bir zeige, fondern das ich Dir zeigen werde, zum Zeugniß 
des Glaubens an Gott, welchen die fromme Seele hegte, 
nicht für das Geſchenkte dDaufend, fondern für das Berfpro- 
bene Dieweil fie anf diefe Weife feit Ding an der guten 
Hoffnung, und Aberzeugt war, daß dag, was noch nicht vor« 
handen war, zweifellos da ſey, vermöge des unerfchütterlichen 
Glaubens an den, der. es verfprochen, ward ihr cine vollen- 
bete Belohnung zu Theil“ (derndsioa yip xal Ixxpspaodeica 


.E&Anidog xonotug, zal avsvdolaora vouloace Fön napeivar 


TE un nagövra, dia zıjv TOD Unoexouevov — nioriv, 
dyadov zfAsıov ddAov suenta:). 
Doch eine wahre Apotheoſe der — gibt die Stelle 


de Abrahamo, Pf. V. 346, oben, Mang. Il. 39, zu oberſt: 


uövov dıysvdic xal Blßasov dyadov 7) neög Hebv nlorıg, na- 
enyöonna Biov, nAngmua yonorav &inidov, dyopia uiv xa- 


xcõv, dyadav dd yoga, xaxodanoviag dnoyvwoıs, eugeßelag 


wöoıg, sbönınoviag xAngog, Yvyig Ev änacı Beitinorg, 
enspnossouivng To navrov aitio, xal duvandva utv navro, 
BovAousvo öl rc Gorora. Kadganso yao ol ur di oAıcdr- 
güg Odeu :Badikovrecs Unpaxeilgovran xal ninrovow, ol 85 dia 
Enpüg ai Aewpopov , dntaiorgp xpayreı nopeig“ ‚oürwg ei 
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niv But Tiv. Goperırdv zal' rev Ixrög mv or dyovres, 
oGGV AAN Hninrew dry 3Hikovomw, SAuodnod Ydo Tadrd 
ys xal naveov dßeßawirare. Oi 83 did tüv xard rac dperdd 
Iroonharev Ent HEov ometdorrsg, dopaln xal dxodddvrov 
6dov zudvvovow‘ oc Auevölorare pavar, örı 6 iv dxslvorg 
nsRLorsunde anigrei Id, 6 8 anıorav drelvoıc nenloreuxs 
393: Im folgenden Satze nennt er ae rlorig = einmal 7 7 
tov Kotrav Baoulic. | 

Faffen wie die bisher gegebnen Steilen Aber bie — 
zuſammen, fo ergibt ſich, Daß fie alte gemeinſchaftlich anf 
den Spruch, Genes. XV. 6, hinwelfen: äniorevoev "ABoaau 
vs Is xal iLoylodn adrd eis dixasoovvrp, auf welchen auch 
Paulus feine Beweisführung im Nömerbriefe theilweife gruu⸗ 
det. Zugleich. aber iſt offenbar, daß dieſer beſondere Fall 
von Phild, oder vielmehr von ſeiner Zeit, zu einer allgemei⸗ 
nen Regel umgebildet! war, daß man Ke-siorig als’ dag erſte 
und nothwenbigfte Grforbernig bes'fioniinen Jaden, daß man 
fie als die vornehmfte der Tugenden, der, um in ber Sprache 
bes neuen Teitaments zu reden, als die unerlaͤßliche Bedin⸗ 
gung der Seligkeit, und der Theifnahme an ben göttlichen 
Gütern anfah. : Diefer Beflimmung gemäß : hatte niorıe die 
Bedeutung: „Ueberzengung von der Wahrheit der göftfichen 
Berheißungen, feftes Vertrauen auf Gott,’ verbunden mit ber 
ſittlichen Tendenz, das Irdiſche zu verachten, oder wenig- 
ſtens tief unter jene, durch das alte Teſtament verheißenen 
Hoffnungen zu feen. Diefe hohe Schaͤtzung der nlorız fand 
übrigens ihre Begründung theilweife in ben Beitverhäftniffen. 
Philo leitet uns hierüber felbft auf die Spur. In einer 
Stelle des Buchs, de legatione ad Cajum, fagt er: „dag Ge⸗ 
fe ift der einzige Anker, auf dem unfer Beben ruht, wenn 
diefes uns genommen wird, find wir verforen.“ Die Damalis 
gen Zeiten gehörten zu den traurigften, welche die Weltges 
ſchichte kennt. Eine Reihe von Kaifern, wie Tiberius, Eas 
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jus und Claudius. Die Provinzen von den Statthaltern un« 
terdrückt und ausgeſogen. Die Juden, Lamentlich auch wegen 
ihres Glaubens, verfolgt. Dabei furchtbaͤre, immer mehr um 
ſich greifende Sittenloſigkeit. So bot das Leben in der Gegen⸗ 
wart dem Frommen keinen Reiz mehr dar, es glich einem 
Abgrunde (are xsvov Beßnze, wie Philo ſagt) über Den nur 
übernatärlicher Beiſtand, oder dev Glaube, die rettende Brüde 
bauen Eonnte, Daher wandte fi) der Blick des Suden auf 
die Zufunft, auf: die. im. Pentateuch ausgeſprochenen, Durch 
Die. Propheten beftätigten Hoffnungen, beren . Erwartung Da- 
mals ihre Höhe erreicht ‘Hatte, wie wir aus dem neuen Te- 
ſtamente wiffen. Diefe Hoffnungen waren aber dönda; nun 
it es der Glaube, der nach Philo’s eigenem. Ausdrucke: roͤ 
un napovw zum napav macht. Alſo warb er die erſte Pflicht 
des frommen Juden. Da er aber ferner nur: dem fefte Zuver⸗ 
fiht ‚gewährte, der. aus dag Geſetz erfülkte, und da das Ver⸗ 
trauen auf. Gost, unter Umſtaͤnden, und in einer Gegenwart, 
die, wie die damalige, ben erwarteten Sdealen fchroff wider 
fprach, auf Mißachtung des Irdiſchen leiten mußte, wurbe er 
gegenüber vor bicfer traurigen Gegenwart zur Refignation, 
und in Bezug auf Gott zur vöfligen ————— alſo eins 
mit der höchſten Yrömmigfeit. - 

Neben und zugleich mit dem Glauben erhaͤlt in andern 
‚Stellen die Frommigkeit den erſten Rang. So de decalogo, 
Mang. II. 200, unten, wo er von den Verächtern des vier 
ten Gebotes fagt: evodßerav zul ÖosörnTa Tag av dosrav 
nysuovidag, nepvyadsunaoıw. Gewöhnlich reiht er aber Froöm⸗ 
migfeit und Liebe an einander, oder erflärt gar beide für 
eins. Erſteres ift ber Fall de septenario, Mang. IL 282, 
gegen unten, „Die unendliche Zahl einzelner Lehren und 
Borfchriften Fommt auf die zwei Hauptgebote zurück: Fröm⸗ 
migfeit und Heiligfeit im Verhältniffe zu Gott, Liebe und 
Gerechtigkeit gegen die Menfchen. jede diefer zwei Tugen- 
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ben enthält unzählige andere anter fihs Lor Od vor xard 
uspog duvdnrov Adyay xal deyudrov do rd dvmıdra: x8- 
gdiaın, ro ra nods Hede di sdrrßelag ku) deudenrog, zal ro 
nodg dvdponovs did yiarIponlag'nal dinnsocdvng. Ebenſo 
&e caritate, Mang. I. 391, Mitte, „Moſes habe den Ju⸗ 
den geboten, von Allem die Erfilinge Gott zu opfern: önog 
b&sdıLöuevor rij piv rındv To Miov, ri dd u) nadra xap- 
dalvsıv,,. dosßelg Kal:gihavdoanig raig dosrev Nyenonkoı 
imxooucvens. Weit häufiger erflärt er Frömmigkeit und 
Liebe für eins und daſſelbe, dieweil jene nichts anders ala 
eine heftimmte Art von Liebe iſt. So de profugis, Pf. EV. 
248, zu unterfi. Er fagt hier Aber bie Stelle, Deuteron. 
XXX. 20: aden 1) kon; oov al A naxodıng 'rov husocm 
00V, dyangv xupsov ron Iadv vov, Folgendes: öpog- dIa- 
verov Blou xal x&AAıoroc odrog, dpvrı xal yılla Ieod d- 
edoxm xal Edmmisp xarsoxynoder. Ebenſo im eriten Buche 
de somnis, Pf. V. 74. Er fordert hier die Myſtiker zum 
Eindringen in die Tiefen bes verborgenen Schriftfinns mit 
ber Formel auf: yuxal doc Helam: dpsram dysvoacde — 
noög nv neolßienrov Hdav Insiydnts x. r. ). Nah dem 
Zufammenhange follen Diefe Iso Sowres den höchften Grab 
. mpftifcher Vollendung bezeichnen. ° Noch ftärfer ift eine Gteffe 
de praemiis ae poenis, Mang. II. 424, gegen unten, wo 
die Erfühung aller Tugenden in die engfte Verbindung gefebt 
wird zum äpwg ovpdviog: „Tig oux dv elnoı xal rav pvoeı 
Bœoxdvov, dr 0opov dem yivog xal Emornuovixoterov uò- 
vov tour Eorıw, & rdc Helag napuweosss EEeylvero un) xe- 
vac xal donuovg dnolıneiv rov olnelov noa&eew, da nAn- 
0500 Todg Adyovg Eoyoıg änawerois; Toüro To YEvog od 
uaxodv dndaoras Heoü, gYavracıovuevov del tk aldedın 
xaAın, aa Noönysrovusvov Un Eparog ovpavlov. Die götts 
liche Liebe it in diefer Stelle die Kraft, weldhe den Wien 
[hen zu Gott leitet, gewiſſermaßen eind mit dem heiligen 
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Geiſte, von dem Philo ebenſals ˖ Den —n — 
Omsroov eig näcav dAndaer: 

Die Eigenthumlichkeit dieſer Liebe wird do vita contem- 
piativa, Mang. IL. 473, oben, genauer beſtimmt. „Bicle Men⸗ 
ſchen haben irbifche Dinge, die lemehte oder Theile derſel 
ben, zu Göttern gemacht,. und’ verehren fie; es iſt dieß bie 
größte Thorheit, ba fie ſelbſt, ald vernünftige Wefen, Unver⸗ 
nunftiges anbeten. Ganz: anders bie: Therapeuten. Diefe 
ftrebeu. mit hellen Augen des Geiftes das Urweſen zu fchauen, 
fie- überfliegen alles Sichtbare und Taffen nicht ab von dem 
Trage, der zur Glückſeligkeit führet. Die Therapeuten,“ fährt 
er.fort, „üben dag Gute nit aus Gewohnheit, oder weil es 
geboten und vorgefchrieben ift, fondern von himmlifcher Liche 
ergeiffen, find fie, wie die Korpbanten, der Gottheit voll, bie 
fie das Erſehnte erfchauen“ (EAN Un ägwrog apnaodevres 
odooviov ,„ xadanso ok Baxysvopevor zul xagwßurriovrsg d- 
Sovoicixousu,  uexgıg Ev. ro nedovusvov idacı). Deutlich 
erfcheint hier die Himmlifche Liebe als die höchkte, nur Dem 
- vollfommenen uvorng 'erreirgbare Stufe der. Frommigkeit, auf 
welcher der Menſch den göttlichen Willen nicht mehr aus 
äußern Antrieben, fondern aus innerem Drange erfüllt, und 
wo er mit Gott dem Willen nach eins iſt. 

Daher der Preis biefer Liebe. Quod omnis probus Ii- 
ber, Mang. Il. 452, oben: „die Frommen find frei; find ja 
bie Freunde der ‚Könige ſchon Theilhaber ihrer Macht, wie 
foliten die Freunde Gottes Knechte fen, da. fie, wie die hel- 
leniſchen Dichter: fagen, ‚vielmehr Allherrſcher und Könige der 
Könige find. „Noch herrlicher aber,“ fährt er fort, „ſpricht 
Mofes von ihnen: veavixarspov 83:6 av ’Iovdalov vonost- 
eng ngoovnsoßdAAuw, dre yuuyig, ds Adyog, daxnehg giko- 
. oplag, rov Epwrı Help xareoimusvor, Xa ro öv növov ge- 
ganevorre, oUx Er. dvdoonmov Aa Iso Ansröfumosv ei-' 
neiv‘ Arädganov uevros HEeiv, OÖ röv TE Piceng ep, 
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Ira 79 ndyrav nezalsiny narpl.ro Hadv. sirpe Baasksi xml 
IH. Deßwegen ‚braucht, er auch von Moſes als Höchfte 
Auszeichnung ben. Ausdruck: ner öAlyan äldov guAddesg ze 
xal Heogiing dykvero ,. zaranvsevodsig Un -Eawurog -oupaniov; 
de vita Mosis IH, Mang. II. 446, Mitte; - 

Soviel über ‚Die Liehe zu Gott; eing andere Geite der⸗ 
ſelben iſt die Liebe zu den Menſchen. Auch dieſe preist ex, 
über Alles; fo nennt er fie z. B., de caritate, die Zwillings⸗ 
ſchweſter der Srömmigfeit: 3 suosßelag ovyysveorarn, wak 
adsryr zul Bidunog Övrog yılavdoonla. Andere Stellen. find, 
fchon oben angeführt worden. Ahr Verhältnig zu den übrigen 
Tugenden, namentlich zur Demuth, wird. fchön befchrieben, de 
sacrificantibus, Mang. Il. 255. unten und 256, oben: „Moſes 
befehle (Levit. II. 44.), daß fein Opfer mit Gauertaig ober 
Honig bereitet werde... Den Honig verbiete er nämlich - ale 
Sinnbild der Woltuft, den Sauertaig ald Symbol des Stol⸗ 
28: Tun 58 da civ yavanlıım änagow BE aurng ,- naAım. 
ovußolımög, Ivo undsig npooın To Iyoraernpig, TO. na- 
ganav dnaienrar, gvondeis Un arakovsing, AAN sig To, 

tod Heod uiysdog dnoßAinew, aioImoıw Aaußayn rag nepl To 
_ yarınzöv dodsvslag, xal äv suruylaıg diapdon, xal rov sindra 
nomoauevog Aoyıouöv, aräAAy TO Tod Ypovijuarag Undpavxor 
Uog, rijv EnlBovAov olnow xadapur. Ei 85.6 rar Öl 
xtlorng xal Nomeng aal navram avemıdsig, cv äyevunoer, bu 
noög Tag UnsoßoAdg ToU xpdrovg avrod xal rag &Eovolag 
anıdav, Aka npög mv oliv aodEvaav,, neraöldöwol or züg 


Mo dvvansog adrov, rag dvdslag dvaninpav aig xixncnıs ,' 


o ri noseiv dpuurrs, nEdG Avdoumovg Todg Pbosı ovyysvsig 
xal Ana av aurav ororyslov onapbvrag, rov umöiw sig 
xoouov, AAN umda oavröv eloevıwoxdra; Tuuvög uEv yap, 
Javuaoıs, NAIeg, yuuvög naAıy dning, Tov usra&b Xpövav 
yevboswg xal Javarov napd Tod IB0V yorjamw Aaßav, dv ri 
nosiv nooonxov iv, N xowoviag xal Gpovoiag, loörntög Te 


zo) gilmvdponiag za ig dessig ImuAstoda:, dnoßaiks- 
nevov tiv ävioov nal Addıxoy xol devußearov xaxlav, N Tö 
Änsocrarov gioer Keov, 'ävdpwnor, auöv xal driduecon 
doydisrar; Als Wiberſpiel der Liebe und Demuth erffärt 
er daher überall den Stolz für das aͤrgſte after. 

Aus den: bisher beigebrachten Stellen geht hervor, daß, 
nach Philo, Glaube und. Liebe den erften Rang unter ben 
Tugenden oder unter den Mitteln einnehmen, durch welche 
der Menfch das göttliche Wohlgefalten erringt. Zu dieſen 
beiden iſt aber noch die Hoffnung zu zählen, bie fich vom 
Stauden gar nicht trennen läßt, dieweil fie zunt'. größten 
Theile den Gegenftand des jüdifchen Glaubens ausmacht. 
Philo fagt dieß feldit in der oben angeführten Stelle aus der 
Schrift de migrations-Abrahami, Pf. IE 450, Mitte. Nod 
allgemeiner befchreibt et de legatione ad Cajum, Mang. Il. 
674, gegen unten, das mofalfche Geſetz, d. h., ben jüdifchen 
Glauben, als Quelle der Hoffnung: Amldov slol nAngsıg ol 
dvrog ebysvälg, zal ol vöuor Toig Eyruyyavovor un xelkeaıw 
dxporg, EAnldag dyaddg Inmovpyodor, und zwei Süße fies 
fer unten: usvirn dv Taig Yoxais dxa$alosrog 7 int röv 
oorioa Heöv Anig, ds noliduig BE dungdvor'xal dndomv 
nspitowos zb EYvog. Ebenfo nennt er quod deter, po- 
tior. insid. soleat, Pf. II. 248, Mitte, die Hoffnung Nah⸗ 
rung der tugendhaften Seelen: 7 roogj YiAapkraw uam 
dAnic. ö 

Es ift demnach am Tage, dag man anf die Fra 
ge, was nah Philo die höchſten Blüthen des from 
men Gemüthes feyen, mit dem Apoftel Paulus 
antworten muß: Glaube, Licbe und Hoffnung, dag 
höchfte aber ift Die Liebe! 

Soviel von den Bollfommenen und Frommen. Aber 
wie werben die Sünder der göttlichen Gnade theilhaftig ? 
Ihre Zahl ift unendlich größer, als die ber Gerechten; ben- 
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noch ſtraft fie Gott nicht. ſogleich nad. feines Gerechtigkeit, 
ſondern gibt Ihnen Zeit zur Beſſerung. Go im dritten Buche 
legis allegor., Pf. 1. 304, Mitte: „Es ſind bei Gott Schaͤtze 
des Guten, wie des uUebels. Gleichwie es in dem großen 
Lobgeſange heißt (Deuteron. XXII. 34.): Siehe, iſt ſol⸗ 
ches nicht bei wir. aufgezeichnet und verſiegelt in meinen 
Sthägen, am Tage ber Rache, wann ihr Fuß ausgleitei? 
Erſieht man nicht aus dieſen Worten, daß. Schäbe ber Uebel 
bei Gott find, und nur ein Schab des Guten; ‚denn ba Gott 
nur einer. if, fo kann auch der Schatz des Guten nur einer 
ſepyn. Uber viele des Uebels; Dieweil die Zahl der Sünder 
unendlich. Uber mer? auch hierin Die Güte Gottes; ben 
Schatz des. Guten vffnet er, den des Böfen verfchließt er, 
Es ift nämlich Gott eigenthämlich, das Gute ung ohne un 
fere Bitte zu ſchenken, und nur ſelten das Uebel zu verhaͤn⸗ 
gen, Noch herrlicher ſtellt Moſes die Gute und Gnade Got⸗ 
tes dar; denn er ſagt, auch dann ſeyen die Schaͤtze des Uebels 
geſchloſſen und verſiegelt, wenn die Seele auf tem Pfabe-der 
Tugend ausgleite, wo fie body Strafe verbient hätte. Denn. 
es heißt ja, am Tage der. Rache find die. Schäbe bes Uebels 
verfiegelt. Die heilige Schrift will ung damit lehren, daß 
Gott nicht gleich gegen bie Sünder losbricht, fonbern, daß er 
ihnen Zeit gibt zur Ginnesänberung und zur Heilung und 
Verbeſſerung der Fehler.“ 

Aehnlich de cherubim, Pf. II. 9: TE MIND xpmraNÖg 
dns xaxlag xarainpdbvr, dddozar ueravonvarrı, xaftanee 
sic narplda iv dossiv, ap ce böinsoev, dvaideiv. Das 
erfte Mittel alfo, wodurd der Sünder die Guabe Gottes 
wieder erlangen mag, ift Die peravora. Sie preist er viele 
fach. So in der Schrift nept neravolag, Mang. II. 406, 
Die erften Güter feyen am Leibe Gefundheit,. im Seeweſen 
eine glüdliche Fahrt, in der Seele feftes Halten an allem. 
Wörbigen. Die Güter zweiten Range find: dsurson. Shıra: 
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ur Inavboßocıv owhorduswe, 7) 18 dx voden ardämdıg, 
zul dr To» xard mÄodv xwölvom: söxtaorarn vornola, 
zul A AnIng iyywoudın dvaprnoıg;: Ts "döEAPON Kal ovyys- 
seorarov ro jeradodiv, obx dv ry nodın al dvwräro rera- 
yusvov vabeı tov dyadav, AAN dv‘rij uerd Tauııw PEpöns- 
vov devrspsie. Das Weſen der Buße wird auf ganz evan⸗ 
gelifche Weife‘ in der Schrift de’ execrationibus, Mäng. II. 
456,-Mitte, fo-befehrieben: „In der meffianifchen Seit wer⸗ 
den die Juden, welche zum Goͤtzendienſte abgefällen find, rück 
flehtlos beitraft; dennoch dürfen biejehigen , weldye: Die’ göftlis 
chen Strafgerichte nicht zum Verderben, ſondern zur Beſſe⸗ 
zung wirken laſſen, anf Rettung hoffen: dar növror un du 
6rdI0p -dtkayras rec Öwvaueıc uclAov, 7 Eni vovdeolg, xal 
. ward: on born neraßlkmor, xaxloavres uv av- 
roog rijß Tding , EEajopsdoavrec' dä xal Öuoloynoavres doa 
— x autodg diavolg xexmgupuim ròè nocörov, eig 
TO roõ ovveidörog Ansvöle xal avunovkor, ineıra xal YyAor- 
71:no0c Beitiodtid TEV dxovöorrwv, "suusvelac TrevEovrar ts 
du roõ oorhoog xal Neo Heod. Alſo nicht nur mit dem Hers 
zen, auch mit dem Munde, muß man die. Sünden befennen! 

Die verfjiedenen Beweggründe zur Buße werden auf 
‚eine eigenthümliche Art dargejtellt, de profugis, Pf. IV. 
266. Philo deutet hier Die ſechs Levitenſtädte, "welche nad 
Numer. XXXV. 6, den unfreimwilligen Todtfchlägern geöffnet 
find, auf die hauptſaͤchlichſten Kräfte Gottes, 'und zwar bie 
erfte berfelden auf den Logos, zu dem nur bie reinſten und 
beften ihre Iuflucht nehmen können. ‚Die zweite auf die fchö« 
pferiſche Macht Gottes; zu diefer mögen ſchon mehrere flies 
ben, und. von ihren Fehlern gefünden — denn die Ueberzeu⸗ 
gung, daß Sott die Welt gefchaffen habe leitet dew Men: 
ſchen an, den Schöpfer zu lieben — die dritte auf die Fönige 
liche: Gewalt; auch die Flucht zu diefer iſt fehr heiſlſam — denn 
wenn : nicht durch Liebe, kann -der Unterthan Durch Furcht 
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zur Pflicht "geleitet werben — bie ‚vierte anf. bie Gnabe; Man: 
cher hat ſchon durch die. Einſicht, dag Gott nicht’ zum Ber- 
derben geneigt fen, ſich gebeffent; die fünfte auf.Bie gefehge« 
bende Gewalt; wer durch diefe belehrt wird, daB Gott. es ift, 
ber das Gefeh. gab, ber läßt fich cher zum Gehorfam leiten. 
Ebenfo deutet er die ſechsſste auf Die -verbietende Macht Gottes, 

Ein anderes Mittel, wodurch der Günder,- zur. nicht 
völlige Vergebung, Doch Aufſchub der Strafe erhält, Hi an⸗ 
gebeutet, de saerificüs Abelis et Caini, Pf. II. 158 u. flg. 
Bergnlaffung gibt die Stelle, Num. II. 412: idov : ängpe 
rovᷣgę Asvirag dx toov ‚vlov ’Ispanı. avri. iavrög .newrord- 
xov dravolyovrog unroav napa Toy viav ’Iopanı".Auroa au- 
ro» doovraı, nal Eoovras dnol od Asviran. „Erſtgeburt,“ fagt 
Philo, „bedeutet Borzug bei dem Herrn, Levi ift ein Symbol 
der Seelenreinheit, denn berfelbe fliehet zu Gott und verläßt 
die Kreatur, was das wahre Löfegeld- für Die Ecefe ift, die ' 
. nad Freiheit firebet.“ Nach dieſer mpftifchen Crflärung, 
fährt unſer Ihenfoph fo fort: „Vielleicht will uns auch bie 
Schrift in diefen Worten die Lehre geben, baß jeder Weiſe 
ein Löfegeld des Schlechten ijt, weil Diefer auch nicht einen 
Augenblick fortbeftehen Fünnte, wenn jener nicht für fein 
Wohl Sorge tragen würde, Denn wie ein Arzt die Krank: 
heiten zu heilen ftreht, and forgfam jeden gefunden Fleck am 
Leibe des Erfranften auffucht, um ihn zu Fräftigen, und von 
bemfelben aus auch den übrigen Leib zu heilen, fo macht es 
der Weife mit den Seelen der Schlechten, unter denen: er 
lebt.“ - 

Spweit. ft .der Zuſammenhang zwifchen der Rettung bes 
Sünhers und ber Abhülfe durch den Gerechten natürlich, 
aber nun fährt Philo, Geite 140, oben, ſo fort: „So oft 
ich einen Gerechten in einem Haufe oder. in einer Stadt fehe, 
fo preife ich daſſelbige Haus under diefelbige Stadt glücklich, 
und, bin überzeugt, DaB ihre der Genuß. Der gegenwärtigen 
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Gater gefichert, und die Hoffnung auf kuͤnftige gewiß iſt; da 
Gott feinen unerſchoͤpflichen Reichehum :um ber Gerechten wil⸗ 
len ang über bie Ungerechten ausgießt: zod:.desod rov ans- 
giögsozov xal Knselypapoy nAourov aurod dia vous aEiovg 
xal roig avafloıg dapovuzvov. Hier iſt ein ‚übernatürliches, 
wahrfcheinfich aus Genese. X VIII. 23 — 35. "gebifbetes Ver⸗ 
häftniß angedeutet, da ſonſt Gott dad Schlechte, weil es 
ſchlecht ift, von fich ftößt und beſtraft. 

er aber hafsitarrig in Sünden beharrt, hat bas am 
Ende ber Lehre vom Menfchen angegebene Loos, nämlich fort: 
geſetzten Tod oder den Tod der Gecle, zu EINEN Hievon 
Mehreres im nächiten Eapitel. 

Somit haben wir den eriten oder rationellen Theil ber 
Lehre von den Onabenmitteln vollendet. Wir gehen zum zwei: 
ten über; ober zu ‚ber Lehre vom Cultus. 

Die einzige Verehrung, die wie der Gottheit ermeifen 
Fönnen, beiteht in Dankbarkeit, welche hinwiederum nicht durch 
Opfer und Gejchenfe, fondern in dem Preife eines reinen Her 
zens geleiftet werden fol. So de plantatione, Pf. III. 140, 
Mitte: öxdorn uév ya rcõv destav dor) yoruu.äysov, suyapıorla 
ö3 unepßallüvrog. sp di oüx dor yunolwec: söuyapıornjear, 
di av vonlkoucw ol noAlol, xaraoxsvcv, dvasmudron, Hv- 
ou. Ovds yap ovunag 6 donog Isgöv dEibyoson üv yb- 
vorro TODE TNv Tovrov Tıunv, dAAd dr äneivon zul Öuvan* 
odx oüg 7 Yeravog doeras. ya, add .odg 6 dsıdhc xal 
xagapotarog voüg änmynoss za dvanidıyaı, (di h. ein Got 
tesdienft im Geifte und in der Wahrheit). Diefe Dankbar⸗ 
Feis. ſoll die ganze Seele erfüllen und bleibend ſeyn, de de- 
calogo, Mang. II. 494, gegen unten: xal diavolg xal Adyp 
xal nach Öwausı Ti Tod Ayswizov xal didlov xal zuv 
ölay altiov Hepansig opbdg. edzivag xal bidapivag änc- 
nodvaueda, un UnoxaraxAıvouevor. 

Nur darf der Menfch nicht glauben, daß er durch fol: 
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chen Dienſt der Gottheit einen Gefallen erweiſe; Gott be⸗ 
darf Nichts, und was wir auch thun, iſt Schuldigkeit des 
Knechtes gegen ſeinen Herrn. Go quod deterius potiori 
insidiar. soleat, Pf. U. 182, unten u. flg.: örav ımv 
suceßsav Akyauev eivan Yso0 Yeganelav, Unnosolav zıvd 
roadeıv elval Yayzv, önolav doüloı Ösonoramg, To x8- 
Agvöusvov döxvog noısiv Eyvoxoreg, Unnpsroüc. Aiol- 
ve Ö& nam, örı ol ulv dsondras Unnoeolag &vdesig, 6 88 
Heög od. xosiog* Gore dxslvoıg uiv Ta SpeiNoora auroug 
Önmesroüoi, ra & ovdlv EEw qQilodsondrov yyaung napE- 
Eovoı. Behrıösocı fiiv yap ovdlv sugnoovor, tüv Ösonorı- 
xcõv navrov BE doyjg Övrov doloraw* ueyala dd adroug 
övnoovon, wogodrvar FEH NEOUNFoVuEVOL. 

Außer biefem inneren Gottesdienfte gibt eg ach einen 
äußern, beftchend in Eeremonien, Opfern u. f. w. Diefe 
Dinge find an ſich trefflich, aber fie verleiten leicht zum Aber⸗ 
glauben; denn der Menfch trennt gar gerne bie heilige Ges 
finnung, welche doch Die Hauptfache ift, vom Opfer. So de 
Panstions, Pf. II. 4132, gegen oben: ispoveylaı ya Hi 
xal 7) nepl rag Yvolag — PAgornua xakdıorov, dAAd 
napavantgvxev aurd xauxov, deiodaıpovia, Tv nolv XAol- 
cas. Avaırsädg dxrsusiv. "Evıoı yap andnoav ro Bovdvreiv 
svoeßsıov sivar, xal EE av üv aAkılmow, 7 devncavrar, N 
xosoxonijocou, 7) KENKOWOI,,?j AsmAar70@os, Holgag dNo- 
venovos roig Bouoic, ol dvoxasaproı, ro um douvas Ölxnv 
ig olg dEnuaprov, avıov eivas vonigovreg. AMMa yap Er. 
no dv auroig, dötxaorov dorıv, & odroı, TO HEoU dixa- 
oripiov, Bg Todg udv yyaum xexgmuivovg Unaırio, xal dv 
änacav nusgav Exarov Bdag dvaymaıv, dnoorgkpsodar* rovg 
d dvunaıtlovg, adv undlv Ivwos ro nopdnav, anodsyeo Fate 
Bopoig yap dnvpoig, nepl vüg Kpstal xogevovor, yEryıdev 
6 Heög, ad od noAAG nuol YAtyovomw, önsg al Toy avis- 
pw äduroı Yvoiaı ovvavipAefav, vUnomumvioxovoa Tag 
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Ixcorav dyolag rs al dsauaprlac. Kal yap eind mov 
Moiong Yvolav dvamıımmaonovaoan duapriav, Cbenjo im 
dritten Buche de vita Mosis, Mang. Il. 154, Mitte: si Yydo 
dysucv zal ddxog (scilicet 6 Ida), ädvroı Ivolaı, al 
avispos lspoveylaı, xal suxal naAlupnuoı, navrsij PIopav 
dvösyöuevaı. Kal yap önors ylvsodaı doxovaw, od Ava 
duaprnudrov, AAN ünöurmow doyasovraı. Eli dt Gotoç xal 
Ilxarog, ulrsı Beßarog 7 Ivola, xal üv ra xota danarnd" 
ucldov 88 nal el rö napanev undtv noogayoıro lspeiov. H 
yap dAnIng ispovoyla rig üv sin, nAnv Yyuxag Heoyıloüg 
wwotßea; 'Hc To suydoeuorov aYavariteras, xal dydypanrov 
ornAredsras napa ro IeQ, ovvdaıavigov Alp xal aeaıjvy 
xal ro nat aooum. (Lebteres ift eine Anfpielung. auf Das 
himmtlifche Buch, wovon fpäter). Ueberhaupt wiederholt Philo 
Diefe Idee fehr Häufig. So de vietimis, Mang. II. 244, ges 
gen unten: voüg dumpog @v xal xadapdeig xadapoeoı Tag 
desraig reAslaıg, aurdg dorıw 1 sdaysordrn Yvoia xal ÖAn 
di öAov eudpsorog Yen. Ferner de sacrificantibus, Mang. 
Il. 254 , gegen oben: nepa Is un ro nAjdog rov xara- 
Hvouivav dorl riuov, aAAad rö xadapararov Tou Huovrog 
nveuua Aoyızöv. Und ibidem Mang. II. 255, Mitte: ör@ 
Iyxadınyraı xol Aoygor nAsovsälar xal dmYdvniaı rov adı- 
xıcv, Iyaalvuıbansvog Nosueiro, iv Avaloyuvrov dndvosan 
xal rò Alav Hodoog, &v olg süAdßsıa Avoırelig, dmoyav. 
To yag roũ Övrog Övrog lepov dvıdocıg üßaror Ivolaı. 
Einoui &v, ‘N yawais, 6 Hsög od yalpsı, al üv dxardu- 
Bag dvdyy tig. Krinara yüp auto ra navra xexenuevog, 
öumg ovdEvög deiraı. Xaipeı dd pihodloıg wouaıg xal dv- 
dpdow Goxnralg borörTog, nag av Yyaroıa xal xerdag xal 
ra sursldorara @g Tıuidrare no Tov ToAvrelsordr@v Kous- 
vog öbysraı. Kal üv uivzos undiv' Erepov xoulfoaıw, adroug 
ploovreg nAnpapu xaloxgyadlag TsAsıdrazov, riv dplorıw 
Gvyayovoı Yvolay Upvog suxagıoriag ron suspyirnv xal co@- 
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rüpa. Beöv yepwigovreg, rä ur did Tv gaornenplov deyd- 
vov, th d& dvev YAcorrng xal Oröuarog, ubrn xũ Tag von- 
rùg norodusroı dısködoug xal Inßorosıg, dv Ev dvov oüg 
Gyrilaußavsrar, ro Heiov. Al yap rov dvdpanav od pd- 


vovoiv dxoal owvasodEoddı. 


Es läßt fi zum Voraus erwarten, daß Philo dieſe ra« 
tionelle Anficht vom Opfer auch auf Moſes übertrage. Dieß 
gefchieht im Anfange der Schrift, de sacrificantibus, Mang, 
1. 251: BovAeraı rov dyovra Tag Ivoiag 6 vonog, zadapov 
zivar o@uarı xal yuyj. Wuxi piv ano av nadav xal vo- 
onucdrov xal xaxıov ray dvrs Aöyoıg yal nod&sor* ro Ö8 
oauarı, ap av Edog avro malvsode:. Kadagoıv 03 Ene- 
vonoev Äxarioy riv ngoonxovoav* Yuyi iv, dd rov modg 
rag HIvolag eürgenikontvovr Locw, o@parı 88 dıa Aovromv 


"xal negısgavrnolov, rregl av juxpov Borepov dpovjev. "AEıov 


yap ro xgslrtovs xal Hysnovixariop rov dv nu Yuyd xal rd 
röv öAav dnovkuew nosoßeie. Tig db obv N radrng xddap- 


os; "We, pnotv, & vürog, ôõ noocdyaıg eig Isosiov, ag 
Eotıv Öhöxingov xal navreAog uouov dutroxov, Enıxgidiv 


dx noAAv agıorivdnv, duavolaıg dv ddsxdorog isdtor, dEVm- 


neötarang dd aurar Öryeoı, xal ro ovvexei rüg doxnosog 
ovyisspornuivarg eig dvunaltıov Enloxepıw. ’Eay yao un toic 
ögpdaluoig u&lAov 7 vo Aoyıoug roüro xarlöng, 0VXx Evi 
r& duaprinara, xal 6oag Ev dnavrı za Bio xnAldag avsud- 
Eo, ra dv dßovArroig ovvruylaıc, ra 84 na? Exodorov yd- 
unv. ' Eöpnosıg yap Tooavrım nepl ro Loov dxgıßoloylar, 
alvırroutvnv dia ovußdAov emv rov our Beirliocıw 7Iov. Od 
yao Unto rev aAdyav 6 vönog, AAN Uno row voüv xal Ad- 
yov dxöbvrav" cors 00 rcõv Yvoudvop ppovrig Eorıy, iva um- 
denlav Eyoi Adßıy, dAAd rav Ivdvraov,, va nsgl undlv nd- 
og anoalvooı. Bei ‚dDiefer Unficht wäre eigentlich gar Fein 
Cultus und Feine Eeremonien nöthig; dennoch Hat Moſes die 
Erbauung eines Tempels anbefohlen, und nur in biefem ben 
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Gottesdienſt geſtattet. Allein er that dieß, um dem Bebürf: 
niſſe der Menſchen entgegenzukommen, die ſich gedrungen füh- 
len, der Gottheit ihre Dankbarkeit durch Opfer zu bezeugen. 
So im Anfange des zweiten Buches de monarchia, Mang. 
I. 222. u. fl... Es gibt zwei Tempel Gottes, der eine ift 
die Welt, der andere von Menfchenhänden erbaut: ro d .xeı- 
edxunrov. "Eds yap öpuag aväeunov un dvandıar, popdg 
rag eig svotßarav ovvreloivrav xal Ivaiaıg Bovkoutvov ij 
In roig ovußalvovomw ayadoig eugapıorsiv, 5 &p olge av 
dudeoroos ovyyaunv xal napalrnow alreisyer. Tlpovvdnos 
8 oc 6ürs noAdAay6dı, od Ev rauch noAld xaraoxsvao- 


 Imoeras leod, drxaıwoag Insıdn sig bori Heog, xal iepdv 


elvar uövov. Elta zoig BovAouivorg &v zaig oixiaıg aurav 
ispovoyeiv ohx Epinaw, AAN dvıorankvovg and nepdrov-yüg 
sig ode dyımweicde: xsAsver, dua xal Tov rodnov Aaufd- 
vov Avayxaordınv Bdoavov. O yap um uilAaw Yvcıv cua- 
ı yög obx &v Unonelvn narpidu xal pllovg xal ovyyevsig dNo- 
Aınov Esvırevsw, AAN Eoıxev Und QAuvarwreoas ÖAxjc UyYo- 
ksvog Tg noög svoeßsıav , Unoukvev rov ovundeotdrav xal 
Qılrarav, Konsp Tivav Trankvav neooöv dnaprdcda. 

Auf gleiche Weife wie den jüdifchen Cultus im Allges 
meinen, ibealifirt Philo auch die einzelnen Theile deffelben, 
Die EStiftshütte, ihre Einrichtung, der Anzug des Hohen 
priefters bedeutet die Welt und ihre Theile. So de vita 
Mosis II, Mang. IL. 447— 158. Deßgleichen quis rerum 
divinarum haeres sit, Pf. IV. 50, Mitte, 76 unten, 78 
und 98 oben. Auch die Feſte Haben eine höhere, auf Heilige 
keit und Tugend ſich beziehende Bebentung. So bezeichnet 

das Paſcha den Mebergang der Seele vom unvernünftigen 
Thun zum vernänfigen, oder aus dem fFleifche zum Geifte, 


54 B. .quis rerum divinarum haeres sit, Pf. IV. 84, un 


ten ‚ferner de migratione Abrahami, Pf. II. 422, gegen 
oben, de congressu quaerendae eruditionis gratia, Pf. IV. 
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486, unten, de septenario, Mang. II. 292, Mitte. Meber 
die übrigen Fefte vergleiche man bie Schrift de septenario ac 
festis. Nicht minder haben die jüdifchen Gebräuche einen höhe: 
ren Sinn. Go bedeutet die Befchneidung Reinheit des Her 


zens und Freiheit von Wolluft und Stolz, de circumeisione, 


Mang. II. 244, unten, | 

Wenn nun Durdy dieſe Vergeiftigung der übernatürliche 
Sharafter des jüdifchen Eultus bei Philo zu verfchwinden 
drohet, fo finden fich an anderen Orten Spuren der populä« 
ren AUnficht. Namentlich gehört hieher, was er in der Schrift, 
de Abrahamo, über die Aufopferung Iſaak's fagt. Pf. V. 
308, Mitte, läßt er fi fo vernchmen: „Wenn aud) die 
That Abraham’s nicht vollendet wurde, fo fteht fie doc) als 
oollendet und volllommen, nicht nur in den heiligen Büchern, 
fondern auch in den Herzen der Lefer, da. Aber es gibt neis 
diſche Menſchen genug, welche diefe That nicht fo groß fins 
Den, wie wir. Denn, fagen fie, viele andere Vaͤter, die auch 
ihre Kinder liebten, gaben biefe hin, als Opfer für das Va⸗ 
terland, ſey es, um daffelde von Kriegen, oder von Waſſers⸗ 
noth, oder von Dürre, oder von verderblichen Seuchen zu 
erlöfen, oder auch eines Aberglaubens wegen, Die ausges 
zeichnetften Der Hellenen, und zwar nicht bloß Privatleute, 
fondern auch Könige, haben durch Aufopferung ihrer Kinder 
oft große Heere der Ihrigen gerettet, und feindliche faft ohne 
Schwerbtftreich vernichtet. Ferner haben barbarifche Völker 
lange Seit die Opfer von Kindern als eine heilige und Gott 
wohlgefällige Sache betrachtet, weldyer graufamen Sitte auch) 
Mofes gebenfe; denn es heißt ja (Deuteron. XU. 34.), 
‘ihre Söhne und ihre Töchter verbrennen fie ihren Göttern 
zu Ehren. Deßgleichen fterben bie Gymnofophiften in In⸗ 
dien, ehe das Alter, die unheilbare Krankheit, Fommt, ben 
Feuertod, und die Weiber begleiten dort ihre Männer, auf 
biefelbe Weife, ins Grab. Warum follte man nım an Abra⸗ 


— 4710 — 


ham eine That fo ſehr bewundern, welche Privatlente und 
Könige, ja ganze Völker, auf gleiche Weiſe uͤbten ?“ 

So meit ſetzt Philo die Meinung der Gegner aus ein 
ander, Nun führe er feine eigene Meinung, pag. 310, 
alſo aus: „Auf die Berfleinerungsfucht und Bosheit diefer 
Leute erwiebere ich Folgendes. Diejenigen, welche ihre Kin 
der aufopfern, thun dieß entweder aus Gewohnheit, wie bie 
. Barbaren, ober wegen ber verzweifelten Lage von Städten 
und Ländern, die nur durch dieſes Mittel gerettet werben 
können. Bei lebteren gefchieht es dann entweder aus Noth, 
ober Furcht vor GStärferen, ober aus Begierde nach Ruhm 
in der Gegenwart, und bei der Nachwelt. Diejenigen nun, 
weldye aus Gewohnheit ihre Kinder opfern, thun gar Nichts; 
denn die Gewohnheit wird zur anderen Natur. Deßgleis 
chen find auch diejenigen, welche aus Noth oder Furcht ihre 
Söhne zum Opfer hergeben, nicht zu loben, weil ihre That 
nicht freimillig if. Wer endlich aus bloßer Eitelfeit feinen 
Sohn oder feine Tochter opfert, ift mehr zu tadeln, als zu 
oben, weil er die Ehre höher ſchätzt, als das Wohl feiner 
Kinder. Bei Abraham dagegen wirkte Feiner diefer Beweg⸗ 
grunde, fondern reiner Sehorfam gegen Gottes Willen lei⸗ 
tete ihn u. ſ. mw.“ | 

Offenbar theilt unfer Verfaffer nach dieſen Worten bie 
Bolfsanficht, daß man in großen Nöthen durch Menſchen⸗ 
opfer den Zorn der Gottheit befünftigen, daß ein Individuum, 
als Löfegeld (Avroov, wie Philo fonft fagt), vieler Ande⸗ 
‚ ren fterben Fünne. Zwar .preidt er bie That Abraham’s 
nicht ſowohl von Seiten des Opfers, denn als Beweis feines 
blinden Gehorfams gegen die göttlichen Befehle; allein Hätte 
er feine fonftigen rationellen Anſichten vom Eultus auch auf 
Die ‚Menfchenopfer ausgebehnt, fo würde er in jener Ges 
fchichte ftatt überfchwenglicher Seelengröße etwas Auffallens 
des, Unbegreifliches gefunden, er würde cher nad Gränben 
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gehaſcht haben, den Befehl Gottes und die That des Pa⸗ 
triarchen zu entſchuldigen, ſtatt ſie zu preiſen. Dieß leitet 
uns auf eine ſehr wichtige Betrachtung. Wenn nämlich ein 
Mann, wie Philo, der font fo ‚geiftige Anfichten hatte,. die 
Menſchenopfer gelten läßt, wie .verbreitet mußte dann dieſe 
Idee unter der Maſſe feiner Zeitgenojien feyn? baPder große 
Haufe überall deſto zäher an einer Meinung hängt, je wenis- 
ger fie fi begreifen, ober aus vernünftigen Gründen rechte 
fertigen läßt. ) | 

So hätten wir. denn bie kehre von den Gnadenmitteln 
geſchloſſen; wir gehen jetzt zum letzten Abſchnitte der philo⸗ 
niſchen Theoſophie über, welcher von der Weltregierung oder 
der Art handelt, in der die Gottheit das Menſchengeſchlecht 
im Allgemeinen, und die jüdifche Nation Mnepejonnenen leitet 
und den Weltplan zum Ziele führet, 


Bierzehntes Capitel, F 


Von der Weltregierung oder Vorſehung, und von dem beſondern Plane 
Gottes in Betreff der jüdiſchen Nation. 


Daß von Gott alles Gute komme, daß er namentlic) 
die Tugenden in die Geelen pflanze, haben wir in Dem vor⸗ 
hergehenden Abfchnitte dargethan. Es ift nun übrig, daß 
wir noch zeigen, wie Gott die Welt fo lenfe, Daß. das Ganze 
fowohl, als die einzelnen Theile, ihre Beſtimmung erreichen, 
namentlich, daß ber Gute auch außerfich glücklich, der Böſe 
dagegen unglücklich fey. Denn da Tugend das Ziel des Mens 
ſchen ift, Erreichung des Zieles aber mit Glückſeligkeit zu« 
fammenfällt, fo muß Gott uͤberall dem Böſen Unheil, dem 
Guten Heil zuſchicken. 

In keiner anderen Lehre unſeres Theoſophen tritt der 
Widerſpruch zwiſchen Rationalismus und Offenbarungsglau- 
ben ſo ſchroff hervor, wie in dieſer. Der Menſch erwirbt 
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ſich, nach ſeinen ſonſtigen Behauptungen, nur durch Tugend 
Das Wohlgefallen Gottes; folglich hat jeder Sterbliche ſich 
beitomehr der Baterforge Gottes zu erfreuen, je beffer er ift; 
folglich gift vor Gott Fein äußerer Vorzug der Geburt, des 
Stammes, des Baterlandes, fondern. nur der innere. der Tu 
gend. Diefe Anficht, folgerichtig durchgeführt, leitet auf bie 
Idee einer allgemeinen, über alle Theile der Welt und ale 
Kationen fich gleichmäßig erſtreckenden Vorſicht. 

Wirklich finden ſich diefe Säbe bei Philo. 

Nichtsdeſtoweniger lehrt er, daß das jüdifche Volk der 
Eritling unter den andern, und vor den übrigen Nationen 
auserforen fey, und daß Gott diefen Stamm zu befonderem 
Güde und zur Herrfchaft über ale andern auserlefen habe. 

Wir beginnen mit dem rationellen Theile. Die Idee 
der Vorfehung erflärt Philo für die thenerfte und wirkſamſte, 
um den Menfchen zur Srömmigfeit anzuleiten. So de mundi 
opificio, Pf. I. 6, gegen oben, oi pdoxovreg, eg Eorıv ayer- 
vnroç 6 “oouog, Asindacı TO Bgslıuararov zul dvayxasd- 
tarov tüv eis euaeßsıav Ayovrov UnoTsuvouevor, riw NOÖ- 
vorav. Deßhalb ftellt er fie der Meberzeugung von der Eris 
ſtenz Gottes an Würde gleich. So de’ nobilitate, Mang. 
II. 442, Mitte: nıorevco, Akysrav 6 'Aßgadu ro Ya npo- 
Tog, insiön xal nowtog axlıyn xal Beßalav Eayev Unöln- 
Yyır, ag Eoriv Ev airıov, TO Avardro, xal ngoVost ToU Te 
x0ouov xal zov dv ars. Das Wefen berfelben befchreibt 
er de mundi opificio, Pf. I. 6, Mitte: „Wer bie Borfehung 
Täugnet, ber läugnet audy: Tod yeyovorog dmueisiodar röv 
nareoa xal noınnv* xal yao narıo dxyovoy xal Önusoveyög 
Tov ÖnuovoynFevrov oroyazeraı ig danovng. Kal öca 
utv Enıönwma za Baßegd, unxavijj ndon dmdeirar, oa 
83 opkkıua xal Avoıreij, narra Todnov Exnopigew Imuno- 
Yei. Jloog 85 TO um yeyovög, olxelacıy 'oddsule 15 um me- 
Nomxorı. Ansouicixnrov 68 döya xal dvapslic, dvapyiar 
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dc dv nölsı xaraoxeudisıv rods a xdoup, zov Epopov, . 
Boaßsvrmv , 7 dıxaornv oox .Eyovri, UP 00 ra ndvre olxo- 
voueioyas xal novravsdvecdas Hug. Gott ift alfo, durch die 
Vorſehung, Lenfer und Regent der Welt, er entfernt Alles, 
was dem Weltplane fchaden Fünnte, und begünjtigt Alles, was 
ihn fördert, ‘Das beliebtefle Bild für dieſe Idee iſt ihm dag 
von Plato entlehnte Gleichniß des Wagenlenfers, von dem 
wir ſchon oben Beifpiele gegeben haben, und noch weiter uns 
ten, im DBerlaufe bes Buches, geben werden. Ueber bie 
Art, in der er die Gottheit eingreifen läßt, ob unmittelbar 
ober ‚vermittelt, und durch wen, fo wie über die Unficherheit, 
die in dieſem Punfte obwaltet, haben wir ebenfalls fchon 
„oben, in der Lehre von den Kräften, dem zen und den Ens 
geln, das Nöthige beigebracht. 

Soviel über die Borfehung im Allgemeinen. Was das 
Einzelne betrifft, jo hat man von jeher hauptfächlicd) zwei 
Punfte gegen eine göttliche Weltregierung hervorgehoben, naͤm⸗ 
lich die Eriftenz des äußern fo wie bes fittlidhen Uebels, und 
die Erfahrung, daß es den Tugendhaften. oft fchlecht, und den 
Böfen dagegen gut gehe. Philo Fannte dieſe Einwürfe wohl, 
und fucht fie namentlich in der Schrift de providentia, von 
der uns Eufebius in feinen evangelifhen Präparationen wichs 
tige Fragmente aufbewahrt hat, abzuweiſen. Aus der Art, 
in der er dieß thut, geht hervor, daß nad) feiner Anficht, 
eigentlich Das Umgekehrte ftatt finden, daß Fein äußeres Nebel 
vorhanden feyn, daß es den Guten immer gut, den Böfen fchlecht 
gehen follte; mit einem Worte, daß er die altteftamentliche 
Anficht theilt. 

Beginnen wir mit dem zweiten Bunfte, ober mit ber 
Erfahrung des Mißverhäftniffes zwifchen Tugend und Glück. 

Philo sfagt vorerft: „Gott fey nicht bloß als Herricher, 
fondern auch als Tiebender Vater zu betrachten. Wenn daher 
bie Schledyten oft äußerlich glücklich feyen, fo müſſe man dieß 


L) 
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der Langmuth Gottes zuſchreiben, welche warte, ob ſie ſich 
etwa nicht beſſern.“ cfr. Mang. II. 634., zu unterſt, bis 635., 
Mitte. Weiter ſagt er: wenn die Schlechten auch in bie 
Länge glücklich fcheinen, fu müffe man bebenfen, Daß jewe 
Borzüge, deren fie genöſſen, eigentlich gur Feine Güter feyen. 
Ein Menſch, der voll Herrfchfucht, Wolluſt, Furcht, Bosheit 
fey, koͤnne fich feines. wahren Glückes erfreuen. Zum Ber 
weife dieſes Satzes beruft er ſich unter Anderem auf das 
Beifpiel des Polyfrates von Samos, und des Dionyſios von 
Eicilien, ibidem pag. 638. und 65% Außerdem Fomme die 
Strafe, wenn auch fpät, body ſicher hintennach. Zum Belege 
führt er eine Gefchichte an, welche ſich in Hellas, während 
bes heiligen Krieges, zugetragen. Drei Griechen, Philomelog, 
Onomarchos und Phayllos, Haben den Tempel zu Defphi beraubt, 
"gegen welden Frevel das deiphifche Geſetz ben Sturz von 
einem Felfen, vder den Feuertod, oder die Ertränfung, ver 
hänge. Es habe ſich num wirklich fo gefügt, has einer biefer 
Räuber von einem herabftürzenden Felfen erfchlagen, der 
andere von feinem fcheugewordenen Pferde in das Meer ges 
ftürzt worden, der dritte in einem Tempel verbrannt fen. 
Die völlige Uebereinſtimmung diefer Todesarten mit den Stra⸗ 
fen, die das Geſetz ausgefprochen, laſſe Feinen Zweifel übrig, 
daß fie nicht durch Zufall, fondern durch göttliche Vorſehung 
erfolgt feyen. cfr. ibidem 640., unten, und .644., oben. 


Eine andere‘ Reihe von Gründen beginnt pag. 641. 
Mitte. „Wir Dürfen die göttlichen Gerichte nicht nach den 
unferigen meffen; dieſe feyen trüglich, jene nit. Sehr ft 
haben fcheinbare Uebel gute Folgen; fo diene manchmal bie 
Tyrannei in ben Städten ber Menſchen dazu, die Laſter zu 
beſtrafen, und den ſchlafenden Keim der Tugend wieder zu 
wecken, gleichwie Winde und Regen zum Wohle des Ganzen 
beſtimmt ſeyen, obgleich einzelne, die zur unrechten Zeit aus⸗ 
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ſchiffen, oder nicht zur guten Stunde ſäeten, but | bie Bau 
Diefer Elemente in Schaden Eommen.“ 

„Wenn endlich bie und ba Gute zu leiden fcheinen, fo 
mäffe man erftend bebenfen, daß Gott, wie mächtige Könige, 
nur im Großen: die Aufficht führe, daß er alfo nicht auf 
jedes einzelne unbefannte Haupt Acht haben Fünne. cfr. 644., 
Mitte. Außerdem gehen oft einige Unfchuldige mit den Schul⸗ 
Digen zu Grunde, nm den Sterblichen Die Strenge. ber götts 
lichen Gerechtigfeit recht fühlbar zu machen, Damit fie ſich 
befto eher beffern, und nicht in die gleichen Frevel verfallen, 
ibidem. Fuͤr's zweite, wenn hie und da ein Gerechter leide, 
fo fey dieß nur Schein, denn fehr oft feyen Diejenigen, welche 
ung als gut vorkommen, nur gut vor ben GSterblicen, nicht _ 
vor Gott, dieweil der himmlifche Richter in das Innerſte der 
Geele dringe, wir Dagegen nur die Oberfläche zu beurtheilen 
vermögen.“ Ibidem: oox sl rıveg ayadol nag nuiv voul- 
Lovraı xal noög dAnderav eloıw' dnsiörn Ta HEoÜ xpırmora 
rcõv xard rov dvdganıyov voov navrov Axgıßeorspa. Diefer 
Cat iſt ächt jüdiſch. Philo glaubte, daß Ungläd und Schuld 
eigentlich Wechfelbegriffe ſeyen. | 

Die Einmwürfe, welche aus der Criftenz des phyſiſchen 
Uebels gezogen werden, ſucht er außerdem auf folgende Weiſe 
zu entkräften. „Einiges geſchehe in der Natur durch die Vor⸗ 
ſehung, wie das Zuſammenwirken der Elemente zur Erhaltung 
des Weltganzen; anderes hinwiederum nicht durch Vorſehung 
und aus Abſicht, ſondern bloß als nothwendige Folge von 
anderen Zwecken, welche die Gottheit habe. So liegen Regen 
und Winde allerdings im Plane der Vorſehung, nicht aber 
Donnerwetter, Blitze, Schneegeſtöber, Reife, welche erſt durch 
etwas Anderes, nämlich durch Erfältung der Luft oder Zus 
fammenftoß der Wolfen eintreten.“ Um diefe Idee deutlicher 
zu machen, führt er pag. 643., gegen oben, "das Beifpiel 
eines Vorſtehers der Paläftra an, der, um feine Pracht zu 
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zeigen, am feſtlichen Tagen mehr Del zur Salbung heygebe, 
ale gewöhnlich. Die Leiber der Kämpfer koͤnnen nitht 
einſchlucken, und fo rinnt mancher Tropfen auf die Erbe, wo⸗ 
durch fie fchlüpfrig wird, fo daß die Athleten eher zu Boden 
ftürzen; aber deßhalb Fann man nicht fagen, der Vorſteher 
habe letzteres beachſichtiget. 

Unter die. äußeren Uebel dieſer Art, bie nicht durch Bor 
fehung, fondern in Folge anderer Zwecke entfichen, rechnet 
er namentlich die Peit, Erdbeben, verzehrende Wetter, ibidem 
pag- 644., gegen oben. Außerdem die giftigen Thiere, ibidem 
Ppag. 645., Mitte; dieſe feyen ebenfalls nicht durch Vorſehung, 
fondern durch die Berfettung iredifcher Urfachen, aus der 
Flüffigfeit, oder aus Koth, entftanden: Tõv donsriw ra I6ßoka 
yeyovsv ooᷣ xard noovosav, aAAa xar Inaxoloudnoıw. Zuao- 
yoveiraı yap, örav 7) dvunaepyovoa Ixuag ueraßdAn npOg To 
Jeouörepov. "Evın di xal oijyıs dubvyooer, og EAuındas 
piv 7 nepl roogiv’ pöeigag db 7 ano rov löporem. Man 
fieht, er meint die Thierchen, welchen bie fogenannte generatio 
aequivoca das Dafeyn gibt. Die anderen aber, welche fid 
auf dem gewöhnlichen Wege der Zeugung fortpflanzen, müſſen 
wirklich von der Vorfehung abgeleitet werden; aber fie haben 
auch einen zweifachen Nuben. Denn erſtlich fünnen die Gifte, 
welche fie führen, von den Nerzten bei Zuſammenſetzung der 
Arzneien treflich benubt werden; zweitens find fie Etraf 
mittel in der Hand der göttlichen Gerecdhtigfeit, um Frevler 
zu züchtigen. Neben den giftigen. Thieren richten auch bie 
reißenden Bewohner der Wüfte oft Schaden an; aber dieß 
it Schuld der Menfchen, welde durch fie zerriffen werben, 
nicht der Vorſehung. Denn warum find fie nicht in ben 
Mauern der Städte geblieben, wo fie fiher waren! Fär 
ftarfe Menfhen dagegen, die fich zum Kriege üben wollen, 
iit der Kampf mit denfelben Rn und nüslich, ibidem pag. 
645., oben. 
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Endlich Könnte man noch einen Einwurf gegen bie goͤtt⸗ 
liche Weltregierung daraus ziehen, daß ganze Länder von 
Natur vor den anderen auffallend begünftiget feyen, daß alfo 
Feine gleiche Austheilung der Naturgaben ftattfinde. So fey 
Afien und Aegypten unendlich fruchtbarer als Hellas. Doch 
auch dieß fey nur Schein. Denn wenn 3. B. Griechenland 
weniger Früchte ertrage, als Aſien, fo habe es vor dieſem 
Lande den hohen Geijt feiner Bewohner voraus, ber, wie 
Heraflitus fage, nur auf einem dürren Boden recht gedeihe; 
fo daß alfo das richtige Verhäftniß auf eine für Hellas bes 
friedigende Weiſe hergeftelit fey. ibidem Mang. II. 647., oben, 
Der Jude fchimmert überall in diefer Iheodizee durch. 

Die dritte Frage betrifft die Zulaffung des fittlichen 
Böfen. Es fragt fi, wie der heilige und gerechte Gott, 
ohne deffen Willen Nichts in der Welt gefchieht, und Der, 
nach Philo’s Lehre, altwirffam ift, das Böſe dulden Fünne ? 
Bekanntlich hatte das alte ZTeftament in dieſem Punfte zu 
Gunften der Allmacht auf Koften der göttlichen Heiligkeit 
entfchieden, in Stellen, wie Exod. VII. 3: „ich will verhärten _ 
das Herz Pharao's,“ und andere. Auch zu Philo’s Zeit muß 
es viele gegeben Haben, welche diefe Frage auf diefelbe Weife 
lösten. Philo tritt polemifch gegen fie auf. So fagt er, 
quis rerum divinar, haeres ‚ Pf. IV. 134., über den Spruch 
Genes. XV. 16.: rerdorn 85 yevsg dnooreagnoovraı dös* 
vun yap Avanenıngavraı ai duapriaı rav ’Auoggalav Bag 
tod vüv: „ſolche Stellen verleiten die Schwächeren zu der 
Annahme, daß das Gefeb ein Fatum und unerbittliche Noth⸗ 
wendigfeit der Dinge behaupte; Allein man muß wiffen, daß 
Mofes zwar, als ein weifer und der göttlichen Dinge Fun 
biger Mana, eine Folge und Verkettung der Urfachen lehrt, 
aber Feineswegs hievon alles Srdifche ableitet; denn er Fennt 
ein höheres Wefen, Das wie ein Wagenlenfer oder ein Steuer⸗ 
mann, bas Ganze regiert, Er führet das Steuer des großen 
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Weltſchiffes, auf dem ſich Alles befindet, er lenkt ben geflü⸗ 
gelten Wagen bes Himmels mit freier ſelbſtſtäändiger Macht: 
dldocıv dyopumvy Toig dodsveorlgoıg rk ToLaürta, G Uno- 
Aapßavsıv, örı Moüong sinapuevnv xal avdyınv dc alrlac 
töv yevoulvav Anavrow elodyeaı. Xen db un dyvosiv, örn 
dxolovdilav ulv xal elpuov xal dnınloxag airıov, de Qi 
Adcogog xal Heoppadunv dvno ev, olde. Tobroiç d& odx 
dvanısı rüg rv yıwonivov alrlag. 'Eyavracıadn ydp np&o- 
Burepov GAAo dnoxovusvov roig ÖAoıg, jvı6yov TEÖNOV ij xU- 
Bepvrjrov. Ilmdalsouysi yYap Tö xoıvöv TOD xöouov OXd@oc, 
3 ra ndvra dumAet, xal To Temwov dena, röv adunavre 
oUpavör, Tvioysi, yYomuevov avrefovoig xal auroxpatog 
Baoıdeig. Diefer Hieb ift zwar mehr gegen die Anficht ger 
führt, welche die Gottheit dem Fatum unterorbnet, als gegen 
die Ableitung des Böfen ans des Allmächtigen Willen. Allein 
Beranlaffung zu der ganzen Polemif gab immer jene Er. 
kläärung zunächft infofern, als fie dag Verharren in der Uns 
gerechtigfeit von Gott bejtimmt feyn läßt, und alfo das Böſe 
der Allmacht zufchreibt. Bon diefem urfprüngfichen Ziele feis 
nes Tadels war unfer Theofoph auf den. anderen Punft 
abgefchweift, der ihm eine noch verdammlichere Kegerei ſchien. 
Für's zweite ift zu bemerfen, daß jene Schwächeren, welche 
Philo angreift, Juden feyn müſſen; denn wer anders, ale 
Suden, Eonnten eine religiöfe Anficht aus dem Pentateuch 
fchöpfen? Yür’s dritte waren Die Getadelten ohne Zweifel 
eine Parthei, welche der wörtlichen Schrifterflärung anhing. 
Denn nur auf buchftäbliche Deutung der angeführten Stelle 
Eonnten fie ihren Satz ſtützen. 

Eine andere Stelle derfelben Art findet ſich in einem 
Fragmente aus ber Schrift de yuaestionibus in Genesin, 
das uns Joh. Damascenus in feinen sacris parallelis aufs 
bewahrt hat, efr. Mang. II. 653., Mitte. Philo äußert fi 
hier über den Spruch Genes. II. 49.: xal iniaosw 6 Yaög 





— 411 — 


ärı dx röc vije navırd rd Imola roõ dypod xal ndvra ta 
nerELWE TOÖ obpavoü’ al hyayev aurd npög row 'Aday lösiv 
zi saldosı aura, alfo: „Gott wußte wohl, wie er fie nennen 
würde, aber weil er dem eritgchorenen und reinen Menichen 
Bernunft gegeben, kraft welcher er denken Fonnte, fo fordert 
er ihn in diefen Worten, wie ein Lehrer den Scyüler, auf, 
feine angeborenen Kräfte zu zeigen. Zugleich weist die Schrift 
in jenem Ausfpruche deutlich auf die fittliche Freiheit des 
Menſchen Hin, um Liejenigen zu befchämen, welche behaupten, 
Daß Alles durch Nothwendigfeit gefchehe.“ 

Wiederum werden hier Mienfchen genannt, welche die 
fittliche Freiheit laͤugnen; dieß müffen ebenfalls Juden feyn, 
denn fonft Fünnte er nicht gegen fie aus einer Schrift argus 
mentiren, bie nur für Juben geheiligtes Unfehen befaß. Außer 
bem bemerfe man, wie ſchwach, oder vielmehr wie nichtig, die 
Beweisfraft der Stelle ift, aus der er folgert. Dieß iit wohl 
Daraus zu erflären, baß die Lehre, die er als mofaifch vers 
theidigen will, ihm einerfeits fehr am Herzen fag, und daß 
anbererfeitd Die Gegenparthei, die er befämpfte, mächtig war, 
und auf das Anfehen der heiligen Schriften pochte. Denn es 
ift eine auch durch die dhrijtliche Dogmengefchichte beſtaͤtigte 
Erfahrung, daß man, um ein theures Dogma zu vertheidigen, 
in Ermanglung trifftiger Beweife, welche bie heilige Schrift 
für Philo's Anſicht nicht darbot, nah jedem Strohhalme 
greift. | 

Noch ftärker ift endlich eine dritte Stelle aus der Schrift: 
de dinguarum confasione, Pf. III. 388, Mitte. Philo fagt 
hier über den Spruch, Exod. XXI. 44.: (day rıg dmdiren 
zo nAnoiov, dnoxteivas aurov ddp, xal xarapuyn, ent 
tod Hvoraornolov Anııy adrov Javaracaı.) „Ein folder Menſch 
hat den Morb nicht begangen, fonbern bloß verfucht; dennoch 
wird fein böfer Wille der That gleich gefebt, und es wirb 
ihm nicht nur nicht verziehen, fondern das Gefeb gebietet 
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fogar, ben Unheiligen von der heiligen Stätte wegzureißen. 
Unheilig ift er nämlich nicht bloß, weil: er die Seele, welche 
durch den DBefis der Tugend ewig leben Fonnte, durch Hin 
gebung an bag Lafter morbet, fondern auch, weil er Gott zum 
Urheber feines Frevels zu machen wagt. Denn hierauf weist 
das Wort xarapuyn hin. Biele ftreben den Borwärfen wegen 
begangener Sünden dadurch zu entgehen, daß fie ihre eigene 
That dem Herrn der Welt, der nur Gutes, nichts Böſes 
thut, Schuld geben (noAdor ra xaH° davröv dnodıdoaazsıy 
- EH8lovreg &yalıuara, xal dvsode: ray dp oignölxnoav dEiow- 
reg davrodg ruumpwöv, Tb olusiov dyog, TB xaxod ulv un- 
devög, dyadav d' anavıov altip noooßaAlovor Yes. Die 
Polemik gegen die getadelte Anficht ift mit Gewalt aus Dem 
Terte herausgepreßt, um nur die Waffen gegen fie führen 
zu fünnen. Auffallend iſt audy das von Gott gebrauchte Prü 
Difat naiv udv undsvag dyadav 8: andavraov airıog, welches 
fehr oft in Philo’s Schriften wiederfehrt. Ohne allen Zweifel 
hat es eine polemifche Bedeutung, da fich dieſer Sat bei 
Menſchen, welche das Böfe nicht mit Gott in Berbindung 
bringen, von feldft verfteht. | 

Sch denfe nun, dieſe Stellen, verbunden mit den anderen, 
nicht felten polemifchen Ausſprüchen über die fittlihe reis 
heit des Meenfchen, welche wir zum Theile oben in der Lehre 
vom Menfchen beigebracht, begründen hinreichend die Annahme, 
daß damals eine orthodore, ber wörtlichen Schrifterffärung 
ergebene Parthei unter den Juden eriftirte, welche Nothwen⸗ 
digkeit der menſchlichen Handlungen, der böſen wie der guten, 
lehrte, und dieſe Nothwendigkeit auf einen unveränderlichen 
Willen der Gottheit zurädführte, mit welchem Reſultate bie 
befannten Ausſprüche des jüdifchen Gefchichtfchreibere Joſephus 
"über die paläftinifchen Sekten genau übereinitimmen. 
Auch über die Form, oder Die Hülfe, in welche jene 
Parthei das Verhängniß. einfleidete, finden ſich in Philo's 
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Schriften einige Andeutungen. — Das alte Teſtament ſpricht 
naͤmlich wiederholt von einem göttlichen Buche, in welches 
die Schickſale der Menfchen eingetragen feyen. So Exod. 
AXXII 32, wo Mofes in folgenden Worten Bergebung für 
bie abgöttiſchen Juden erfleht: el dv agpsig adroig zmv dpap- 
zlav aurov, dpeg’ si d un, &EuAsııpdv us dx vig BißAov voũ 
he Eyoampag. Daſſelbe ijt angedeutet Deuter. XXXII. 34: 
ovn ldod raüte owixraı nap Zuol, xal Zogpayıora dv 
toig Imoavpois uov. Es ift nämlid von Sünden die Rede, 
welche Gott rächen wird. Diefe Inaavpot müſſen wohl von 
jenem Buche nicht verfchieden ſeyn. — Dieß find die Stellen 
des Pentateuchs. Sonſt fommt das Buch des Lebens vor, 
Maleachi III. 16. nach den LXX., Pſalm 69, 29, beſonders 
139, 46: „Es waren alle meine Tage auf dein Buch ge: 
ſchrieben, die nody werden follten, und beren Feiner da war.“ 
Depgleihen Daniel XIL 4.: iv 75 acuoꝙcᷓ ixeivo owdrostas 
6 Aadg oov näs ô Feypauutvog &v rH BißAg. 
Auch im neuen Teſtamente kommt daffelbe Bild häufig 
vor. So Luc. X. 20, Phil. IV. 3, Apoc. III. 5., XHL 8., 
XVII. 8, XX. 12, 15, XXI. 27, XXU. 419. Diefer häufige 
Gebrauch beweist wenigftens fo viel, daß. es eine den Juden 
zur Zeit Sefu fehr geläufige Sdee war. Wenn es nun auch 
bei Philo vorfommt, in deſſen Lehre ed gar nicht paßt, fo 
iſt dieß ein neuer unumftößlicher Beweis allgemeiner Ber: 
breitung. Wirklich Fommt es vor im britten Buche de 
vita Mosis, Mang. II. 454, Mitte: 7 dAndng legovpyia tig 
äv ein, nA Yuxic Isogıhoög stosßsia ; "Hg To euxdgıorov 
dgavarlisrar xal dvaypanrov ornkırevereı Napa TO... 
Auf daffelbe Bild weist auch die oben ſchon angeführte Stelle 
de praemiis ac poenis, Mang. II. 425, oben, hin: olg @An- 
Hivöog nAoürog br obgarg xaraxsıra. U. |. w. 
Da es nun am Tage ift, daß ſich im alten Teflamente 
bie Lehre von einem göttlichen Buche findet, in welches zum 
Vhilo. 1. Abthi. | 31 
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Borans die Tage ber Menfchen, (efr. Pſalm 139, 16,) feine 
böfen Handlungen, (efr. Deuter. XXXIL. 32,) endlich fein. An- 
theil an den meffianifchen Segnungen, (efr. XII. 4, des Pro⸗ 
pheten Daniel, welcher für die Juden Hauptquelle der meſſia⸗ 
nifchen Hoffnungen wär,) eingefchrieben ſeyn follten, Da wir 
ferner ſowohl aus Philo, als aus dem neuen Tejtamente erfehen, 
daß diefe Idee damals fehr verbreitet war, und Da endlich 
Sofephus und Philo von Partheien unter den Juden beric« 
ten, welche eine auf Gott zurüdgeführte Nothwendigfeit Der 
menfchlichen Handlungen Ichrten, fo kann kein Zweifel ob 
walten, daß jenes Buch des Lebens mit diefer Borherbeftim- 
mung in Verhältniß gefebt wurde. Der Zweifel hieran wäre 
um fo ungerechter, weil das Buch des Lebens ſchon für ſich 
auf die Prädeitination leitete; denn die Theilnahme an. dem 
Reiche Gottes hing fowohl nach Daniel, als nach der Apo« 
calypfe, dem Philipperbriefe und Dem Evangeliuns Luck, von 
der Berzeihnung in dem genannten Bude ab. Nun dachte fich 
aber Fein Jude Teilnahme an den feligen Zeiten des Meſſias 
ohne Gerechtigkeit. Da aber dieſer Antheil von aller Ewigkeit 
beſtimmt und aufgefchrieben war, fo mußte es aud) die Ge 
rechtigkeit ſeyn; folglich war die Tugend prädeftinirt, mit ihr 
aber auch das Laſter, weil Feines von beiden ohne das an- 
dere gedacht werben kann, und „Ausgeſchloſſen ans dem Reiche 
Gottes“ und „Verworfen“ für den Juden eines und daffelbe 
bedeutet. Jeder, ber bie jüdifche Dogmatik Fenut, wirb einge 
fiehen, daß das Fatum in dieſem Gewande ganz den rabbis 
nifhen Charakter trägt. Uebrigens werden wir in ben fol 
genden Bänden dieſer Gefchichte des Urchriftenthumes noch 
weitere Belege beibringen. 

Gegen diefe Anſicht nun polemifirt Philo. Zwar be: 
hauptet anch er, daß der Menfch aus eigener Kraft nichts 
Gutes thun Fünne, und daß Alles von oben komme, weldye 
Anficht, ennfequent durchgeführt, den Unterfchied zwifchen Gut 
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und Böfe auf die Berleihung oder Entzichung des göttlichen 
Beiftandes befchränft; zwar behauptet er ferner, nur Gott, 
dem Wefen ber Weſen, komme Thätigfeit und Handeln, der 
Kreatur aber Leiden zu; dennoch erklärt er durch einen Wider 
ſpruch mit ſich felbft den Menſchen für fittlich frei, und zwar 
fo, daß jeder Frevel, den er begeht, feine eigene Schuld ift, 
jede gute Handlang Dagegen nicht ihm, fondern der Gottheit 
zugefehrieben werben muß. Dieß find, wie man fieht, fchroffe 
Widerſpruche; aber in ber Anwendung findet er immer einen 
Ausweg. So Half er fich, um die Afwirffamfeit Gottes mit 
der Zurechnungsfähigfeit des Menfchen zu vereinigen, wahr 
ſcheinlich durch folgenden Satz (efr. legis allegor. I. Pf. 1. 
44h, oben): röv yıronlvav ra piv xal Und Heod Yiyveran, 
xal di aurod, za '8& Und Heov ur od, di ‚adrov db, ra ubv 
äeıora xal Und’ Bsod- yEyovs xul di adrod. Dieſe Worte 
beziehen‘ ſich zwar- dem Zufammenhange nad) nicht zumächft 
auf den Unterſchied zwifchen fittlidh guten oder böfen Hands 
lungen, aber ſie find fo allgemein ausgefprochen, daß fie auch 
hierauf auszudehnen- find. Das Befte. gefchieht Durch Gott 
und von ihm; -das, was nicht Das Beſte üt, d. h., das Uns 
vofommene aller Art, worunter auch das Böfe gehört, ges 
fchieht nur durch Gott, d. h., Gott verleiht der Kreatur 
die Kraft dazu, aber nicht von ihm, d. h., es Tiegt nicht in 
feiner Abficht, und die göttliche TIhätigfeit unterſtützt die Krea⸗ 
tur nicht bei der einzelnen Handlung biefer Klaffe. Dieß ift 
baffelbe, was wir die göttliche Zulaffung nennen. | 

Die Art, in-der er dieſe Zulaſſung, gegenüber von der 
fataliftifchen Anficht, durdführt, ergibt fi) am beflen aus 
feiner Erffärung folcher Stellen, deren Wortfinn für lebtere 
fpricht. So läßt er fich im zweiten Buche de Specialibus, 
über den Sprudy Exod. XXI. 13: 6 d& odx dxav, did 0/ 
eds naptdoxev eig rag xeloag aurod, duo Tor Tonov, 
od geikeraı ixsi 6 yovedoag, alfo vernehmen (cfr. Mang. Il: 

3, * 
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349, unten): „Bon ſolchen, welche ein anderer wider ſeinen 
Willen erſchlaͤgt, braucht die Schrift den Ausdruck: rapa- 
838004cı ind Ho xspoir dvögupivons, aus zwei Gründen, 
erftfich, um den Todtſchläger zu entfchuldigen, indem fie dar- 
- auf hindeutet, daß der Erfchlagene ein Schuldhefleckter war. 
Denn ferne fey es, daß ber barmherzige und gütige Gott 
einen Unfchuldigen dem Schwerdte überliefern follte; im Ge: 
gentheile, nur ſolche weiht er dem Verderben, welche den 
menfchlichen Gerichten durch ihre Schlaubeit entronnen find, 
aber, vor den göttlichen Richterituhl geführt, überwielen wur⸗ 
den. Denn nur Gott allein fiehet die Seelen nadt, wie fie 
find, und läßt fid) Durch Feine -Reben fäufchen. Fuͤr's zweite 
braucht die Schrift jenen Ausdrud, um anzudeuten, daß der 
Todtfchläger Fein Mörder it, ſondern nur cine kurze und 
heilbare Vergebung auf fich geladen hat, da ſeine That einem 
göttlichen Rathichluffe dienen mußte. -Die Gottheit braucht 
nämlich die Meinen und vergebungswürdigen Sünder als Die 
ner der Strafe gegen ſolche, welche täbtlichen Frevel auf fi 
‘ geladen haben, nicht aus. Vorliebe für diefelben, fondern bloß 
als taugliche Werkzenge ihrer Plane, damit Eein Reiner fih 
durch einen Mord, wenn er auch an fich noch fo gerecht wäre, 
zu befleden braucht.“ Diefe Stelle iſt befonders geeig- 
net, für die Anſicht unferes Verfaſſers Zeugniß abzulegen. 
Denn der angeführte Spruch madıt Gott zum Urheber einer 
That, welche zwar, gegenüber von dem Erfchlagenen , eine 
wohlverdiente Strafe feyn mag, aber, von Seiten des Mör- 
ders betrachtet, immerhin ein Verbrechen bleibt, und ver: 
dammlich ift. Er leitet alfo, der wörtlichen Erffärung gemäß, 
das Böſe von der Gottheit ab, und macht den. Tobtfchläger 
zum willenlofen Werkzeuge einer höheren Macht. Folglich 
Fonnte er auch recht gut im Ginne der Fataliften benüßt 
werden. Eine ganz andere Wendung gibt Philo diefer Sache 
durch feine Deutung. Nach ihm will Gott zwar um feiner 
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Gerechtigkeit willen die Beſtrafung des Schuldigen, von dem 
es heißt, daß er dem andern in die Hände gegeben ſey, aber 
nicht will er den Todtfchlag an und für fi); denn derfelbige 
wird als ein Verbrechen, obwohl als cin leichtes, dargeſtellt. 
Weil aber Gott fah, daß derjenige, Der den Todtfchlag ver: 
übte, vermöge feines ganzen Wefens, der Sünde in einem 
gewiſſen Grabe bloß war, jo wußte er diefe Anlage, die, an 
füch betrachtet; nicht im göttlichen Willen lag, fo zu benüßen, 
daß fie feinen Zweden dienen, und die Beitrafung des Schul: 
Digen, der den Tod verbient hat, bewirken mußte, Der 
Menfch bleibt alfo, nad) diefer Erflärung, frei, und das Böäfe 
liegt nicht im göttlichen Willen, ob es gleich den höheren 
Dlanen förderlich feyn muß. | 

Die Anſicht Philo's über diefen Punft wäre demnad fü 
zu beſtimmen. Auf die Frage, wie Gott bei feiner Heilig: 
Feit das Böfe in der Welt dulden könne, antwortet er: Gott 
hat dem Menfchen Freiheit gegeben, d. h. die Fähigkeit zum 
Guten, wie zum Böfen; wenn fid) nun derfelbige auf die 
feßtere Seite wendet, fo gefchieht Dieß zwar wider den Wil 
fen der Gottheit, aber fie duldet es, um eines höheren Zwek⸗ 
fes, nämlich um der ertheilten fittlichen Freiheit willen. Auf 
die zweite Frage, wie das Sittlich⸗Boͤſe zu einer geregelten 
Weltregierung reime, welcde ohne einen feiten, wohlgeorbne: 
ten Plan nicht gedacht werden Fünne, antwortet er: das 
ſchlechte Thun dee Menfchen ift zwar an und für fich Dem 
Willen Gottes entgegen; aber et weiß es, vermöge feiner 
Weisheit, fo zu lenken, und in ſolche Berhäftniffe nach Außen 
zu feßen, daß es den Zweden des höchſten Wefens dienen 
muß. 

Wenn fich auf diefe Weile die Vorſehung ſelbſt auf Miffe- 
thäter erftrect, fo nimmt fie fich mit befonderer Liebe ber 
guten Menfchen an, und man Fann jagen, je befier einer iſt, 
defto mehr hat er ſich der himmlifchen Fürforge zu erfreuen. 
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So in der Schrift de his verbis resipnit Noah, Pf. 11. 
304, gegen unten. Philo fagt hier über ben Spruch, Genes. 
IX. 27: niarivaı 6 Heög ro Tagid, xal xaroıınoaro Er 
Toig oixosg Tod Zyu: „wer foll in der Wohnung Sem’s haus 
fen? Ich denfe Gott! riç yap olxog nepa Yersosı dvvaır 
dv adsongentorspov edpsdnvar Heu, nAnv pxiç TeAsiag 
xexadapueung, nal ubvov TO xaldv Tyovulıng ayadov, ra di 
Ada öca verömoras, dopupopmv xai Unnxaov Auyp TaTrov- 
ons; Karoınsiv d& Atyeraı iv oing 6 HEoc, 0UX ag Eu Tu- 
19 — nsotéxet yüo ra ndvra, noog umögVög mepLEX6nEevog — 
AAN og ngovomv xal Znusisıav Exeivov TOoV xwolov dıage- 
puvrwg nosoduevog. ITavrl Ydoe ra deondcorrs oixiag, ıj 
rœornę xara To dvayaalov drnnras poovrig. Evxtodo di 
ndc Heu, ÖTp TO HeoyıAlic Öußenosv dyadov, olxijroooç 
Aayeiv Toü navnyeuüvog, ös rò pad Tovro olxodopnua, 
rov vouv, dbnloow &ig Ühog dno yig, Tolg odpavov aund- 
Yer neoacı. Diefelbe dee fprechen jene zahlreichen, oben 
gegebenen Stellen aus, welche beſagen, daß vor Gott nur 
Tugend gelte. 

Dennoch hat der Herr ein ganzes Volk, nämlidy die Zu- 
den, vor allen andern Nationen der Erde auserforen, und 
fie feiner befonderen Vorliebe gewürdigt. So oft. Haupt: 
ftelfe it de creatione prineipis, Mang. II. 365, zu un⸗ 
terft u. fl. „Das ganze Volk der Juden ijt wie. ein Waiſe, 
wenn man es mit Den andern vergleicht, Denn dieſe finden 
in jedem nicht übermäßigen Unglüde Unterftügung, wegen ih⸗ 
rer Berbindung mit. den Nachbar Nationen. Den Juden 
Dagegen ‚hilft nicht Leicht ein Fremder, weil fie ein. eigenthüm⸗ 
liches Geſetz Haben, das jtreng ift und Tugend gebietet. Diefe 
Strenge ift aber eben verhaßt, deun ber große Haufe fucht 
feine ‚Tugend, fondern Luft... Allein, wenn fie auch von den 
Menfchen verlaffen find, fo wird Gott, nach Mofis Lehre, 
fid) fortwährend ihrer Derlaffenheit erbarmen, benn. fie find 
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ſein Eigenthum, und dem Schöpfer und Vater aus dem gan⸗ 
zen Menſchengeſchlechte als ſeine Erſtlinge auserkohren. Ur⸗ 
ſache dieſes Vorzugs iſt der Stammhaͤupter außerordentliche 
Tugend und Gerechtigkeit, welche, wie eine unſterbliche Pflanze, 
dauernd fortblühet, und den Nachkommen unvergaͤngliche Früchte 
des Heils trägt, auch wenn ſie ſelber ſündigen, nur nicht 
tödtlich.“ 

Grund dieſes Vorzugs iſt, wie man ſieht, fremde Tu⸗ 
gend; doch darf nicht überſehen werben, daß er in den Tech» 
ten Worten auch cigene forbert. | | 

» Diefe Lehre jteht nun in fchneidendem Widerfpruche mit 
den andern von Philo ſonſt fo ftreng behanpteten Säben, 
Daß Gott der allgemeine Vater der Welt fen, daß vor ihm 
nur QTugend gelte, und das Fein Menſch fi fein Wohlgefals 
fen erwerben Fünne, als auf diefem Wege. Unfer Theofoph 
fünfte dieſen Widerſpruch wohl felbit; denn es finden fich 
eine Menge Stellen in feinen Schriften, in ‚welchen er den 
Bund zwifchen Gott und den Juden ibealifirt, und jenen 
GSrundfägen anzunähern ftrebt. Gewöhnlich nennt er fie Prie- 
fter des, Univerfums.- So de Abrahamo, Pf. V. 274, oben. 
Es ift hier von den Plagen die Rede, welche Jehova über 
Pharao und fein Haus verhängte, weil er Sarah ihrem 
Manne Abraham weggenommen. efr. Genes. XU. 11 — 20. 
„Auf dieſe Weiſe,“ fagt Philo, „wurde die Reinheit des Wei- 
bes gerettet, und auch des Mannes Frömmigfeit und Tu⸗ 
gend wollte der Herr belohnen, indem er Das Chebette uns 
verfehrt bewahrte, aus dem nicht Töchter bloß und Söhne, 
fondern ein ganzes Volk hervorfproffen follte, und zwar das 
gottgeliebtefte von allen, weldyes, meiner Meinung nad, 
das Prophetenamt und Prieftertyum für Das ganze Menfchen- 
gefchlecht zum Untheile empfing (3Ivav ö HsogiAdoraror, 
ö wor doxst iv vᷣndo dnavtog Avdp@nav yEvovg ltpgwovvnv, 
xal npopytslav Aaysiv). Ebenſo im erften Buche de vita 
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Mosis, Mang. Il. 104, gegen unten. Er ‚nennt hier bie Jus 
den ein Volk, das Gott fich beim Auszuge aus Aegypten 
heifigte, und das die Opfer fir’s ganze Menſchengeſchlecht 
darbringen ſollte: E3vog önsp EusAdev EEE anaveov raw dl- 
Acv lepdoFaı, Tüg Undg Tod Yivovg ray dvdounew anavıav 
dsl omodusvov SÖXdG, Unde TE xaxav dnorgomijg xal ne 
rovolag dyadav. Kine andere Wendung gibt er derfelben 
Idee, wenn er fagt, die jüdifchen Opfer werden für Dad ganze 
. Menfchengefchlecht dargebradıt. ‘So de vietimis, Mang. Il. 
238, Mitte: zov Yvoıöv al piv eloıw Unso dnavrog Toü 
&dvovc, si 83 dei To dAnFEG eineiv, Into änavrog dvdea@nen 
ylvovg. Ebenfo im zweiten Buche de monarchia, Mang. Il. 
227, Mitte: zw ubv yao dAAav ol ispeig Inte olueiew xal 
Ylov xal npAırav auto uovov siddacı Tas Te euyag xal 
Yvolag dnıreleiv.. 'O rcr Tovdalom dpyıspevg ou dvon 
Unto dnavrog avdoanoy yivovg, Alla xal Unde Top tie 
YVosog uepäv, Yüg, Üdarog, digog xul NUpöG, TAG TE &U- 
yag xal rag suxapıoriag noeirar, Tov. xdonor, Önse dorl 
zaig dAmdelaıg, narelda eivar davroü voultov, ünsg Tg ixs- 
olaıg xal Aıraig simdev &Eevusviisıv Tov Tyeudva, norvichus- 
vog ng dnuemoüg xal Iso. guasag avrod ueradidöver a 
yevoudvo, Ä 


. Ohne Zweifel wollte Philo Durch dieſe Ausſchmückung 
den Vorzug des jübifchen Volks vor dem Nichterftuhle des 
Berftandes rechtfertigen; denn wenn die Welt Priefter braucht, 
wie ein Volk, und wenn die Priefter überall Auszeichnung 
vor den Laien genießen, fo Fonnte man Den Juden ihre Bor 
rechte weniger verargen, weil fie diefelben eigentlich zum Be 
ften des menfchlichen Gefchlechtes befagen. Uber hinterher 
fommt immer wieder ber Einwurf: wollen fie ald Priefter 
vor Gott, und nicht bloß vor den Menfchen hochgeachtet fenn, 
was Philo am Ende meint, fo if es nöthig, daß fie fid 
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Durch Tugend auszeichnen. Aber tugendhaft find bloß ein⸗ 
zelne Perfonen und nicht ganze Völker: 

Eime andere Zweidentigfeit, mit der er ſich aus Der Der: 
legenheit Hilft, iit das Spiel mit dem Worte „Israel.“ Dies 
ſes bedeutet bei ihm, fo wie im alten Teſtamente, den wah⸗ 
ren Gottesverehrer, aber auch das jüdifche Volk. Philo er: 
laubt fid) nun, durch eine quaternio terminorum, die Vor⸗ 
züge des einen, nämlich des wahrhaft Frommen, auf Das ans 
dere, nämlich auf das jüdifche Volk überzutragen. 

sm Allgemeinen werden die Vorrechte, Deren ſich die 
Israeliten vor Gott zu erfreuen haben, in der Schrift, de 
caritate, Mang. II. 388, oben, ſo beſchrieben: „Moſes ver⸗ 
ſammelte vor ſeinem Hingange das Volk und ſprach über je⸗ 
den der zwölf Stämme feinen Segen aus, der auch in Er- 
füllung gehen wird. Hiefür bürgen drei Dinge. Eritlid der 
Eharafter defien, der den Segen ertheilte, und ein Freund 
Gottes war; dann die Liebe Gottes felbit, der fo gerne Gu⸗ 
tes erweist; endlich der Eharafter derjenigen, Die den Segen 
erhielten; diefe find nämlich von edlem Gefchlechte, und bil 
den bie erfte Reihe in der gottgeweihten Schaar. Sener 
Segen betraf übrigens lauter wahrhafte Güter, nicht nur für 
Das fterbliche Leben, fondern aud für Das andere, welches 
zu erwarten fteht, wenn der Geift aus des Leibes Banden 
erlöst if. Denn Mofes allein hat eingefehen, in weldy ges 
nauem , weit über Blutsverwandtfchaft erhabenen Berbande, 
daftelbige Wolf von jeher zu Gott fand, er hat es zum 
Erben alter Güter, welche die menſchliche Natur faflen Fann, 
erklärt. Mas er felbft- befaß, gab er willig aus feinem Ei- 
genen her, was nicht in feiner Macht ftand, darum flehete 
er die Gottheit an, wohlwiffend, daß die Quelle ihrer Gna⸗ 
den ewig fprubelt, aber nur für Diejenigen, die fie recht 
darum anflehen.“ 

Sm Einzelnen zeigte ſich die Vorliebe Gottes für bie 
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Juden ſchon in feiner zärtlichen Sorge für bie Patriarchen 
oder ihre Stammpäter. Die Nbftammung von Diefen iſt deß⸗ 
halb einer der fchöniten Vorzüge des jüdifhen Volls und oft 
preist deßhalb Philo feinen Novel. So 3. B. im erften Bude 
de vita Mosis, Mang. II. 4176, unten: die Juden hätten 
durch Anbetung des Kalbes ihren Adel gefchändet: Zado- 
nevor TOD noög AANFELav Heod, xal Tv neoYovınnv SUrL- 
varav, 7 di evoeßelag xal dordrntog Tukndn, xagarpoüvrec. 
Befonders aber verherrlichte fi) der göttliche Schub an 
Serael, fo lange Mofes an der Spitze ſtand. Wunderbar 
wurde es aus Xegypten erlöst, Durdy die Wüfte geführt, mit 
Himmelsbrod und mit Schaaren von Wachteln gefättigt, und 
mit Waffer getränft, Das aus dem Yelfen fließen mußte. 
Es muß übrigens ſchon damals Leute genug gegeben ha: 
ben, die an der, Wahrheit diefer Gefchichten zweifelten. We: 
nigſtens Läßt fih Philo, nachdem er die wunderbare Traͤn⸗ 
Kung berichtet, im erften Buche de vita Mosis, Mang. II. 
444, gegen unten, alfo verhehmen: „Wer an diefen Geſchich⸗ 
ten zweifelt, der Fennt Gott nicht, und hat ihn nie geſucht. 
Denn fonit hätte er fogleich und innig erfannt, daß auffal- 
fende Dinge dieſer Art nur Spielwerf find im DBergleiche mit 
den wahrhaft großen göttlichen Werfen, mit der Schöpfung 
des Himmels, der Planeten und der Firfterne, mit Dem Aufs 
glänzen Des Lichtes, Das bei Tag von der Sonne, bei Nadıt 
vom Monde herniederftrömt, im Vergleiche mit der Grün: 
dung der Erde in der Mitte des Weltalls, mit den unermeß- 
lichen Räumen des Feftlandes und der Ssnfeln, mit den zahl 
(ofen Gefchlechtern der Thiere, mit dem Strömen ber Slüffe, mit 
dem Reichthume der Quellen, der Falten fowohl, wie der war- 
men, mit dem mannichfachen Wechfel der Luft u. f. w. Dieß 
find in Wahrheit wunderbare Werfe, aber. man beachtet fie 
nidyt, weil wir an fie gewöhnt find. Dagegen, fobald etwas 
Aupergewöhnliches gefchieht, fo geringfügig es auch feyn mag, 
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da überlaſſen wir uns ben ſonderbarſien Einbildungen, und 
find voll Staunend.“ Geradeſo vertheibigt man hie und da 
noch jet Die Wunder! . 


Nichts ‚gleicht jeboch der wunderbaren Urt, in welder 
das Gefeh auf Sinai verfündigt wurde. Alles war dabei 
außerordentlih, furchtbar raujchte der Donner, flammende 
Blitze fuhren herab, Poſaunenſchall ertönte weithin in Die 
Ferne, und eine Wolfe ftieg hernieder, deren unterjter Theil 
ſich wie eine Säule auf die Erde flüßte, und deren Spitze 
fid) im Himmel verlor. cfr. de decalogo, Mang. II. 187, 
unten und 488. Bon der Pofaune, die Damals erdrühnte, 
tagt er, de septenario, Mang. Il. 295, unten, fie fey von 
einem Ende der Welt zum andern gehört worden. Toörs 
Yao AR oVpavod yayı) — ueydalov dnorelsonarov dorl on- 
wein. Schade, daß ſich hier eine Lücke findet, foviel fieht 
man aber doch, daß er fagen wollte, die Stimme fey dar⸗ 
um foweit erichallt, damit auch die Abwefenden, nämlid) die 
übrigen Nationen der Erde, darauf aufmerffam würden. Sch 
bin überzeugt, daß aus diefer Meinung die jüdifche Idee 
von der ‚großen Weltpofaune, die am ſchrecklichen Tage des 
allgemeinen Gerichts ertünen fol, entitanden iſt. Denn die 
ganze jüdifche Lehre von den lebten Dingen, war nach mo» 
faifchen Vorbildern zuſammengeſetzt. Das Weltgericht follte 
eigentlich Die Vollendung deffen feyn, was mit der Berfün- 
digung des Geſetzes auf Sinai angefangen hatte, Hier war 
es zuerſt gegeben, dort am lebten Tage follte Rechenfchaft 
gehalten werden über feine Beobachtung. Nun wurde aber 
biejes Gericht nicht bloß auf die Juden beichränft, fondern 
auf alle Nationen ausgedehnt; deßhalb mußten biefe von dem 
Geſetze Gottes wiffen, denn ohne Geſetz gibt es Feine Sünde, 
wie ſchon Paulus ſagt, und alſo auch kein Gericht. Damit ſie 
es aber wiſſen konnten, mußte die Poſaunenſtimme bis an der 
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Erde Graͤnzen ertönen; ſo wie andererſeits dieſer furchtbare 
Schall auf den letzten Tag übergetragen wurde. 

Nach Moſes verfündigte Gottes Stimme die zehn Ge 
bote. Bon diefer Stimme fagt Philo, fie ſey nicht menſchen⸗ 
ähnlich, fondern viel höherer Natur gewefen. Hören wir, 
wie er fi, de decalogo, Mang. II. 185, unten, und 186, 
darüber Außert: „Gab alfo Gott eine Stimme von _fih? 
Ferne von uns fey dieſer Wahn, denn nicht bedarf Gott, 
wie ein Menfch, des Mundes, der Zunge, der Schlagadern; 
vielmehr fcheint der Herr Damals ein wunderwürdiges Werf 
gethan zu haben, indem er gebot, dag ein unfichtbarer Schall 
ſich in der Luft bildete, Tieblicher tönend als alle jrdiſche Die: 
Iodien, nicht unbefeelt, aber auch nicht einem Gefchöpfe gleich, 
dag wie wir, aus Leib und Geele zufammengefeht ift, fon- 
dern ein rein vernünftiges Wefen voll Klarheit, das bie Luft 
zur Flamme umfchuf, und wie ein Sturm, der eme Pofaune 
anbläßt, fo laute Töne von ſich gab, daß die am fernften 
Stehenden fo gut es hörten, als die Nächften. Wenn menſch⸗ 
lihe Stimmen auch noch fo ftarf angeftrengt werben, fo er 
fterben fie zulebt, fo, daß die Ferneftehenden nichts mehr 
vernehmen, dieweil der Laut narhläßt. Diefe Wunderftimme 
Dagegen war mit göttlicher Kraft ausgeräftet, und ergoß fi 
überall hin, auch ward fie nicht von den Ohren, fonbern 
Durch die Seelen vernommen. Denn das Organ des leibli- 
chen Ohreg, ift nur dann thätig, wenn es von der bewegten 
Luft angeregt wird, aber das Ohr der gottbegetjterten Seele 
eilt den Reden felbft voraus.“ ’Aod ys gave rodnov pot- 
usvog aurög; "Anays, und eig voüv nad 29m Töv nNußre- 
eov. Oſ ydp wg Andonmog 6 Hedg oTöuarog xal YAarıng 
xd dornowv Ösöusvog, AAA Euol Boxet ra nat dxsivov roö 
xoovov ieponpeneorarov rı Favnarovpyfjoaı, xsAsUoag XV 
dbparov dv ugs Önmovoyndivar, navrov boyavav Yavpa- 
orcsregov dppovlaıg releicıg Nppoonsvor, oUx Abuxor AAN 
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oudo dx ouöανoç xal Ypyuyäs Teönov Loov Ouveotaörog, Gh- 
Ad ıyuynv Aoyızıv dvaniso oapımelag xal reavörnrog, 7; 
zöv dipa oxnnaxloaoa xal Inırelvaoe xal meog Trug PAo- 
Yosıdöic ustaßalovon, xaddnsp weine da odAnıyyog Po- 
wiv tooadrım Inapdoov dknynoev,- dg Toig Eyyıara. ToVg noß- 
6daerdın xal icov dupososa doxsiv. Avdogunav piv Yap 
ai. paval npög uNxorov anorswöusraı nepixacıy. LEaode- 
veiv, ds dgıöjkovg Tolg panpav dpsaıınöaı un yivsodaı 
tüg dvreimmbsıg , raig dnexrdosorw ‚ix Toü xar öAlyov duav- 
eovutvag, Insıdn xal ra Öpyava pIaprd. Try db xexawovug- 
ynulvw gooıv, änımviovoa Hsod dvvapız Hysye al Eio- 

Tupeı , aa) dvaykovoa navın To telog Tüg dexig antprwe 

znAavyborsgov, dxonv. öripav noAd Beirlo zig dr Gran raig, 
äxdorov Yuyaig dvrıdsioe. H uiv Yap. Bondvripa og vbo« 

alsInoıg drosulisı, ueypıg üv Un-asgog nAnxYeica dıaxı- 

vnꝰↄj pIdvar db 7 ig: vdkov dravolag Öbvrarp Taysı 

NRposvnarröca roig Asyoukvorg. Zur Erklärung des Einzel: 

nen Folgendes. Es war, nad Philo, eine göttliche Kraft, 

welche die Geſetze verfündigte, nicht Gott felbft, wiewohl er 

hie und da den Herrn ſelbſt zum VBerfündiger macht, über 

welche Punkte wir auf die obigen Gapitel -verweifen. Daß 

die Stimme nicht leiblidh, fondern geiftig gehört wurde, er 

klärt er noch jonft öfters an andern Orten. So de prae- 

miis ac poenis, Mang. II. 408, zu unterſt: xegalaıa ötxa, 

änsp Akyeraı xexonoupdnoda, od dıa äpumveog, AAN iv zo 

Uyoparı Tod ‚adoog.oxnperisöusve, xal dodgwow Exovra 

Aoyızıv. Cr ſchloß leteres aus den Worten, Exod. XX. 

48: xal näg 6 Aaög Eupa rrv garıv x. r. A. Go wurde aus 

einer Nachläffigfeit der Sprade ein Dogma gebildet! 

Ueber das Gefeb felbit brauchen wir hier weiter nichts 
zu bemerfen, denn das Nöthige, über die Eintheilung deffel: 
ben, über feine Göttlichfeit und feine ewige Dauer, wurde 
oben. beigebracht. | 
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So fange die jübijhe Nation das Geſetz Moſis halt, 
muß fie glücklich ſeyn; wenn fie leidet, fo find-ihre Leiden 
entweber als vorübergehende Prüfung, oder als "Strafe für 
Ungehorfam anzufehen. So de sacrifiecantibus, Mang. 1. 
259, oben: „Israel folle den Muth nicht ſinken Taffen, wenn 
feine Feinde triumphiren, noch dürfe es glauben, daß denſel— 
ben dieſes Slüd um ihrer Frömmigkeit willen, zu Theil‘ ge: 
worden jey. Denn oft ſey letzteres ein bloßer Fallſtrick, um 
fie deſto ficherer zu verderben. Oft werde es ihnen zn Theif, 
damit die Juden dadurch beſchämt werden, dieweil fie in ei- 
nem gottgeliebten Staate geboren und in Gefeben erzogen, 
bie zu aller Zugend leiten, dennoch Unheiliges hun, das 
wahrhaft Wünfchenswerthe hintanfehen, und das Entgegen: 
geſetzte ſuchen.“ Gewiß ächt jüdiſch gedacht! 

Nie aber wird Gott fein Volk ganz verfaffen, denn bies 
ſes darf auf Hoffnungen bauen, - welche Mofis gegeben, und 
deren einſtige Erfüllung die erprobte Wahrheit feiner übri⸗ 
gen Ausfprücdhe verbärgt. So im: dritten Budye de vita 
Mosis, Mang. Il. 179, oben: Insıön Tv Evdtvds dnoıxlar 
EueAAev eig odgavov ortA\sodaı (d Mwücng), xal röv Ivr- 
ròv dnolınav Biov dnadavariierdaı, usraxindele Und Tod: 
nargög, ög aurov dvada Övra, auua xalıpuynv, eig uovddog 
dveoroıyssoüro YVow, ÖAov di öAmv nedapuotäuevoc ele 
voov jALosıdäotarov, rors dn xaraoyedelg oöx Erı avAinß- 
dv adod@ navrl ro Edveı Heonizew Eoıxev, aAAQ xal kard 
udooc ixdorn golg ra uöAlovra xel yevealg abdıg dnoßn- 
Cöusva’ ov Ta u non suußeßnxe „ra & nooodoxdran, 
dıdrı niorıg rov usAAuvrov 7 Tv ngoyeyovörcay relelwonc. 
Ebenſo de caritate, Mang. II. 387, unten, wo er fagt, bie 
festen Geſaͤnge Mofis feyen beſtanden aus VBerweifen wegen 
früherer Fehler, aus Ermahnungen, in Betreff der Gegen⸗ 
wart, und endlich aus: napamveceig ode Ta usikorre' dic 
xenorcov Ehnldav, aig EnaxoAovdsiv dyayxaiov aisım rär,. 
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Und anf ber folgenden Seite, oben: rouaocusvog Ta noöe 
EEodov ov neörspov äoreilaro Ti» Anoısiav, I, TAG TOD de 
Hvovc guAag Änagag zuyaig ivappoviorg , agıdun dwösxa, 
yspapcı dia tig Tow YUlapyav ————— üg ürı TEAEO- 
goenINoorra nıorevreor. : 

. Man ficht, er meint in diefen Worten die — 
meſſianiſchen Hoffnungen, und wir waͤren ſomit an dieſem 
merkwuͤrdigen Abſchnitte angekommen. Eine überglückliche Zeit 
des Seegens und der Wonne ſteht, jenen Weiſſagungen gemäß, 
den Juden bevor. Ueber die Bedingungen des Anbruchs der⸗ 
felben fpäter. Wir wollen gleich den Anfang mit der Schil⸗ 
derung des zu erwartenden Gluͤcks machen, wie: daffelbe, ber 
fonders in dem Buche de praemiis ae poenis, dargeſtelt 
wird. 

Der erſte Segen der meſſianiſchen Zeiten iſt Sicherheit 
vor den Angriffen wilder Thiere; denn dieſe werden zahm 
werden, wie Die Tauben. efr. de praemiüs ac poenis, 
Mang. U. 421, unten u. flg.: „Es gibt hauptſächlich zwei 
Feinde des Menfchen: der Menſch felbit durch feine: Bosheit, 
und die. wilden Thiere. Lebtere find nicht nur, einer Stadt 
oder einer Voͤlkerſchaft, fondern dem ganzen Gefchlechte feind, 
und zwar nicht bloß auf eine beitimmte Zeit, fondern für 
immer. Einige. Arten derſelben fürchten den Menſchen, ale 
ihren Heren, und find voll heimlichen Grolls gegen ihn. Ans 
dere, fühnerer Natur, lauern auf Gelegenheit, ihn offen ans 
zugreifen. Unverfühnlich ift diefer Krieg, wie ber zwifchen 
Wolf uud Schaaf, und alle Thiere, fo im Waffer, auf dem 
Lande und in der Luft.Ieben, nehmen gleichmäßig an demſel⸗ 
ben Theil, Kein Sterblicher mag ihn endigen; nur Gott 
wird ihm ein Ende machen, wenn er einige der Rettung wär: 
dig erachtet, Männer nämlich. von- frieblichem Charakter, wel⸗ 
che Eintracht und Gemeinſinn geübt, welche für Neid ents 
weder völlig unzugänglicd waren, ober ihn ſchnell befiegten, 
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und fähig find, bie eigenen Güter zum Gemeingut aller zu 
machen: (6 8° dyivunrog ubvog xadaıpei, Örav xeplsy rıvag 
oornolag aklovg, sionwixoug uiv TO nd0g, oͤuopeoovm de 
xal xoıwoviav donafonivovug, olg PHövog ij avvöolug ob ov- 
voxıjoev, 1) TEyıora ueraviorn, ra Idia noopäpsiw slg udoor 
dyadd Sısywoxdow eig xowrv uerovalav za dnölavow). 
Wenn dieſes Glaͤck einmal aufglänzen wuüͤrde unferem Les 
ben, wenn wir ben Augenblick ichauen dürften, wo die Thiere 
zahm werden, fo würden noch viel eher die Thiere in unſe⸗ 
ver eigenen Bruſt gezähmt, was das größte Gut märe. Aber 
wäre es nicht einfältig anzımehmen, daß wir den Angriffen 
der Thiere außer ung entgehen werden, fo lange noch die 
thieriſchen Kämpfe in ung. felbft fortdauern? Deßhalb duͤr⸗ 
fen wir auch hoffen, daß die wilden Thiere ihre Wuth ver: 
tieren, fobald unfere Leidenfchaften gezähmt find. In diefem 
Galle werden die Bären, die Löwen, die Panther, die Be: 
wohner der indifhen Wüften, Tiger und Elephanten, bie 
Freude am einfamen und ungefelligen Leben verlieren, fie wer: 
ben, den Heerden der Hausthiere glei, fich den Geſetzen 
unterwerfen, fic) an den Anblick des Menfchen gewöhnen, 
und ihn als ihren Heren und Gebieter vercehren. Einige wer- 
den fogar aus Liebe für ihn wie die Händchen mit dem 
Schwanze wedeln. Dann wird auch das Gefchledht der Skor⸗ 
pionen und Schlangen und anderes Gewuͤrm Fein tödtendes 
Gift mehr von fich geben. Auch der aͤgyptiſche Fluß trägt 
menfchenfreflende Thiere, die Krofodile und Flußpferde, und 
das Meer enthält zahllofe Arten von Ungeheuern; aber von 
feinem derfelben wird der Gerechte verlebt werden, bieweil 
Gott feine Tugend mit: Sicherheit vor Angriffen belohnet.* 
Der Uebergang von dem Satze, den wir in der Urſpra⸗ 
che anführten, zu den folgenden, ift unklar und vermengt zwei 
Gedanken auf ungehörige Weile. Denn Im erften ift Die um 
ſerem Berfaffer auch fonft geläufige Idee angedeutet, daß die 
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Zeit bes Helle nicht durch das Verbienft und die Gerechtige 
keit Aller anbrechen, fondern um der hohen Tugend Einzels 
ner willen von Bott herniedergefandt werde, cine Idee, bie 
nur der Form nach von der chriltlichen Erlöfung verfchieden 
it; denn dort find es Michrere, hier ein Einzelner, dort 
thätige Tugend, hier auch Leiden; beiden aber ift der Grunds 
gedanke gemeinfchaftlich, daB das Glück für die Maffe durch 
fremdes Berdienft komme. Diefer Gedanke hat Nichts Aufs 
fallendes; denn wie follten Alle auf einmal gut werden und 
würdig des göttlichen Reiches? eine folche Erwartung mußte 
auch bei geringer Menfchenfenntnig und hitiger Einbildunge« 
kraft zu ftarf erfcheinen. Andererſeits beſchaͤftigte ſich die juͤ⸗ 
diſche Phantaſie viel und eifrig mit dieſem Gegenſtande, und 
ſo iſt es denn ſehr natürlich, daß ſie den Ausweg annahm: 
viele werden um weniger willen gerettet werden, um ſo mehr, 
da ſchon die Propheten mit dieſer Behauptung vorangegan⸗ | 
gen waren. Die kaum gerügte Unklarheit Philo’s befteht nun 
Darin, daß er in dem zweiten Theile der angeführten Stelle, 
wieder die allgemeine Befferung zur Bedingung des erwartes 
ten Glückes macht, und zur Buße auffordert. Vielleicht ift 
jedoch dieß als eine Abfchweifung anzufchen, zu welcher ihn 
der Eifer, Sitten zu predigen, trieb, vielleicht ift aber aud) 
eine innere Unentfchiedenheit der Anfiht Schuld an dieſem 
Schwanfen, wovon fpäter Mehreres. Uebrigens muß bie 
Meinung, daß in der meffianifchen Zeit die Thiere ihre Nas 
tur ändern werden, allgemein gewejen jeyn, und ich möchte 
namentlich Marc. I. 15: xal v uera zav Imolav, aus Dies 
fem Grunde erflären! 

Das zweite Glück der meſſianiſchen Zeit befteht darin, 
daß auch unter den Menſchen der Krieg und die Wuth aufs 
hört. Laffen wir unfern Theofophen weiter fprechen, Mang. 
11. 423, zu oberit: „Wenn auf die befchriebene Weife, der 
ältere Krieg mit den Thieren beendigt ift, wird auch der jüns 

Philo. 1. Abthi. 32 
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gere, durch eigene Schuld der Menſchen zwiſchen ihnen ſelbſt 
entſtandene, aufhören, wie mir ſcheint deßhalb, weil fie 
fid) ſchaͤmen werden, wilder zu ſeyn, als die unvernänf- 
tigen Bewohner der Wüflen. Denn es wäre ſchimpflich, 
wenn bie giftigen, menfchenfreffenden und ungefelligen TIhiere\ 
ihre Art änderten und friedlich würden, der Menſch Dagegen, 
der doch von Natur zur Yreundlichfeit und zum Wohlwolen 
geſchaffen ift, in der Feindſchaft beharrte und fortführe, auf 
Mord zu finnen. Entweder wird nun, wie ber Orafelfpruch 
verheißt, gar Fein Krieg über das Land der Frommen kom⸗ 
men, fondern er wirb in fich felbit zerfallen und aufhören, 

bieweil die Gegner merfen werden, daß fie e8 mit mächtigen 

Leuten zu thun haben, deren unerfchätterlicher Hort Gerech⸗ 
"tigfeit und Zugend iſt; oder wenn auch einige fi) von une 
bezähmbarer, tigenfinniger Kriegsluit verleiten laffen, fo wird 
ihr Prahlen und ihr Uebermuth doch nur ſo lange dauern, 

als fie in Schaaren. daſtehen, und einen Haufen bilden. So⸗ 

bald. es aber zum Handgemenge Fommt, find ‚fie verloren. 

Denn durch Uebermacht gewältigt, werben fie athemlos flies 
ben, vor Fünfen ihrer Hundert, vor Hunderten Zehntaufend, 
anf vielen Wegen, fie, die. ftolz Die große Straße hergezogen 
famen (cfr. Lev. XXVI. 8.). Andere hinwiederum werben 
von feinem andern Feinde verfolgt, als von den Schredbildern 
eigener Furcht, ihren Rüden den fehliofen Streichen der Geg⸗ 
wer darbieten, fo daß ſonder Zweifel Alle untergehen; denn, 
fagt der Orakelſpruch (Num. XXIV. 7.), „ein Mann wird 

ſich erheben, ein mächtiger Feldherr und Kriegesheld, große 

Nationen wird er bezwingen, denn Gott felbft wird feine 

Hülfe den Heiligen ſenden.“ Diefe befteht in unerfchütterlis 

‚cher Kühnheit der Seele und unbezwingbarer Kraft des Leis 

bes; zwei Dinge, beren. jedes für ſich allein furchtbar ift, 

deren Bereine aber Fein Sterblicher widerſtehen mag.“ 

. „Bon einigen der Feinde fagt.das Orafel, daß fie nicht 
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einmal gewürbigt werben, durch Menſchenhand zu fallen, fon 
dern Schwärme von Wespen follen ihnen ſchmachvollen Une 
tergang bereiten (efr. Exod. XXIII. 28, Deuter. VII 20.). 
Sener Held aber wirb nicht bloß den Sieg im Kriege un⸗ 
wandelbar an fich feffeln, fondern auch hohe Herrfcherkraft 
wird in ihm wohnen, zum Heile feiner Unterthanen, Die aus 
Liebe oder Schrecken oder Ehrfurcht ſich ihm unterwerfen.“ 
Eine fehr wichtige Stelle! Aus dem Anfange derfelben, 
wo Die Umwandfung ber thierifchen Natur zum eriten, bie 
Veredlung der menfchlichen zum zweiten gemacht wird, ergibt 
fih, daß unfere obige Behauptung richtig war. Indeſſen 
zeigt fid) auch hier wieder cine große Unficherheit, nämlich 
darin, daß er den Fünftigen Weltfrieden von zwei entgegen« 
gefebten Bedingungen abhängig madıt, was man nicht erwars 
tet hätte; entweder werden bie Feinde Israels von felbft ru⸗ 
ben und fi unterwerfen, oder werden fie mit Gewalt 
bezwungen. Doch weist fchon Die reichere Ausführung bes 
zweiten Glieds auf feine eigentliche AUnfiche Hin, und wahrs 
ſcheinlich Hatte er das erfte, nur der logifchen Ausführliche 
Feit wegen, um alle Fälle zu erfchöpfen, oder aus heflenifcher 
Vorliebe für Gegenfäge, angeführt. Seine wahre Meinung 
war ohne Zweifel, daß der Kriegsheld fremde Nationen uns 
terjochen werde, was nothwendig Wibderftand und Kampf vors 
ausſetzt, fo daß der erfiere Gall gar nicht eintreffen Fonnte. 
Die Glüädfeligfeit unter dem’ gewaltigen Herrfcher wird 
in den nächften Sähen weiter fo gefchildert, Mang. IL. 424: 
„DaB zweite Gut, das den Freunden Gottes und den treuen 
Befolgern feiner Gebote gu Theil wird, it der Reichthum, 
ber immer. unzertrennlich mit Frieden und Herrfchaft zuſam⸗ 
menhängt. Der natürliche Reichthum befteht nämlich in ein« 
facher Koft und der nöthigen Bedeckung. Zur Koft gehört 
Brod und Quellwaſſer, das fi) überall in ber Welt fintet; 
zur Bedeckung wird erfordert zuerft Kleidung, bann ein Haug, 
52 ® 
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um bie widrigen Einflüffe des Wetter abzuwehren. Diefe 
Dinge find leicht anzufchaffen, fobald man fich mit dem Nö« 
thigen begnügt. Uber hiebei wird es nicht bleiben, fondern 
Leute der letztgenannten Art, die fich in der Kunſt, Weniges 
zu bedürfen, übten, werden zuletzt auch Weberfinß mit afler 
feiner Pracht erlangen, ohne daß fie ihn gefucht hätten. Denn 
der Reichthum wird mit Freuden den Maͤßigen, welche ben 
wahren Gebrauch der irdifchen Güter verftchen, ale den würs 
digiten Beſitzern zueilen, die Webermüthigen verlaffend, nm 
nicht ihre Bosheit gegen die Nebenmenfchen zu unterflüßen. 
Denn e8 fteht gefcbrieben (efr. Levit. XXVI. A.), daß der 
Himmel denen, welche Gottes Gebote halten, zur guten Zeit 
Regen herabfenden, daß die Erde ihnen Früchte im Meberfluffe 
tragen wird, Die Ebene ihr Getraide, die Hügel ihr Obſt. 
Kein Augenbli wird ohne neue Wohlthat feyn; Frucht wird 
auf Saat und Saat auf Frucht ſich drängen, fo daß Korns 
ärndte und Weinlefe, Ausſaat und Nerndte eine ununterbro- 
chene Reihe bilden und das ganze Jahr ein Kreis von Hoffe 
nungen und Früchten feyn wird. Die Menge des Einge- 
bradyten wird ausreichen für das augenblickliche Bedürfniß, 
fo wie für die Zufunft, weil immer Neues fi auf Altes 
häuft, und Fein Mangel auffommen kann. Da und dort 
wird man wegen unfäglicher Sruchtbarfeit fih gar nicht um 
die alten Borräthe bekummern, fondern fie jedem überlaffen, 
der Luft dazu hat. Denn wer wahrhaften Reichthum durch 
Schätze der Weisheit und Heiligfeit im Himmel befibt, der 
muß auch Ueberfluß an irdifchen Gütern haben, weil fich 
durch die Borforge Gottes unaufhörlich feine Vorrathskam⸗ 
mern füllen, damit Geift und Hände des Frommen nicht ges 
hindert werben, ſich mit dem abzugeben, was feiner Befchäfe 

tigung würdig ift, und was er auf immer übt. Diejenigen 
- Dagegen, welche wegen Ungerechtigfeit und Frevel keinen An- 
heil am Himmel haben, Fönnen auch im irdiichen Beſitze 
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nicht gebeihen, fonbern wenn fie auch für den Augenblic zu 
etwas Fommen, fo. geht es doch ſchnell wieder fort; denn 
vom Anfange an erhielten fie es nicht zum friedlichen Beſitze, 
ſondern damit durch ſchnellen Verluſt ihre Kummer um fo 
Drückender werde.“ Oigutv ydo dAndwog nAoürog dv oVpardg 
xardneıra did ooplas xal Öcıdrnrog doxndslg, rovrosg xal 
6 Tüv xomudtav Eni.yig nepiovordgeı, noovolg xal änınsAsig 
HsoU röv rauslov del ninpovutvon, dx roũ rag Öpuag tie 
Sıavolag, xal. rag Töv yeıpcv Inıßoldg, un dunodlteogas 
npög nv ray Gel onovdasoutvov xardadwaın" olc dB ü xAn- 
00g obx dorıv odedviog di doißsrav Ti ddınlav, obds rar 
In yis dyadav evodsiv nepuxev xrijoge dia xal dv 
neooylvntaı, Tdyıora dnsnnönosv, GG Nnapayevonivn Tv 
doxıv, obx in apelsig rov Aaßovrav, dAA üunto reü Ba- 
güvas nv dviov. opodgdregov,. Arie Ex Tod oriosodaı xard 
üvapıalov änsrai. Die wahre Bedeutung von den himm⸗ 
fischen Schäen der Tugend und Heiligkeit haben wir ſchon 
oben erklärt. . Im Uebrigen bemerfe man nod), welche ſon⸗ 
berbaren Wendungen unfer Theofoph macht, um feine alerans 
drinifchen Sdeen von der Berdienftlichfeit eines mageren Les 
bens auf die mofaifchen Sanengen vom üppigen Wohlſtande 
aufzupfropfen! 

Er fährt ibidem 425, Mitte, ſo fort: — ſagt 
Moſes, werdet ihr das ſelbſt thun, was euch jetzt von Anderen 
geſchieht. Jetzt nämlich, da ihr die Geſetze und Gebräuche 
eurer Väter mißachtet, leidet ihr Mangel am Nöthigen, und 
müſſet euch an fremde Wucherer wenden. Dann aber werdet 
ihr das Gegentheil thun. Wegen deines Ueberfluſſes wirft 
du Anderen leihen, nicht Weniges, noch Wenigen, ſondern 
Vieles Vielen, ja ganzen Nationen, weil Alles im Lande und 
in der Stadt nach Wunſche geht; in der Stadt naͤmlich wegen 
des Anſehens, in dem ihr ſtehet, und wegen der trefflichen 
Einrichtung des Gemeinweſens; auf dem Lande wegen des 
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reihen Ertrages an Getraide, Wein, Del, ja felbit an den 
Bedürfniffen eines prächtigen Lebens, wie edle Baumfrühte 
u. ſ. w. Uber was nuͤtzt dieß, möchte man fagen, für Leute, 
die Feine Leibeserben binterlaffen! Deßhalb feht der Prophet 
feinen Berheißungen die Krone. auf durdy den Ausipruch, daß 
Keiner ohne Kinder feyn werde. Alle äcdhten Diener Gottes 
werden das Gefeh der Natur erfüllen, und gute Kinder zeu⸗ 
gen; und jebes Haus wird voll von Bewohnern fenn, und 
alle Grade der Berwandtichaft, Vater, Mutter, Oheime, Groß» 
vater, Großmutter, Enfel, Better, Neffen in fid fchließen. 
Keiner endlich von benen, die ihre Zierde im Gefebe finden, 
wird vor der Zeit ſterben; Seder wird vielmehr alle Stufen: 
bes Alters, weldye Gott den Sterblichen verliehen, Durchs 
laufen, bis er grau geworden, und in der Vorhalle der Uns. 
fterblichfeit, dem Greifenalter, angefommen, binübergeht in 
bas beffere Leben, ein wohlgeorbnetes und .zahlreiches Haus. 
hinterlaſſend.“ 

Auf der folgenden Seite, Mang. II. 426, beweist cr 
diefen Satz aus den Sprüden: rov apıduov Tav nuseov 
cov dvanınasıg, und Deuter. XXVIII. 6.: surloylag dEiog 
ion eloıov xal dEucv. Diele Ichtere Stelle führt ihn auf 
eine AUbfchweifung, die uns zu merkwürdig fdhien, als daß 
wir fie übergehen Fünnten, efr. Mang. II, 426, gegen unten: 
„Man kann von dem Weifen mit Recht fagen, daB er den 
Segen Gottes verdiene bei feinem Eingange und Ausgange, 
dieweil er ſich in allen Lagen feines Lebens Tobengwerth zeigt, 
im Innern und nad Außen, als Borfteher feines Hauſes 
und als Bürger des Staates. Wenn ein Mann fi alfo 
zeigt in einer Stadt, fo wird er bald als der erfle in ders 
felben erjcheinen; ift es Die Stadt, die fich fo darſtellt, fo 
wird fie bald die erfte im ganzen Lande feyn; ift es enblidy 
ein Volk; es wird die Uebermacht erringen über die anderen 
Nationen, wie das Haupt über den Leib hervorragt, nicht 











v 


— 6503 — 


Des eigenen Ruhmes wegen, fondern zum Wohle des Ganzen. 
Denn das beftändige Borhalten fehöner Beiſpiele erregt in 
alten Seelen, die nicht ganz verhärtet find, ähnliche Eins 
brüde. Ich fage dieß mit Bezug auf die, welche wahrer 
Schönheit nachzuahmen ftreben, damit fie nicht verzweifeln 
an ber Uenderung zum Beſſeren, noch an der Rückkehr and 
ber Serfirentheit, weldye das Kajter in Die Seele bradıte, zur 
Tugend und Weisheit. Denn wenn Gott nnr guädig ift, 
geht Alles leicht. Gott wird aber gnädig, wenn wir Ehr⸗ 
furcht vor ihm haben, wenn wir von der Zuchtlofigfeit zug, 
Zucht umfehren, wenn wir ‚Leid fühlen über unfere Neiffes 
thaten, wenn wir die fluchwärbigen Bilder, die früher unfere 
Seele vernnreinigten, verabfeheuen, und nach Ruhe und reis 
heit von aller Leidenfchaft ſtreben. Gleichwie es nun für 
Gott ein Leichtes ift, mit einem Worte, Menſchen, die von 
einem Ende der Welt zum anderen zerftreut find, an einen 
Ort, ber ihm gefällt, zurückzuführen, fo mag er fich auch bes 
Geiftes erbarmen, ihn von der Herrfchaft der Begierden und 
der Fleiſchesluſt, unter der.er fo lange ftand, befreien, und 
auf den. guten Weg führen, fobald der Menſch ſelbſt ent« 
fchloffen it, ohne Umkehr jene Flucht: zu ergreifen, die nicht 
Schande bringt, wie die gewöhnliche, fondern Hei u. ſ. w.“ 
Man vergleiche übrigens den Urtext. 

Dieſe Worte verwickeln ſich zuerſt in einen auffallenden 
Zirkel. Gott iſt eg ein Leichtes, den Geiſt aus dem Sunden⸗ 
Elende zu erlöfen, und doch foll ſich diefer feldft erheben; er 
wird errettet, wenn er fich. erhebt, und er kann fich doch bloß 
erheben, wenn Gott gnädig fit. Außerdem ift noch der Ges 


‚brauch von Worten zu bemerfen, die jonft eine meſſianiſche 


Bedeutung haben, wie: rnv, sonso dv diaonopäs Yuyic, TV 
sioydoaro xuxia, npöG desriiv: al oopiev dnavodor, und 
zu unterſt puysiv cv Owripiov guri; Tv odx Av rıg dudern, 
Abyay — xgelrrova.. 
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Nach meinem Gefühle enthält Die ganze Stelle eine ſtille 
Apologie gegen zwei Zweifel, die er entweder in Der .eigenen 
Bruft befchwichtigen, oder bei Anderen zerfireuen wollte. Der 
erite Sab, von day iv eig avng Tuyxarı) TOLOÖÜToGg @v äv.nois 
— raic un navv oximpaig xal dnoxgorosg Yyuxaic, ſucht 
offenbar die erwartete Erhebung der Juden natürlich zu er 
HMären und begreiflich) zu machen, was Zmeifel an den glü 
henden Hoffnungen des großen Haufens vorausfest; anf eben 
dieſes deutet auch der ideelle Gebranch der meffianifchen Worte 
inavodoc und diaonopd hin, firhtbar den Gedanfen enthalt 
tend, daß die geiftige Rädfehr die Hauptſache fcy, daß dieſe 
erft eintreten müffe, dann werde fich der Vorrang vor anderen 
Nationen von felbit ergeben. Gedanfen der Art müffen ihn 
ftarf befchäftiget Haben; denn in derfelben Schrift am Ende, 
pag. 428. unten, fagt er wieder: xadanso yap Ev Lan xe- 
yarı uiv nesrov xal äpıarov, ovoa d. Vorarov xal pavid- 
Tarov, 00 utpog ovvennAnpoüv Tov rav usAcv deduor, 06- 
Bnroov rõv äInınorwutvav' Tov auröv Toönov xepaAn» Toü 
dvdoonivov yEvovg Eoeodal pci rov onovdciov, sirs Avöpa, 
eirs Aaöv rooç dd üdkovg dänwwrac, olov.uton aW@garog 
Uvyovusva raig Ev xepaifi xal unegdvo dvvausoıw. Offen⸗ 
bar blickt auch hier die Abficht durdy, jenen Vorrang natürs 
lich zu erflären. 

Allein wenn Die Juden auch durd hohe Tugend und 
 Rechtfchaffenheit von felbft die Oberhand über andere Bölfer 
gewinnen, fo bleibt immer noch die große. Frage übrig, wie 
es möglich fey, dag eine ganze Nation plögfich fromm und 
gut werde? Diefen Zweifel berührt Philo in den Worten: 
Önse sionraw noög rovg &IElovrac uustodaı Ta onovdaie 
al Havuaora xdAAn, N) anoyırdarsadeı Tv dueivo uera- 
BoArv, er ſucht ihn zu zerftveuen theild durch die Behaup⸗ 
tung, der Anblick der Reinen werde die Schwachen flärfen, 
theils durch die Berufung auf die Allmacht, und jenen Eirfel 
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zwifchen Selbftbefferung und göttlichen Gnadenwirkungen. In⸗ 
deß bleibt immer eine gewiffe Unficherheit übrig, mie wir ges 
zeigt haben; was nicht zu verwundern iſt. ES: wiederholt 
fid) hier eine Erſcheinung, die auch in ber chriftlichen Dog⸗ 
mengefchichte nicht felten if. In Zeiten nämlich, wo neben 
dem Offenbarungsglauben auch Philofophie in gewiffen Ans 
fehen fteht, geichieht es häufig, daß man die übernatürlichen 
Anfihten des erfteren durch Vernunftgrunde zu unterſtützen, 
und Dadurch ber letzteren anzımähern verfucht. Die Folge 
davon ijt nicht, daß die Schwierigfeiten gehoben, fondern Daß 
fie verdeckt werden, daß namentlich der wunde Punkt mit 
einer gewiffen Nhetorif, und vernünftig Flingenden Phrafen 
umhüͤllt wird. Nichtsdeſtoweniger bleibt aber für dag geübtere . 
Auge der alte Widerſtreit. So verhält .es fi) nun auch in 
Diefem Falle. Die ausjchweifenden Hoffnungen des Haufens 
mußten wohl hie und da von den Befonneneren auf Die Wage 
bes Verſtandes gelegt, und nad) dem Weltlaufe geprüft wer⸗ 
den; Daher. denn jene Unficherheit. Allein jene Hoffnungen 
Fonnten andererfeits nicht aufgegeben werden, weil der Natio⸗ 
nalftolz mit heißer Inbrunſt an ihnen hing, und weil fie fid) 
auf die geheiligte Autorität Des Geſetzes gründeten; die Ges 
walt der Zugendeindrüce und des anerzogenen Glaubens trat 
in ihre Rechte ein; daher denn jenes faft Ängftliche Beftreben, 
die Lehre ber heiligen Bücher durch Gründe des Verſtandes 
zu befchönigen und zu unterjtüben. Wenn der Supra⸗Natu⸗ 
raliit lesteren auch mit dem Wunde erniedriget, und tief 
unter die Quellen der Offenbarung herabfest, fo räumet er 
ihm im Leben und in der Anwendung eine ganz andere Stelle 
ein, cr fühlt fi auf diefem Boden nur dann beruhiget, 
wenn er feinen Beifall errungen hat, oder errungen zu haben 
meint. — 

Doch kehren wir zur Schilderung des erwarteten Glückes 
zurück. Mang. II. 427., gegen oben, faͤhrt Philo alſo fort: 





„Die äußeren Güter jener Zeiten find alfo Sieg Aber bie 
Geinde, Uebermacht im Kriege, Befeiligung des Friedens, 
Veberfluß an Allem, Reichtum, Ehre, Herricheft und hohe 
Achtung bei Freund und Feind. Es find aber noch andere 
Güter übrig, die den Menfchen noch näher angehen. Der 
Prophet fagt nämlich, Daß diejenigen, welche Tugend üben, 
und die heiligen Gefebe zur Richtſchnur ihres Lebens machen, 
on Feiner Krankheit leiden werben. Sollten ihnen auch Fleine 
Vebelfeiten zuftoßen, fo werben diefe nicht zur Strafe vers 
hängt, fondern um fie an die Schwäche ihrer ſterblichen Natur 
zu erinnern, und vor Webermuth zu warnen, Gefunbheit, 
Kraft der Sinne, und vollfommene Yähigfeit eines jeden 
Gliedes wird ihe Antheil feyn. Denn als: ausgezeichnetes 
Ehrengeſchenk verleiht Gott dem Gerechten ein vom Grunde 
bis zum Dache wohlbeſtelltes Haus (dag Haus der Seele iſt 
nämlich der Leib); er hat ihm wegen feines. himmlifchen 
Einnes, feines durch vollſtändige Reinigung geheiligten und 
ber göttlichen Weihen theilhaftig gewordenen Geiftes Freiheit 
von Leidenſchaften verliehen, welche die Mächte bes Leibes in 
der Seele entzänden, und fie dadurch verhindern, die reine 
Bahn des innerlichen Lebens ‚zu wandeln. Wenn Dagegen 
der Geift in einem gefunden Leibe wohnt, fo kann er fich 
ungeilört Dem Studium der Weisheit weihen. Bon einem 
folhen Drenfchen (der eine gefunde Seele in gefundem Leibe 
bat) kann mit Wahrheit gefagt werden, baß er in vollen 
Zügen getrunfen habe aus der Fülle der göttlichen Gnaden, 
baß er. mit heiliger Lehre bewirthet worben fey. Ein ſolcher 
ft es, in dem, nach dem Worte des Propheten (Levitic. 
XXHOL 12.), Gott, wie in einem Pallafte, wohnt; denn in 
Wahrheit ift Die Seele des Weifen, Pallaft und Wohnung Gottes. 
Ein folcher ift es, deſſen Gott, vorzugsweife der Herr der Wel⸗ 
ten genannt wird, und ein foldyes Volk ift mit Recht des hoͤch⸗ 
ten Herrfchers Eigenthum, ift dem Heiligen geheiligt.“ 
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In dieſem Zone fährst Philo weiter fort; wir wollen 
aber unfere Lejer nicht. Durch Ueberſetzung des Einzelnen ers 
mauden. Soviel ift aus dem bereits Gegebenen Flar, daß uns 
fer Theofoph ſich abermals in einer gewiflen Berlegenheit bes 
findet, was deutlid, genug aus der erfünftelten Rhetorik und 
dem gefchraubten Tone hervorgeht. Der Grund hievon liegt 
nabe. In dem Terte, Levit. XXVI, an den ſich die Dar⸗ 
ftellung Philo’s anfchließt, geht die Verheißung, daß die Ju⸗ 
Den ſtark und geſund ſeyn werden, unmittelbar vor der ans 
Deren ber, daß Gott feine Wohnung unter ihnen auffchlagen 
wolle. Dieß mag für den derberen Geiſt der mofaifchen Lehre 
paſſen, zu Philo's Anfichten dagegen reimt es nicht. Deßs 
wegen hilft er ſich mit jenen Phraſen. Die Allegorie, ſonſt 
fein gewöhnlicher Ausweg, Fonnte er ohne Zweifel deßwegen 
nicht anwenden, ‚weil die fraglichen Steffen, als Urkunden 
Der theuerften Hoffnungen, zu hoch geachtet wurden, als daß 
man fie durch Umdentung verflächtigen durfte. 

Daß nun Diefe Hoffnungen ‚nad Philo's Anficht, mel» 
ftanifch find, d. h., daß er fie noch nicht eingetroffen glaubte, 
fondern ihre Erfüllung erit von der Zufunft unter jenem gro« 
Gen Könige erwartete, folgt theils aus ihrem Wefen, da noch 
nichts der Art in der israelitifchen Gefchichte fich ereignet 
hatte, theils aus feinen Ausdrüden am Ende der Schrift de 
praemiis ac poenis. Er fließt diefelbe mit den Wors 
ten: „Dieß find die Verheißungen für bie frommen Befolger 
des Geſetzes, welche Hoffnungen einft in Erfüllung geben 
werben, burch die Gnade des Geſchenke verleihenden Gottes, 
äg gn0ı Telsgpopndnoesdas xapır Tod Yılodapov FEod. 
Wäre Philo der Anficht geweien, daß fie fehon theilweile. 
oder ganz eingetroffen jeyn, fo würde er gewiß nicht erman- 
gelt haben, dieß zu bemerken. 

Su den Bildern des Glücks unter dem Kommenden hat 
fih vor 2000 Sahren Die Phantafie aller. gläubigen Juden 


erfchöpft. Was die Einbiltungsfraft nur immer erfinnen 
Fonnte, follte unter jenem von Gott verheißenen Helden zur 
Wirklichkeit werden | | 

Aber der. hellſte Morgen wird noch heller, wenn eine 
ſchwarze Gewitternacht vorherging, und inniger wird jedes 
Glück gefühlt, wenn man vorher volle Züge aus dem Kelche 
des Leidens getrunken hat. Dieß mag der allgemeine pſycho⸗ 
logiſche Grund feyn, warum die Inden vor Dem Heile der 
verheißenen Zeit des Segens unausſprechliches Wehe her⸗ 
gehen liegen. Ein befonderer Grund dafür lag aber nod) 
in den Stellen des Pentateuch, auf die fie ihre Hoffnungen 
gründeten; denn im fechsundzwanzigften Eapitel Des Leviti= 
cus, und dem entfprechenden achtundzwanzigften des Deutes 
ron. wird nicht bloß von Segen, fondern and) von. entfeglichen 
Strafen gehandelt, nur mit dem Unterſchiede, daß dort beides 
sicht unzertrennlich verbunden iſt; der Tert fagt bloß, wenn 
ihr die Gebote Gottes befolget, iteht euch Glück zu erwarten, 
im entgegengefebten Falle, Unheil, es iſt alfo nicht entfchies 
den, ob das Eine oder das Andere eintreffen werde, noch 
viel weniger, daß beides auf einander folgen muͤſſe. Die Zus 
ben dagegen dachten ſich beides im unzertrennlicher Verbin⸗ 
dung ; zuerit fommt Das Wehe, dann dag Glück. Auch Philo 
huldigt dieſer Anficht, wie wir gleich fehen werden. 

Er fährt in der Schrift, de execrationibus, die fich 
unmittelbar am die andere, de praemiis ac poenis, anfchließt, 
Mang. 1. 429, alfo fort: „Der erite, aber auch leichteſte Fluch, 
ift Armut) und Mangel am Nothwendigiten, denn eure Saat, 
‚fpricht dee Prophet (efr. Deuteron. XXVIII. 33.), werden 
Feinde verheeren, ehe fie reif iſt; fie werden fie ärndten, 
‚wenn fie gelb geworden, alfo, daß euch zwiefacher Sammer 
trifft: Mangel für euch ſelbſt und Ncherfluß eurer Feinde; 
benn das Glück der Widerfacher betrübt eben fo fehr, als 
eigenes Ungemad, Selbft wenn eure Feinde unter ben 
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Menſchen ruhen follten, fo werben die Schrecken der Natur, noch 
furchtbarer als jene, nicht ruhen. Wenn du das fette Land 
im Ihalgrunde angefäet haft, fo wird urplößfich eine Wolfe 
von Heuſchrecken hereinhrechen und Aerndte halten; was übrig 
bleibt, wird Nichts feyn gegen das. Berlorne. Wenn du Deis 
nen Weingarten anbaueft, mit großen Koften und unermüds 
licher Arbeit, fo werden gegen die Zeit der Weinlefe, wenn 
ſchon die Früchte prangen in ihrer Pracht, Würmer fommen 
und Alles verheeren. Wenn du beine Delbäume in vollen 


Frücten fieheft, wird ſich dein Herz erfreuen und froher, 


Hoffnung bingeben, aber, fo bald Die Leſe anfängt, wirt Du 
deines Unfegens inne werden. Denn Alles Oel und Fett 
wird unbemerft abgefloffen feyn, fo daß dir bloß die Scyaale, 
zum Steichniffe deiner hohlen Seele, übrig bleibt. Im Allge⸗ 
meinen fol jede Zeldfrucht und Baumfrucht vom Mehlthaue 
getroffen werben.“ U 

Allein damit iſt noch nicht genug geſchehen, es kommen 
noch außerordentliche Uebel. „Außer den genannten werden 
noch andere Plagen über euch hereinbrechen; Himmel und 
Erde, von welchen beiden den Sterblichen alle Güter zuflies 
Bent, follen unfruchtbar feyn. Diefe wird. unfähig ſeyn, Früchte 
zu tragen, an jenem wird. alle Ordnung. verfehrt feyn, Feine 
richtige Ubwechfelung von Winter, Frühling, Sommer und 
Herbſt, fondern alle Zahreszeiten werben durch die Gewalt 
eines höheren Herrfchers chaotifch in einander fließen. Kein 
Frühregen, Fein Plabregen, Fein Staubregen, nichts von Als 
lem, was der Pflanzen Wacsthum fürdert, fondern im Ge⸗ 
gentheile Alles, was verheerend wirft, wird in Maffe herein« 
brechen. Denn ich will, fagt ber Orakelſpruch (Deuteron. 
XXVII. 23.), den Himmel über euch zu Erz, die Erde zu 
Eifen machen; durch welche Worte der Herr zu erfennen gibt, 
daß Feine von beiden Miächten der Natur ihre Beſtimmung 
erfüllen folle. Denn wo hätte Eifen Aehren getragen oder 
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Erz Regen geipendet? Jene Bilder zeigen aber nicht bloß 
Unfruchtbarkeit an, fondern auch den Ausbruch von Kriegen, 
und ber vom Kriege unzertrennlichen Uebel. Denn Erz und 
Eiſen find Die Werkzeuge bed Kampfes, Außerdem wird die 
Erte Aſche erzeugen, vom Himmel herab wird Staub fallen, 
um bie Lebendigen zu erſticken, auf daß Feiner Abrig bleibe, 
von denen, die dem Berderben geweiht find. Zahlreiche Ya 
milien werden ausgerottet, Städte werden übe und leer das 
ſtehen, zum Zcugniffe früheren Glücks und der hereingebros 
chenen Strafe, und zur Warnung für die, welche fich befiern 
laſſen.“ 

„Ein folder Mangel an den nothwendigſten Beduͤrfniſſen 
wird herrfchen, daß die Mienfchen einander ſelbſt auffreffen; 
und nicht am fremden bloß, nein an ihren nächften Ver⸗ 
wandten und Blutsfreunden werden fie fich vergreifen. Der 
Bater wird nach dem Fleifche feines Sohnes, die Mutter 
nach den Cingeweiden der Töchter, der Bruder nad) des 
Bruders Blute gelüften. Immer werben die Schwaͤcheren 
verruchte Nahrung ber Stärferen ſeyn, und das Mahl des 
Thyeſtes (ich leſe nämlidy mit Mangey ra Ivlorsıa nadıc 
Eosrar ovyapıyönsvo), wird Spiel ſeyn, verglichen mit Dem 
Webermaße des Unglüds, bag über euch hereinbrechen fol. 
Auch dieß wird noch über dieſe Verlornen Fommen, Daß fie, 
wie fonft nur im höchften Glücke, fo hier im unerträglidyften 
Sammer die glühendfte Luſt zum Leben tragen. Denn ihr 
Unglüd wäre geringer, wenn fie ihrem Elende durch den 
Tod ein Ende machen würden, was alle lieber. wählen, bie 
nicht ganz thöridht find. Uber jene werden im Wahnftune 
fich das Tängfte Maaß des Lebens wünfchen, um den Becher 
des Wehe bis auf die Hefe zu leeren, So unenblichen Sams 
mer kann der Mangel, fonft -ein geringes Uebel, erzeugen, 
wenn die göttliche Rache es. will.“ 

Nach dieſer efelhaften Befchreibung, bie auf Deuteron. 
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XXVII.. 63. gegründet iR, geht er zur Knechtſchaft Aber. 
„Sklaverei ift für Freie das ſchrecklichſte der Uebel und viel 
gefürchteter ald der Zod. Unerträglicd für ung ift ſchon ein 
Feind, ber ung gewacfen, und den wir befhalb nicht zu 
überwältigen hoffen dürfen. Wenn aber derfelde zugleich une 
fer Herrſcher und unfer Feind iſt, wer mag ba noch aushal- 
ten? Denn als Gebieter hat er die Gemalt, "uns ungeftraft 
zu befeidigen, als Feind wird er jebe Gelegenheit bazu bes 
nüßen, und uns nie verzeihen. Die Schrift fagt wirklich, 
Daß Alle, welche die heiligen Gefehe verachten, ihre Tod⸗ 
feinde zu Gebietern befommen follen, und zwar nicht bloß 
durch Eroberung, ſondern durch Hunger und Noth werden 
fie gezwungen ſeyn, ſich ſelbſt in ihre Gewalt zu uͤberliefern. 
Sind fie erſt Sklaven geworden, fo werden fie Die uner- 
träglichften Befehle ausführen müffen, noch Herzzerfchneiden- 
deres aber werben fie fehauen. Denn fie werden zufehen, 
wie ihre Zodfeinde, das, was fie gefüet, gebaut, bereitet, 
wegnehmen und fich guͤtlich thun. Gie werden zuſehen muͤſ⸗ 
fen, wie ihre Zeinde von Ihren Heerden ſchmauſen, wähe 
rend fie felbft darben. Sie werden fehen, wie bie Weiber 
ihrer Jugend, bie fie zum keuſchen Ehebunde auserforen, gleich 
feilen Dirnen behandelt werben, Und wenn fie ſich auch zur 
Rache erheben, fo wird ihre Wuth unmächtig feyn, dieweil 
ihnen alle Stärke benommen,, und jede Sehne ber Kraft ab⸗ 
gefchnitten ift. Sie werden die Bielfcheibe ſeyn für Die Bos⸗ 
heit jedes Webermüthigen, der fie ſchinden, berauben, miß- 
handeln und verfolgen will. Verflucht find fie in den Gtäb- 
ten, verflucht in den Dörfern, verflucht in den Häuſern und 
Hütten. Verflucht ift um ihretwillen die Ebene und alle 
Saat, verflucht die Triften auf ben Bergen und jede Baum: 
pflanzung. Verflucht find‘ um ihretwillen die Heerben, fie 
werben Feine Zungen bringen. Berflucht find ale Früchte 
des Feldes, denn in der beften. Zeit des Wachsthums werden 
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fie dur Stärme vernichtet. Die. vollen Vorrathshäuſer wer 
den geleert. Nichts wird ihnen gelingen ; Feine Kunft, Fein 
Gewerbe, Fein Handel wird gedeihen u. ſ. w.“ 

Hiemit nod) nicht zufrieden, macht Philo cine entfeßliche 
Befchreibung von Krankheiten, welche die, Deuter. XXVIII. 
Bers 21, 22, 27, 28, 35, 59 und 60 vorfommende Schilde⸗ 
rung weit übertrifft. Die ganze damalige Heilfunde, was 
Galenus und Hippofrates von Seuchen fennen, it erfchöpft; 
kaum Fönute man aus der neueren einige andere hinzufügen. 
Mer Luft an ſolchen Scenen trägt, mag das Original vers 
gleichen, Mang. II. 432. Auf derfelben Seite, gegen unten, 
fährt er weiter fo fort. „Ber dieß anfieht, wird eritaunen, 
wie Männer, kaum zuvor wohlbeleibt und blühend, fo ſchnell 
zufammengefchmolzen und zu Haut und Bein geworben find, 
wie Weiber, von Zugend auf an alle Weichlichfeit und Luft 
gewöhnt, durch Elend aller Art an Leib und Seele verwil- 
bert find. Dann, dann, werden aber erft noch Feinde hers 
einbrechen, und das Schwerdt wird Rachetag haften. Wer in 
die Städte flüchtet und fich fchon fiher wähnte,_ deß Hoffe 
nung wird zu Schanden, denn ſchon zum Boraus ift ihre Zus 
fluchtsjtätte vom Yeinde überrumpelt und befeht, und Alles 
wird niedergemäht.“ 

Bon nun an nimmt unfer Theofoph. feine Schreckensbil⸗ 
ber wieder aus Levit. XXVI., cfr. Mang. II. 433: „Wenn 
fie ſich durch alle diefe Mebel noch nicht warnen Taffen, noch 
den guten Weg einfchlagen wollen, fo wird Entſetzen und 
Furcht über fie fommen, fie werden fliehen, ohne daß fie Je⸗ 
mand verfolgt, ein trügerifches Gerücdt wird hinreichen, fie 
in wilde Flucht zu jagen. Ein leichtes Raufchen der Bläte 
ter, das durch die Luft jänfelt, wird größeres Entfeben 
über fie bringen, als fonft der härtefte Krieg (cfr. Levit. 
XXVI. 36.), fo daß eltern vor den Kindern, Kinder vor 
den eltern und Brüder vor den Brüdern erbeben, von bem, 
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der ihnen Hälfe bringen will, Verrath fürchtend, und bie ein« 
zige Rettung in der Flucht vor fich ſelbſt ſuchend. Wenn 
aber auch einige den äußern Feinden entrinnen, fo werben fie 
den natürlichen Feinden des Menfchen unterliegen. . Unter 
diefen verftehe ich die reißenden Thiere, welche Gott zur Zeit 
der Schöpfung in der Abficht bildete, um Menfchen, welche 
ſich beffern laſſen, zu warnen, Die andern unverbefferlichen 
Dagegen auszurotten.“ 

„Wer ihre Städte fieht, wie fi e von Grund aus umge— 
ſtürzt ſind, wird. kaum glauben wollen, daß fie früher bes 
wohnt waren; zum Sprädmworte wird werden ber jchnelle 
Umfchwung vom böchjten Gluͤcke zu übergroßem Unglücke, wie 
er in den heiligen Büchern aufgezeichnet, oder auch nicht aufs 
gezeichnet ift (cfr. Deuteron. XXVII. 61... .Dazu wird 
noch Fommen gehinderter Athem und Auszehrung, woburd) 
ihr: banges Leben vollends ganz unſtaͤt und troſtlos ſeyn wird, 
Unablaͤſſige Furcht bei Tag und Nacht wird ihre Herzen zu⸗ 
ſammenſchnuͤren; bes Morgens werben fie den Abend, am 
Abend die Morgenröthe herbeifehnen, wegen unerträglicher 
Schmerzen im Wachen, und wegen ber furdhtbaren Traum: 
gebilde bei Nacht“ (efe. Deuteren. XXVIII. 67.) 

Run geht Philo von den mofaifchen Vorbildern ab, und 
fährt in folgenden merfwürdigen Worten fort: „Dann wird 
der übergetretene Fremdling in hellem Glanze leuchten, und 
von Jedermann wegen zwei herrlicher Borzüge gepriefen wer⸗ 
den, weil er eritens zu Gott feine Zuflucht nahm, und weil: 
er zum Lohne dafür, die feite Stellung im Himmel erwarb, 
die ich nicht nennen darf. Dagegen foll der Sohn des aug« 
erfornen Volkes, weil er das Gepräge anererbten Adels vers . 
barb, hinabgejtogen werben zu unterft in die Hölle und Lichte 
Finſterniß, auf daß Alle, welche diefe Proben göttlicher Straf 
gerechtigfeit fchauen, fih warnen laſſen, und erfahren, Daß 
Gott die Tugend, die aug wildem Stamme emporfproßte, zu 
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Guaden annimmt, daß er dagegen bie Wurzel des ädhten 
Banmes aufgibt, während der eingeſetzte Geitenfprößling ihm 
wohlgefaͤllt, weil er zahm wurde und zur — um⸗ 
ſchlug.“ 

Wir ſetzen, der Wichtigkeit wegen, den Urtert ber. 
Mang. II. 435, gegen unten: O uiv EnnAvg dvo raic evrv- 
ylaıg ner&opog dpdelg nepißlenrog doreı, Savpaböuevog 
xal naxapızöusvog ini Övol roig xalllororc, ro re adropo- 
Anoaı nodg Heov, 'xal Tor young Außstv oinsısrarov iv dv 
ovoavg rakıv Beßalav, Tv ou Hug einsiv’-ö 8’ eunarolöng 
napaxöıyag TO vomone: tig Eeuyevsiag, Unoovpnosraı xaro- 
rcᷣro npög auröv raprapov xal Bag axörog iveydels, Ira 
taura öpavreg ta magadeiyuere navreg Ävdoonoı o@gpporVi- 
Covrat, kavddvovreg drı tv a Övousvsiag ‚Kpernv guonk- 
viv Yeög dondieras, rag yiv Hldag die xaigeıv, ro & 
oreAsyödev Egvog, drı — negmdtr noög — 
dnodeyöuevog. 

Zwar iſt des Glückes der Fremdlinge auch, Deuteron: 
XXVIII. 43, gedacht, und diefer Gedanke ift alfo nicht neu; 
aber die Ausführung weicht ab von diefer Stelle. : Dagegen 
fommen ganz diefelben Bilder vom wilden Sprößlinge be 
Fanntli Rom. XI., in der nämlichen Verbindung vor; Die 
Bilder vom 'rdprapog, von der 7 Er odgard rakıg, Tv od 
Hepıg sineiv, find, wie wir fchon oben zu bemerken Gelegen⸗ 
heit nahmen, der fonftigen Anficht Philo's fremd; und wohl 
deutet er mit dem Beifabe: Tv od Hepıg einsiv, auf eine Ge: 
heimlehre von den letzten Dingen hin, die er in einer für 
das größere Publifum beftimmten ‚Schrift nicht preisgchen 
wollte. Um fo fiherer ift die Annahme, daß er hier den Gans 
ben jeiner Zeit ausſprach, daß 'er- vielleicht dieſem ‘gemäß 
ſelbſt eine Hölle dachte, welche erft am Ende: der Tage ge: 
fhaffen werden follte, um bie len Sünder aufıw 
nehmen. 
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Er führt, pag. 434 , weiter fort: „Wenn fo die Städte 
wie vom Teuer verzehrt, und bie Felder verddet worden, 
wird endlich. die Erde ſich zu erholen anfangen, nachdem fie 
fo lange Gewaltthat erbuldet, ob ihrer Bewohner, welche die 
jungfräuliche Giebenzahl aus ihrer Seele und. ihrem Leben 
verbannt hatten. Denn als das einzige, oder um mid) rich⸗ 
tiger auszudrücken, als das erfte der Feſte hat die Natur je 
ben fiebenten ber Tage, fo wie der Jahre auserlefen, jenen 
zur Ruhe für die Menſchen, diefen zur Ruhe für die Erde, 
Die verruchten Zrevler aber hatten dieſes erhabene Geſetz 
unterdrückt, und verachtet das heilige Salz, die Tranfopfer, 
den Altar des Erbarmeng, den gemeinfchaftlichen Heerd (denn 
‚alles dieß ijt durch die Giebenzahl, und felbit Siebenzahl); 
es hatten Die Reichen unter ihnen den Armen mit unaufhörs 
licher Arbeit bebrückt, und, aus Habfucht und ungebändigter 
Begierde nad) Ertrag, die Yluren ausgemagert. Denn ftatt 
den Menfchen, die nach der wahrften Anficht Brüder find, 
als Kinder derfelden Mutter Natur, die gebotene Ruhe nad) 
ſechs Tagen der Arbeit zu gönnen, flatt ben Auen, nach ſechs 
Sjahren des Ertrag das fiebente zur Brache zu gewähren, 
damit fie nicht Durch beftändige Thätigfeit ermatten,. haben 
fie Diefe heilige Borfchriften, voll Sanftmuth, aufs gröbſte ver- 
legt, haben fie Seele und Leib der Menſchen mit unerträglis 
der Arbeit gemartert, und die Kraft des Landes durch uns 
mäßige Forderungen von Früchten uud Ertrag erfchöpft. Da⸗ 
für werden die Frevler durch obengenannte Strafen büßen, 
das Sand aber wird nad langer Mißhandlung fich endlich 
feiner fluchbeladenen Bewohner entledigen und wieder Athem 
fchöpfen. Und wenn nun die alte Erde ringsumfchauend Feinen 
mehr von denen gewahren wird, die einjt ihre Würde und 
Herrlichkeit verlegten, wenn bie Marfspläge leer von Unrecht 
und Streit und Dagegen voll von Frieden und Gerechtigfeit 
feyn werden, fo wird fie wieder neu aufblühen und fich ver 
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jüngen; fie wird dann jedesmal bie feitfiche Zeit ber gehei⸗ 
figten Sieben ausruhen, um wie ein Kämpfer, ber vorher 
geftritten, neue Kräfte zu fammeln. Sodann wird fie, wie 
eine liebende Mutter, Erbarmen fühlen über bie Söhne und 
Töchter, die fie verloren, über die Kinder, die durch ihren 
Tod, noch mehr aber durch ihr Leben, der Erzeugerin Wehe 
verurfachten. Wieder verjüngt und fruchtbar geworden, wird 
fie ein tadelloſes Gefchlecht gebären, das gut machen fol, 
was bas frühere verbarb. Denn die Wüfte wird, wie der 
Prophet fagt (cfr. Jeſaias LIV. 4.), fchöne Kinder in Menge 
“erzeugen, welcher Drafelfpruch fich auch bildlich auf Die Seele 
anwenden läßt... Denn fo fange fie bevölfert ift, und voll 
von Leidenfchaft und Laftern, fo lange Lüfte, Begierden, Thor: 
heit, Unmäßigfeit und Unrecht, wie Kinder fie umflammern, ifl 
fie Frank nnd fchwach, und dem Tode nahe, wenn fie aber 
unfruchtbar wird, oder ihre Kinder verliert, fo wird fie al 
bald durch plößlichen Umfchwung wieder zur reinen Jung⸗ 
frau, und gebärt, nad) empfangenem Saamen, Himmelsfinder, 
nämlich Weisheit, Tapferkeit, Mäßigung, Gerechtigfeit, Fröm⸗ 
migfeit, und die anderen Tugenden, deren Berheißung fehon 
die frühere Schwäche heilet, beren Geburt aber vollends ein 
himmfifcher Segen iſt.“ | 

Kaum traut man feinen Ohren, wenn man hört, wie 
Philo die Schuld, die fo unausfprechliches Wehe nach ſich 
zieht, auf die Entheiligung bes fiebenten Tages und Jahres 
befchränft. Zwar gibt er fich fichtlih Mühe, um jedes an 
dere Laiter mit diefer einen Entweihung in Verbindung zu 
fegen, aber das Mißverhältnig zwifchen Schuld und Strafe 
hört deßwegen nicht auf, Es ift dieß ein neuer Beweis, 
dag er in der Schilderung der meffianifchen Zeiten fireng dem 
Zerte des Pentateuch anhängt; denn: Leviticus XXVI. 2, 34, 
35, iſt der Fluch durd die Entheiligung des Sabbaths bes 
gründet, wenigftens Fonnten dieſe Stellen leicht fo erflärt 
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werben, Wirklich thaten dieß bie palaͤſtiniſchen Rabbinen von 
damals; ſieht man doch ſelbſt aus dem neuen Teſtamente, 
daß fie jene Entweihung für die größte der Sünden anſqhen. 

Zugleich wird aus folchen Stellen: klar, daß unſer Theo⸗ 
ſoph noch tief im Judenthume gefangen war, daß der platoniſche 
Blumenduft nur wie ein Firniß auf ihm liegt, der kaum die 
Oberfläche bedeckt; denn kann man ſich etwas abſcheulicheres 
denken, als dieſe Schilderung einer Hoͤlle auf Erden, welche 
die Idee eines liebenden Gottes, dem Herzen unſeres Philo 
ſonſt fo theuer, völlig verhöhnt, und nur den blutduͤrſtigen 
Rächer walten läßt? eine Schilderung, die, außer dem Man⸗ 
gel alles poetifchen Gehaltes, auch darin, tief unter Dante’s 
Höfe fteht, dag dieſe, troß ihrer berben Farben, den. Geift 
‚ ber Geredhtigfeit und Liebe athmet. Man fage nicht, dag 
Dhilo, als Zube, dem von feiner Zeit einmal als meffianifch 
anerfannten Terte von Deuter. XXVIII. und Leyit, XXVI. 
folgen mußte. Er hat die Befchreibung, bie dort fchon 
graͤßlich iſt, mit unerträglicher Weitfchweifigfeit und Ueber 
treibung geiteigert. Wenn je Altegorie an ihrer Stelle war, 
jo wäre es hier geweſen; aber weit gefehlt, Alles wird buchs 
ftäblich genommen, und die einzige Stelle, Die er in den Bi- 
chern de praemiis ao poenis und de execrationibus bildlich 
erklärt, ift aus: Sefajas entlehnt, gleich als wenn die mos 
faifhen Ausfprüche zu heilig wären, um ihnen einen anderen 
Sinn zu unterlegen. 

Bon Seite 435, Mitte, geht er zu gelinderen Tonen 
über: „So habe ich denn,“ fährt er fort, „bie Strafen uns 
verholfen angegeben, welde über das frevelnde Gefchlecht 
Fommen follen, dieweil es die heiligen Gebote ber Frömmig⸗ 
Feit und Gerechtigfeit verachtete, und fich der Wielgötterei, 
beren Ziel Ruchlofigfeit ift, Hingab, vergeffend den angeſtamm⸗ 
ten Glauben an einen Gott, in welchem es von Sugend 
auf erzogen war. Wenn fie jedoch die Strafen Gottes nicht, 
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zum Verderben, ſondern ſich zur Warnung wirken laſſen, wenn 
fie ſich von ganzer Seele ihres früheren Wandels fchämen, 
und umkehren, wenn fie ihre Miffethat zuerft in innerfter 
Eeele, zum Beweiſe Herzliher Rene, dann aber auch mit 
bem Munde, zur Beſſerung derer, die es hören, befennen, 
dann werben fie Bergebung erlangen von dem gütigen und 
erbarmenben Gotte, der dem Menfchengefchlechte als höchftes 
Vorrecht die Verwandtfchaft mit feinem Logos verliehen, nach 
welchem ber menfchlidye Geiſt, wie nach einem m Urbilde, ge 
fchaffen wurde.“ 

Wir feben, um feiner Wichtigkeit willen, ben Urtert her: 
Eav utvroı un En ÖAIo@ dekavras rdg Öuvdneıg uäildov 7 
vovdsolg, xal xaraudeodevreg AN yuxH ueraßalwoı, xa- 
xloavteg ulv avrodg tig nAdvng, BEayopevoarres d& xal 
ÖnoAoynoavreg doa Auaprov xad? aörodg davolg xexaFag- 
uövn rò npörov, elg ro roũ owvsidörog dıpevdig xal dvv- 
novAov, Entira sol YAdrım npög BeArlocıy Tov dxovövro, 
sunsvelag reukovraı Tg &x Tod owrigog Msn Jeoü, Ta 
ylvaı rov — — naocoxoucou xal ——— 
dmpsav, Ti» npög rör auroü Aéyo ouyylvaan, dp 0d xa- 
Hansp doyerunov ylyover Ö avdganwög voög. 

Philo Hat hier, wie man fieht, ala wäre er mit bem 
Borhergehenden felbit unzufrieden, unvermerft an die Stelle 
der Sabbath Entweihung die Bielgötterei und Abfall von dem 
Herrn unterfchoben. 

Nun Fommt das Wichtigſte. Philo führt nämlich fo fort: 
„Und wenn fie auch bis an die Gränzen der Erbe als Ge 
fangene und Sflaven ihrer Befieger zerftreut wären, fo follen 
fie Doch, wie mit einem Schlage, und an einem Tage, frei 
werben; denn ihr plößlicher Uebergang zur Tugend wird ihre 
feitherigen Gebieter in Erftaunen fepen; fie werden ſich ſchä⸗ 
men, über Beſſ ere zu herrſchen, und die Kinder Gottes 
freigeben.“ 
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„Wenu ihnen dann dieſes Heil zu Theil wird, jo werben 
Alle, die zuvor in Hellas und, in den Ländern der Barbaren, 
auf dem Beftlande und in den Inſeln zerfireut waren, in 
einem Zuge. ſich erheben, und von allen Seiten ber dem cinen 
angewiefenen Orte zueilen, geführt yon ciner göttlichen, weit 
über alles menfchliche erhabenen Geftalt, welche, allen Anderen 
unfichtbar, nur von den Begnadigten gefchaut wird. Dies 
felbigen haben drei Fürfpredyer der Berfühnung bei ihrem 
himmliſchen Bater: Der erfte iſt die Vaterliebe bes Anges 
rufenen felbit, der gerne Vergebung fchenft, und lieber bes 
guadigt als jtraft; der zweite Fürfprecher iſt bie ‚Heiligkeit 
ber Stammväter des Volkes, welche als. Förperlofe Seelen 
in reinem geiftigen Gottesdienfte unaufhörlich für ihre Söhne 
. and Röchter fleben, und deren Bitten der himmlifche Vater 
erhöret; der briste und mächtigite Fürfprecher ift die cigene 
Befferung der Wieberverfühnten, bie endlich vom Irrwege 
auf die rechte Bahn umgekehrt find, und dem Allmächtigen 
zu gefallen fich beitreben, wie Sohne ihrem Vater.“ 

„Wenn fie nun Angefommen find im Lande ber. Ders 
heißung, fo werden die zerfallenen Städte wicder aufgebaut; 
bie Wülte befommt ihre. Bewohner, das Land, früher. fo un 
fruchtbar, wird zum Garten. Das Glück der Väter und 
Ahnen wird zu nichte vor ihrem unfäglichen Meberfluffe, der 
aus dem Schatze göttlicher Gnaden, wie aus einem unver 
fiegbaren Quelle herniederftrömt, and jeden Einzelnen, fo wie 
Alle zufammen, mit feinem Reichthume überfchüttet. Die 
Verwandlung wird aber vollitändig und allgemein feyn. Gott 
wird nämlich die Tugenden der Wiedergebefferten wider ihre 
Feinde Fehren, welche fich früher über das Unglück des er: 
Eornen Volkes gefreut, und berzzerfchneidenden Epott mit 
ihm getrieben haben, als wäre ihnen und ihren Kindern. 
die Fortdauer des Glückes gewiß, und als dürften fie ohne 
Aufhören den Sammer der Unterbrückten bis in das, fernfle 
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Glied fchauen. Die Unfinnigen, die nicht einfahen, daß fie 
des früheren Glanzes nicht um ihrer felbit willen genoffen, 
fondern damit Andere gewarnt würden, denen eigenes Wehe 
und dee Schmerz über das Glück ihrer Widerfacher als ret⸗ 
tenbes Gegengift wider ihren Abfall vom Gefehe der Bäter 
vorgehalten wurde. Da fi num aber Die Sache gewendet 
bat, ba die Berirrten Buße thaten mit Seufzen und Weinen, 
fo werben fie auch wieder in ſchnellem Laufe umfehren zum 
Glücke ihrer Ahnen, fie, die niemals völlig feheitern Fonnten. 
Die Feinde dagegen, welche mit ihrem Jammer Spott trieben, 
benen ihre VBerzweiflung und ihr Elend ein Götterfeft gewes 
fen war, foflen nun bie Früchte ihrer Graufamfeit einärndten, 
fie werden fühlen, daß fie fih nicht an Elenden und Ver⸗ 
ftoßenen verfündiget, fondern an einem edlen Gefchlechte, in 
dem der alte, nie ganz erlofchene Yunfe angebornen Adels 
nur wieder amgefacht zu werben brauchte, um ben früheren 
Glanz herzujtellen. Denn wie ein abgehauener Stamm. fidh 
feicht verjüngen und neue Schößlinge treiben kann, fobald 
eine gefunde Wurzel zurüdgeblieben iſt, auf diefelde Weife 
können aus fonit verierten Seelen, wenn nur ein Fleiner 
Saamen der Tugend übrig blieb, wieder Die edelſten und 
herrlichften Früchte-emporfproffen, Yrüchte, durch welche Stäbte 
wieber bevölfert, und ganze Nationen zahlreich werden.“ 

Für den Augenblick nur folgende Bemerkung. Auch in 
diefen Sätzen zeigt fich ein fühlbares Schwanfen zwifchen Ber 
nünftelei und Offenbarungsglauben. Die Behauptung, daß 
die Gebieter felbft ihre Gefangenen losgehen follen, aus Schaam, 
über Beſſere zu herrfchen, fteht in geradem Widerfpruche mit 
. dem Geifte glühenden Rachegefühls, der fich in ben meffin- 
nifchen Hoffnungen der Juden überhaupt, fo wie auch nament- 
fih in den letzten Saͤtzen unferer Stelle ausfpricht. Denn 
wozu bie angedrohten Strafen gegen dieſe, wenn fie Die Kin- 
der Israel fo glimpflic behandelt Hatten, um ihnen ſogar 
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voll Seelengroͤße und Gutherzigkeit die Freiheit zu ſchenken? 
Rad meinem Gefühle iſt dieſe Anſicht von einigen Gebil⸗ 
deteren erfonnen worden, um den fchnellen Aufbruch aus allen: 
Ländern an einem Tage natürlich zu erflären. Den gemeinen 
Juden plagte gewiß Fein Zweifel über die Unmöglichkeit 
eines folchen Ereigniffeg; er Fonnte ja, vermöge feines. Glaus 
beng, über die Allmacht verfügen, und jede Schwierigfeit mit: 
einem Wunder Idfen, 

Zum zweiten it der Sab wohl zu beachten, daß die im 
Himmel befindlichen Seelen der Patriarchen unaufhärlich für 
ihe Volk den Vater anflehen. Diefe Aufiht trägt, wie Ser 
dermann fühlen wird, ganz den Charackter des Volksglaubens; 
fo wie fie denn. auch im zweiten Buche ber Maflabäer, XV. . 
AA, wieder vorfommt. Yolglid reicht auch bie fpätere Hei⸗ 
figenverehrung, mit fo vielen anderen Dogmen ber Fatholifchen 
Kirche, in das frühe Judenthum hinauf. 

So hätten wir denn Das Gemälde der fünftigen Schick⸗ 
ſale Israels aufgerollt. Mean bemerke, daß es fait ganz aus 
dem Pentateuch entlehnt iftz die Propheten, die doch fo reich⸗ 
haltig find in Diefem Punfte, haben nur Weniges geliehen. 
Bloß Sefajas wird einmal citirt, aber mehr zur Ausſchmückung, 
benn als dogmatifche Urfunde. Dieß iſt, wie wir ſchon oben 
bemerften, der deutlichfte Beweis, daß Moſes in der Mei⸗ 
nung der Mlerandriner unendlich Höher ftand, ale die anderen 
Propheten zufammen; Denn die theuerften Hoffnungen werden 
überall auf das geheiligtejte Anfehen gegründet. 

Das Gemälde der meffianifchen Zeiten zerfällt übrigens 
in drei Theile: bie Befchreibung des Glüdles und des vorher« 
gehenden Wehes; zwifchen Diefe beiden tritt als Meittelglied 
die Borausfesung der Buße und Umkehr vom böfen Wege. 
Es fragt ſich nun, ob biefe Theile fid) nach der Meinung 
Philo's zu einem lebendigen Ganzen fügten, mit anderen 
Worten, ob er glaubte, Daß jeder derfelben eintreten werde, 
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Den erften Theil, ober das Aberichwengliche Glück unter dem 
großen Heiden, dachte er füch ohne Zweifel als gewiß. Zwar 
ift daſſelbe im Texte des Leviticns an. eine Bedingung, Die 
nicht wothwendig eintreffen muß, nämlich an Die Treue ber 
Juden gegen ihr Geſetz, geknüpft; und biefe Bedingung tritt 
auch bei Philo hervor. Uber bie große Beſtimmtheit, in ber 
er von ben Nationalhoffnungen fpricht, läßt nicht zweifeln, 
dag er feſt an ihre Erfüllung glaubte, daß er alſo auch von 
jener Bedingung vorausfebte,. fie werde eintreffen. So wie 
wie denn unter allen Juden dieſes Sahrhunderts nur 
eine Stimme über die Gewißheit Fünftigee Größe finden, 
Hoffnungen, die felbft bis nad) Rom hin laut geworben waren. 
Aber glaubte er auch, daß die Zeiten des Jammers noth⸗ 
wendig vorangehen müflen? Das auserwählte Volk Fonnte 
fich ja beflern, che ber Zorn Jehovah's feine vollen Schaalen 
ausgoß, ed Fonnte zur Gerechtigfeit ummwenden, und dadurch 
den Aufgaung ber Sonne des Heiles befchlennigen. Wahr: 
ſcheinlich iſt es, daß er auch das furchtbare Wehe ebenfo 
gewiß dachte, als das kommende Glück. Hiefür fpricht neben 
ber Ausführlichfeit und Beitimmtheit jener Schilderungen 
befonders die Heiligkeit der Urfunde, der fie entnommen find, 
bes Pentateuch; denn obgleich dieſer nur bedingt droht und 
verheißt, fo war das Anfehen ber mofaifchen. Schriften fo 
groß bei: den Juden, daß fie, jene Bedingung überfehend, 
glaubten, Alles müffe gefchehen, was in dem Buche gefchries 
ben ſtehe. Hiezu Fommen noch bie alten Klagen über des 
Volkes Ungehorfam; denn gibt es irgend eine. Schrift aus 
der früheren oder fpäteren Zeit, welche nicht über Lauigkeit 
im Erfüllen des Gefehes, oder über offenen Abfall eifert! 
Wirklich Tegte das Judenthum feinen Kindern unerträg— 
liche Laften auf, die auch bei gutem Willen Faum gefchleppt 
werden konnten. Hiezu: Fommt noch endlich die trübe Welt: 
anficht der Alexandriner: das ganze Menfshengefehlecht ſey 


werberbt von Jugend auf, das Boſe nothwenbig und anges 
Boren, weil es im Leibe feinen Grund hat. Bet biefer An⸗ 
ſicht konnte man nur von dem Gluthofen der Se Läu⸗ 
terung erwarten. 

Iſt es num hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Philo jene beiden 
Glieder, zuerft Das Wehe, dann die Glückſeligkeit, mit gleicher 
Gewißheit erwartete, fo ift auch ausgemacht, daß er Das 
dritte Glied, ober die Umkehr vom böfen Wege, nothwendig 
zwifchen die beiden anderen einreihete. Zwar Fünnte man 
gegen diefe Erflärung die eigenen Ausdrücke Philo's anführen, 
in ber obenangeführten Stelle: day udvros un in dAEIom Abe 
Ewvraı tag Övvdusıc naldor 7 vovdeoige, al xaraıdscdiv- 
tsc 5A vxſj ueraßaimeı, xaxloavreg ulv abrodg tüg nAd- 
uns, BEayopeboavreg d8 xal ÖnoAoyioavyrss 60a Nuaprov aa? 
avrovg dsavoig xexadapuevn TO nourov, £ig To TOD ouvei- 
Börog Auevdig zul dvunoviov, Ensıre zal yAorrn noög Bei« 
ricooiv rõv Axovovrov, £luzvsiag revkovran rç Ex ToV .00- 
tnoog Mew Heov, welche Worte vorauszuſetzen fcheinen, daß 
die furdhtbaren Gerichte Gottes möglicher Weife nicht ganz 
zum Ausbruche Fommen dürften. Allein Diefer Schluß wäre 
voreilig ; denn die Strafen Fünnen eben nad) diefen Worten in 
vollem Maße hereinbrechen, nur nicht über Alle, fondern bloß 
über die, weldye fid) nicht warnen laffen, und hartnädig in 
der Sünde verharren. Die Anderen, zwar auch Sünder, und 
auf gelindere Weiſe beitraft, entgehen durch fchnelle Buße 
dem Verderben, das die Starrfinnigen unnachfichtlic) ereilt. 

Andererfeits muß man geitehen, daß namentlidy der duͤ⸗ 
ftere Theil des Gemäldes unflar nnd verworren ift. Die 
Strafen find fo gehäuft, daß fie Faum neben einander gedacht 
werden können; einige berfelben heben die anberen geradezu 
anf, wie man bemerft haben wird; und es möchte überhaupt 
jehe ſchwer halten, eine beflimmte Idee und Reihenfolge der: 
felben anzugeben. Beſonders unflar ift er in feinen Aeußerungen 


über bie Buße unb Beiferung der Yuben, bie er, wie wir 
fehon oben zeigten, halb von einer göttlichen Einwirfung, bald 
von ber eigenen Willensthätigfeit dee Dienfchen ableitet, und 
deßhalb unaufhörlich zwifchen beiden Anfichten ſchwankt. 

Wenn man aber, abgefehen von dieſen einzelnen Duns 
Felheiten, die Hauptpunkte feiner Lehre von ben lebten Dingen 
Herausitellen wollte, fo möchten etwa folgende zu unterjcheis 
den ſeyn: 

Se näher bie Drenfchheit dem von Gott geſteckten Ziele 
rüdt, deſto verberbter wird fie. Sünden alfer Art, Unglaube, 
Ungehorfam wider Das Gefeb nehmen überhand. Da erfchöpft 
fich endlich Die göttliche Langmuth; die Strafen, welche Mofes, 
ber Prophet, vorausgefagt, nehmen ihren Anfang. Alle Webel 
bes Leibes und der Seele werben anggefchättet über dag gott 
Iofe Sefchleht. Mangel über alle Befchreibung, Hunger, baß 
der Vater feine Kinder verfchlingt, Umkehrung des Naturs 
(aufes, Sklaverei und Zerjtreuung unter allen Nationen, Krank 
heiten der gräßlichiten Art, Furcht und Entſetzen, gänzliche 
Ausrottung der Frevler, vielleicht Verſtoßung in bie Höfe. 
Urfache diefer Strafgerichte iſt hauptſächlich die Verletzung der 
Sabbathsgeſetze. Mitten aber in diefem grünzenlofen Sammer 
werden einzelne Profelyten gerettet, doc, zulebt laſſen ſich 
auch viele der befferen Juden warnen, thun Buße, und bes 
Fennen ihre Sünden mit Dem Herzen und mit dem Munde. 
Run wendet fi) das Schidfal; Die Sonne des Heiles geht 
auf nach langer Nacht. Die erfte Wundergabe von oben ift 
plötlicher Umihwung von mittelmäßiger Tugend, bie fie durch 
eigene Thätigfeit in ſich angeregt, zu vollendeter Heiligkeit, 
welche ihnen von oben Fommt. Denn auf Diefe Weife möchten 
wohl jene wideritrebenden Ausſprüche zu vereinigen, und Stellen 
zu beuten feyn, wie Mang. IL. 427, oben: xasansp oUv dv- 
Hoanovg dv boyerıaig dngmoutvoug bgdlog Av ivl xelede- 

karı owvayayoı Heög ind neparaw eig 6 vu dv HeAnoy Xa- 
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otovu, oũrc xal row voũv BE King noAvypovlov naven nAayı= 
Hövra xal xaxwdkvre neög Hdovic aal Enıdvniag, dsonowön 
dxrsraudvov, &leov 6 vorne BE dvodlag eig 680» sunsrüg 
dv dyayoı, Gperaoroenel Yevyeıv dieyyoxdra Yuyiv, od rrjV 
&noveldrorov Asyoudvnv , AAAK Tv OwrhgoV, NP oöx Av Tıg 
ducdorn Ayıv nagbdov xpsirrova, und ibidem A535, unten? 
svIepwdnoovra rs Adodag npög dpsenv ueraßoAng zard- 
nAnEıv Eoyaoaykvng roig dsonörarg, Der erfte Anfang geht 
vom Menſchen aus, die Vollendung aber kommt vom Vater. 


| Die zweite Wunderwirfung von oben ift bie plößliche 
Befreiung der Zuden, die vorher in aller Melt zerftreut wa⸗ 
ren. Philo läßt hier das fittliche Gefühl der fremden Na« 
tionen mitwirfen; wir haben fchon oben unfere Gründe an- 
gegeben, warum wir Dieß für eine individuelle Anficht Halten, 


Nun ftrömen bie Juden an einem Tage von allen Seiten 
hin nach dem gelobten Lande, geführt von einer himmliſchen 
Geſtalt, welche nur den. Erfornen fihtbar, von. ben Heiden 
nicht gefchaut wird. . Die Stäbte werben. wieber aufgebaut, 
die Wülte bevölfert; von. der Erbe ift der Fluch genommen, 
ber früher wegen der Gündenfchuld der. Menſchen. auf ihr 
faftete. Sie wird verjüngt, und bringt unermeßlichen Weber 
flug hervor, Die wilden Thiere ändern.ihre Natur und wers 
den zahm. Alle Güter des Leibes und der Geele find über 

die Glücklichen ausgegoffen. Von nun an fommt die Reihe an 
die Feinde des Volkes. Diefe. Elenden hatten vorher die Kin⸗ 
ber Israel auf ale Weiſe geplagt, als wären fie von ihrem 
Gott ausgeftoßgen und auf immer. verlaffen: Zwar Tag. diefe 
Bosheit im Plane Gottes, und mußte feinen. Gerichten dienen; 
nichtsdeſtoweniger werden fie jet im Geifte des alten Bundes 
dafür geftraft. Ein Kriegsmann. fteht auf in Jsrael, ein ſtar⸗ 
ker, gewaltiger Held, Er regieret fein Volk in Gerechtigkeit, 
aber an feinen Feinden nimmt er blutige Rache. Sie werben 
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underjocht, und müflen ben Inden, kurz zuwor ihren Sklaven, 
als Knechte dienen. 

Man wird bemerkt haben, daß ſich die Verheißungen 
von dieſem Helden und von ſeiner Herrſchaft, ſo wie fie in 
der Schrift, de praemiis ao poenis, augedeutet find, genau 
anfchließen an das Ende der Schrift de execrationibus, und 
an bag, was bort über bie Rache au den Yeinden des Volks 
gefagt.wird. Denn dieſe feht Kriege gegen die Heiden, aber 
auch einen großer Yeldherru voraus, durd) den die GStreiter 
aus Israel wider den Feind geführt werden mußten. 

So glaubten denn bie Juden, das ganze Fünftige Schick⸗ 
fol ihrer Nation zum Voraus auf wunderbare Weiſe in ben 
heiligen Büchern beitimmt , und dieſer Theil des moſaiſchen 
Glaubens war gewiß einer der theuerſten, einer von denen, 
mit denen ſich die Phaͤntaſie des Juden am liebſten und mit 
größter Jubrunſt beichäftigte. . Was: Munders? wenn bie 
Mräbeftination ‚eine wichtige Stelle fand: in der jüdifchen Glau⸗ 
benslehre! man ſollte dieß ſchon zum Voraus exwarten, * 
wenn wir Feine Zengniſſe Darüber hätten. 

Zufammengefebt ift übriges das — der Zukunft, 
aus Vorbildern der. Träberen Geſchichte; wie - denn überall 
Die: Bhantafie ihren Stoff von der. Gewohnheit entiehnt. 
Namentlich mußte die Wunderführung Israels aus ‚Aegypten 
tab Kanaan, und bie Zeritreuung im babiloniſchen Eril die 
einzelnen Büge leihen. : Moſes hatte feinem Bolfe, wenn es 
die Gebote Gottes Kalten würde, den Einzug in Kancan, in 
das Land, wo Milch und Honig fleußt ,- und dabei unfägle 
liches Gluck verheißen;. dieſe Verheißungen hielt man mit 
Den glorreichen Zeiten David 's noch nicht für-erfült; fie foliten 
noch weit überboten ‚werden durch eine neue Priode unter 
einen weit größeren Herrfcher, als Danid war, jeboch fo, daß 
man die Bilder des erwarteten Glücks aus der Regierung 
diefes gefeierten Könige. nahm. 














Mean folkte in den meffianifchen Hoffnungen, wie ſie von 
den Propheten angeregt und von ben Juden geglaubt wur 
den, nichts beſonders finden. Sie. finb nie eingetroffen (denn 
in Jeſu Ehrifto wurben fie ganz in . anderem Sinne erfüllt, 
als Die Propheten geweiffagt und die Juden erwarteten); fie 
werden auch nie eintreffen, und heute noch erwartet Der Is⸗ 
raelite vergeblich auf ihre Erfüllmg Sie waren alfo eine 
Täufchung, aber eine natürliche, in’ der theofratifchen. Verfaſ⸗ 
fung der Juden begründete. in. Volk, das von Jugend auf 
gewöhnt ift, mit aller Zähigkeit des Herzens, den Herem:ber 
Welt, den Allmächtigen, als feinen König anzufehen, ſich als 
den Erftling ber Nationen gu betrachten, ein Bolf, das durch 
feine priefterliche Verfaſſung jeden Zag an biefes Verhältniß 
erinnert. wird; kann und wird an feinem. Seile nie verzwei⸗ 
feln. Denn: fonjt müßte es glauben, daß der Verband zwi⸗ 
fehen innen: und Bott zerriffen, daß fie. völlig verftoßen feyen, 
ein Glaube, gegen: den ſich Das menfhliche Gefühl. empört, 
den unter den Juden bes Nationalſtolz nicht Duldete, noch der 
Prieſter auffommen: ließ, weil feine: Borrechte ſonſt aufhör⸗ 
ten. : Wenn deßhalb die Gegenwart auch mit hartem Drucke 
Laftete, fo rettete fich Die Phantafie: in Die Sufunft; bie 
Hoffnung ward, wie. wir jo allgemein ini diefer Periode fine 
den, nebit dem Glauben zur Ichönften. Tugend; denn fie allein 
tft ee, an welcher in fulchen Lagen das Leben anfert. Da⸗ 
her die Gluth meflianifcher Hoffnungen von damals, daher 
die Erfcheinung, daß fie deſto fenriger waren, jemehr bie Er⸗ 
fahrung fie niederfchlug. -AUndererfeits war das Bewußtſeyn 
ſchwerer Uebertretung bes göttlichen. auf Sinai verfündeten, 
Gefebee vorhanden. Man fand. hierin den Grund der lan⸗ 
gen Verzögerung. - Diefe Schuld mußte im ‚Geifte des alten 
Teſtaments gebäßt, fie:mußte fchwer gebüäßt werden, weil fie 
fehwer war, denn dee Unglückliche fühlt feine Fehler mehr, 


als der Gluckliche. Daher jeue Schilderung furchtbarer Straf: 
gerichte vor dem Aufgange der Guadenzeit. 

Su biefer Weiſe wirkten jene Stellen bes Pentatench auf 
die Geftalt der meffianifchen Hoffnungen. Gonit mußte be 
fonders auch das babylonifche Eril feine Farben leihen. Wie 
damals fofiten alle Juden nody einmal zerftreut werben, nur 
weit härter und in größerer Ferne, bi an bie Gränzen ber 
Erde, wie Philo fagt, in Hellas, in den Ländern der Bars 
baren, auf dem Feſtlande und auf den Inſeln. Die haupt« 
ſachliche Schuld, um deren willen die Zerfireuung verhängt 
wird, ift, wie Philo fagt, Entheiligung des Sabbats; auch 
dieß ift ein babylonifches Vorbild, denn die fiebzig Jahre der 
halbäifchen GSefangenfchaft wurden von Den Nabbinen aus 
der Entweihung ber heiligen Giebenzahl abgeleitet (efr. bie 
Roten bei Mangey zu ben betreffenden Stellen). 

Nun tritt aber Die Buße ein, mit ihr ift Die Schale 
bed Zorns ausgeleert; die Zeiten find erfüllt. .Die Juden 
fehren zurück aus ber Berftreuung, alle an einem Tage, ge⸗ 
führt von einer nur den Juden fichtbaren, von ben Heiben 
ungefehenen Himmelsgeſtalt. Wer erkennt nicht hierin mit 
dem erſten Blicke dag mofaifche Vorbild ? Gerade fo zog Jsrael 
an eines Tage aus dem Lande der Kuechtſchaft aus Aegyp⸗ 
ten, gefährt von einer Himmelsgeſtalt, ber Wolfenfäule! 

Hier iſt nur der Ort zu zeigen, Daß ſchon in Alerans 
rien der Logos mit den meffinnifchen Erwartungen ber Ju⸗ 
den in Berbindung gefeht war. Wir haben nämlich oben 
nachgewiefen, daß Philo in der MWolfeufäule, fo wie im Dorus 
bufche, den Logos fand,. daß dieſe Vorſtellung in dem Sira- 
ciden, jo wie in dem. Buche der Weisheit wicherfehrt. Iſt 
nun wirklich das Bild von ber göttlihen Geſtalt, welche die 
Juden aus ber zweiten Zerſtreuung, aus dem zweiten Lande 
ber Knechtſchaft heimgeleiten follte, eine Wiederholung der 
mofaifchen Wolfenfäule, fo ift auch Fraft der Analogie Far, 
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daß unter dem Abbilde, wie unter dem Vorbilbe, der Logos 
verftanden: werde; wie es fich :deun auch zum Voraus er⸗ 
warten Täßt, daß der große Mittler, ber Pavaklet, bei ber 
zweiten: größeren! Wicberherfiellung des Bolls mächtig mit» 
wirfen müffe, wenn er fchon bei der erften, ober ber Be⸗ 
freiing aus Aegyptenland, Führer Israels gewefen war. Zwar 
Fünnte man -gegen bie. Gleichheit beiter Geftalten,.: der Wol⸗ 
Kenfänle nämlich, und des - erwarteten. himmliſchen Gebildes, 
ben Beiſatz anführen, ben Phiſo, Mangı IL 436, oben, gibt: 
Esrayodpevo:: npög:riwog Ieroripaz, #: nard plar. drdaami- 
vrv ÖdWeog, döhicv ui -Irkpbig, uövorg: di Teig dvaswko- 
ilvosg dugavoüg , welche Beſtimmung nicht auf die Wolken⸗ 
ſäule paſſe, da fie von ben MAegyptern fo gut als von den 
Auden: gefehen wurde. Aleein erſtlich kommt wirklich eine 
ähnliche Ausſage über bie Wolfenfünle vor, Exod. XIV. 29, 
wo Der Urtert wörtlich fo lautet: „Die Wolke : war Finſter⸗ 
nie. Cauf-der Seite der: Aegypter) und: erleuchtete die Nadyt* 
(anf der Seite Joraels), fie wurde alſo, wie ‚hier die himm⸗ 
Tifche Geſtalt, zugleich gefehen, nämlich von den Begünfligten, 
vd nicht gefehen, von den Verdammten. Hiegegen Eöunte 
mean-nun freilich einwenden, daß bie LXX., für Die. Alexan⸗ 
drinet die einzig guͤltige Quelle des Glaubens, nicht ſo über» 
fetzen. Der Griede hae namlich: nal dyiusro Anbees:xal yud- 
Yog, zul: Hide 77- vo Mei Yonum: follte ‚die wahre Er⸗ 
klaͤrung nicht auch in Aegypten bekannt geworben. ſeyn? 
FJedboch ſelbſt ohne Ruckſicht auf den wahren Sinn von 
Exod. XIV. 20, wird unfer Ausſpruch trefflich erklaͤrt durch 
eine Stelle aus dem erſten Buche de vita. Mosis, Mang. Il. 
407, obere Mitte, wo-cer von der Säule ſagte rdxa: nörcoı 
x Tor ünageyon Te Tod eyarov Bacıkdac; dyası)c 
&ryAdg: dmarsıknkog ri veyfig neonyiröp, 6v od Alu 
Souurog spPFarnolg: öpkedui. : Er durfte von ungemweihten 
Augen nicht gefchaut werben; dieß Fonnte unter veränderten 
Vhilo. a. Abthi. 34 
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Fönnte. Mean müßte dann. annehmen, Philo habe dieſe, fei- 
nen Anfichten fonft pöhlg fremde Lehre aus dem Volksglau⸗ 
ben aufgenommen, und fich vorgefieht, daß gegen Das Ende 
der Zeiten, zur Beſtrafung ber Gottlofen. eigens eine Hölle 
gebildet werde. Iſt es aber auch bloßes Bild, ſo iſt Diefe 
Stelle immer als Afkomodation an:die Meinungen des gros 
Gen Hanfens merkwärdig. Außerdem möchte ich auch in den 
Worten. de. execrationihus, Mang. I, 434, unten: sig’ ol 
uijrno YıÄdoropyog olnrıeitas giv vloög xal Iuyaripag üg 
antßaAer, ol xal dnodavövreg, xal Lövrsg Erı udAAov, Odv- 
var Toig ransuor .äykvovro. IldAw 88, vedoaoe: supopnoeı, 
xal väbsraı yensahv dveniinntov, änavögtauon Tijg, pörspor, 
eine vergeiftigende Anfpielung auf die jüdifdye Lehre von ber 
Auferftehung des Fleiſches finden. Daß er auch das Welt⸗ 
gericht mit feinen Pofaunen kannte, we wir oben darzu⸗ 
thun verſucht. 

Zum Schluſſe ‚wollen wir noch ein Verzeichniß der 
Stellen geben, welche Philo als meſſianiſch anführt. Es 
find die Capitel Leviticus XVI. und Deuter. XXVIII. ganz. 
Ferner werben aus Deuter. XXX. namentlich die Berfe 11 
bis 44 als fehr bedeutſam angeführt, man vergleiche 3. B. 
de praemiis ac poenis, Mang. 1: 424 , genen oben. Aug 
der alcrandrinifchen Meberfebung von Num. XXIV. 7, ift die 
Lehre vom großen Kriegehelden entlehnt; aus Exod. XXI. 
28. oder Deuter. VII. 20, die Weiffagung von den We— 
fpenfchwärmen, welche gegen die Feinde Jsraels flreiten follen. 

Außerdem werden von andern Schriften des alten Te⸗ 
ftaments bloß angeführt, Pſalm 4120, 8. und Jefaias 54, 4., 
aus letzterem iſt jedoch wahrſcheinlich die Lehre genommen, 
daß die wilden Thiere in der Zeit des Segens ihre Natur 
verändern und zahm werden ſollen, wenn dieſelbe nicht anders 
zunaͤchſt aus einer traditionefen Dentyng von Levit. XXVI. 
5; entſtanden iſt, auf welche baun: in allewege jene Stellen 
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ber Propheten, ‚daß, ber ‚Löwe Stroh fen fat u. w., 
großen Einfluß gehabt, hätten, | 


Alle diefe Sprüche kommen auch im neuen Teſtamente 
als meſſianiſch vor. Deuter. XXVII. iſt bloß eine weitere 
Ausfuͤhrung von Levit. XXVI. Aus dieſem Eapitel wird 
der zwölfte Vers 2. Cor. VI, 16. meſſianiſch benutzt, ber 
ESpruch, Deuter. XXX; 12, von Philo, "wie wir bemerkte 
an vielen Stellen, als fehr bedeutſam gebraucht, wirb eben 


falls im meffianifchen Sinne von Paulus Rom. X. 6, ange⸗ 


führt. Die Stelle, Num. XXIV. 7, finde id) wieder bei 
Mat. II. 15, wenigftens hat fie bewirft, bag man, Hos. XI. 
4, meffianifch deutete. Die Welpen von Deuter. VII. 10. 
oder Exod. XXIU. 28, wiederholen fich in den Heufchreden, 
welche nach Apocal. IX. 3 — 12, alle diejenigen plagen, bie 
nicht mit dem Giegel Gottes bezeichnet fi find. 5 


Außerdem wird Jes. LIV. 4, von Paulus Galat. W. 
27, als meffianifch angezogen. / 


| Dagegen Könnte auffallen, daB Philo die berühmte Weife 
fagung, Genes. XIL à& ool eiAoyndnoorraı ndoaı ai gu 
Aal vis yüs, ohne alle Beziehung auf Fünftige Hoffnungen 
feines Bolfs, und auf eine abgefchmackte Weife erflärt. Man 
vergleiche das erfte Buch von den Träumen, Pf. V. 80, wo 
er fich fo vernehmen läßt: „In dir follen alle Gefchlechter 
gefegnet werden.“ Diefer Orafelipruch paßt in zweifacher 
Hinficht auf den Weifen, nämlid, in Beziehung auf ihn feldft 
und auf fein Verhältnig zu andern Menfchen. Wenn mein 
Geiſt ſich durch vollfommene Tugend reinigt, fo werben aud) 
die irdifchen Stämme in mir, d. h. die Sinne und ber Leib 
rein. Und wenn ein Mann die Weisheit lieb gewinnt, fo 
. muß nothwendig auch das Haus, die Stabt, das Land und 
das Volk, in dem er lebt, glücklich werben. Denn gleichwie 
angezündeter Weihraud) bie Umſtehenden mit Wohlgeruch über 
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ftrömt, fo werden auf biefelde Art die Nachbarn bes Weiſen, 
ba fie die von ihm ausgehende Düfte ber Tugend einfaugen, 

felbft beſſer und weifer!« | 
Philo Fonnte dieſes menfchenfreundliche Orakel deßwegen 
nicht in einem höheren Sinne deuten, weil feine Erwartungen 
” einfeitig und jadifch waren, und .weil fein Meſſias nur bem 
auderfornen Volle Heil, den Helden aber Verderben bringt. 
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